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Die systematische Stellung der Süsswasser-Centropagideii

Deutschlands.

Dil die Klassifikation der Copepoden durch Gicsbrechts vor wenigen Jahren erschienene,

grossartige Monographie der „pelagischen Copepoden" ') eine durchaus neue und geistreiche Darstelhing

erfahren hat, so ist es selbstverständhch, dass hier die Frage aufgeworfen wird, an welche Stelle des

Giesbrechtschen Systems die drei uns hier interessierenden Genera Z)('(yjto;H«s, IIeteroco2)e nni Eurytetnora

wohl einzureihen seien.

Vorher sei nur bemerkt, dass sich hinsichtlich der im 1. und 2. Teile dieser Arbeit behandelten

Gattungen, resp. einiger oder mehrerer Arten derselben, eine Schwierigkeit bezüglich deren Eingliederung

in das Gies brecht'sche System nicht geltend macht, da die (Jijrhiimlae sowohl, als auch die Harpactkiduc

den Charakter von Familien beibehalten haben. Beide sind untergeordnet dem Tribus Ainpharthrandria-)

der Unterordnung der Podoplca ^).

Die drei in diesem Teile zur Bearbeitung gelangten Genera Bia/ptoniu.'i, Hetcroccnie und Earißanioni

galten bisher als Glieder der Familie Gulanidae , welche durch Dana^) aufgestellt und durch Claus'')

modifiziert worden ist.^) In dem Giesbrecht'schen Systeme ist aber die Familie der Galanidae viel

enger gefasst. Sie umschliesst nur diejenigen Formen, bei welchen „die vorderen Antennen im männlichen

Geschlechte symmetrisch (oder nahezu symmetrisch) gebaut und mit Asthetasken ') reicher ausgestattet sind als

') Gies brecht, Systematik und FiUinistik der pelagischen Copepoden des Golfs von Neapel und der angrenzenden

Meeres-Abschnitte. Berlin 1892.

^^ „Cojjepodtt Podoplea ('s. Anm. 3), bei denen im männlichen Geschlechte beide vordem Antennen gleichmässig durch

Gelenkbildung und Verstärkung der zugehörigen Muskulatur in Greiforgane umgewandelt sind. Die weiblichen Geschlechts-

öifnungen liegen ventral, zuweilen enge zusammen, zuweilen stark lateral." (Giesb recht, Monographie p. 77).

^) „Copepoden, deren Rumpf so in Vorder- und Hinterleib geteilt ist, dass die Grenze vor das letzte (5.) Thorax-

Segment fällt: dieses trägt fast ausnahmslos ein mehr oder minder rudimentäres Fusspaar, das beim q" nie im Dienst der Copu-

lation steht; vielmehr klebt das ,-j' seine Spermatophoren direkt, ohne Verraittelung einer Gliedmasse, an die Vulva des 9- Di"

Genitalorgane des (^ sind meist paarig, ihre Öffnungen immer symmetrisch gebaut. Ein pulsierendes Rückenorgan fehlt fast stets.

Das 9 trägt die Eier, meist zu einem oder zwei Säckchen verkittet, bis zum Ausschlüpfen der Jungen mit sich." (Giesb rechti

Monographie p. 77).

*) Dana, Conspectus crustaceorum. Teil I.

^) Claus, d. freil. Copepoden.

^) Vgl. hierzu auch p. 7 Anm. 3.

') Sinneskolben verschiedenster Form und Grosse.
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im weibliclien Geschlecht", nämlich die Genera des Tribus ^Lniphinihaiidria ') der GijninopUu}) Wenn daher im

1. Teil dieser Arbeit die drei genannten deutschen Gattungen als zur Familie der Calaniden gehörig be-

zeichnet worden sind, so ist dies nur in dem älteren Dan a-Claus 'scheu Sinne zu verstehen. Nach dem

Giesbrecht'schen System sind sie, da eine (die rechte) der beiden männlichen Vorder-

antennen zu einem Greiforgane umgewandelt ist, in den Tribus der Ileteraiikrandria^) und
zwar zur Familie der Centropcujiäue zu stellen.

Aus der Diagnose dieser Familie, wie sich solche in Giesbrechts Monographie p. 58 findet,

sei hier folgendes wiedergegeben

;

Weibchen: Kopfsegment vom ersten Thoraxsegmente stets getrennt. Das vierte und fünfte Thorax-

segment (das fünfte und sechste des Cephalothorax) meist verschmolzen. Rostrum mit zwei, meist schlaffen,

zuweilen gefiederten Fäden. Abdomen drei- oder viergliedrig, zuweilen asymmetrisch. Vordere Antennen

äiinhch wie bei den Calaniden gebaut,^) doch ist das zweite Glied öfter in zwei Stücke gesondert, von

welchen das proximale dann stets mit dem ersten Antennengliede verschmilzt; Zahl der Glieder nie geringer

als 23. Aussenast der hinteren Antennen wenigstens "^Is so lang wie der Innenast, meist wie bei Cahnius'')

gegliedert. Die folgenden vier Gliedmassen meist ähnlich wie bei Calanits und Verwandten gebaut, in

einigen Fällen (Giosb recht schreibt nur in einem Falle, Temora, da er die Süsswasser-Formen unbe-

rücksichtigt liess) ist die Zahl der Glieder durch Verschmelzung reduziert. Das fünfte Fusspaar ist ent-

weder den vorderen ähnlich oder rudimentär, mit ein- oder zweigliedrigem Innenaste (Giesbrecht scbreibt

nur mit eingliedrigem Innenaste, bei mehreren Diaptoiims-Arteü , welche von Giesbrecht unbeachtet

bleiben mussten, ist der Innenast aber zweigliedrig) und ein- bis dreigliedrigem Aussenaste. —
Männchen: Abdomen fünfgliedrig, selten mit verkürztem Analsegment; Gesehlechtsöffnung auf der der

Greifantenne gegenüberliegenden Seite. Greifantenne entweder rechts oder links ; es verschmilzt an ilu' stets

das 19. bis 21. und meist auch das 22. und 23. Glied. Die Füsse des fünften Paares (beide stets vor-

handen) fungieren als Pack- und zuweilen daneben auch als Schwimmorgane; die Innenäste sind entweder

vollgliedrig vorhanden oder werden bis zum Ausfall zurückgebildet; die Aussenaste bilden Haken und

') Die Symmetrie der männlichen VurJerantennen ist das wichtigste Merkmal dieses Tribus; von einer Wiedergiibe der

gesamten Giesbrecht'schen Diagnose (p. 41) kann daher abgesehen werden.

-) „Copepoden , deren Rumpf dergestalt in Vorder- und Hinterkörper geteilt ist, dass die Grenze zwischen das letzte

(zum fünften Fusspaare gehörige) Thorax-Segment und dasjenige Segment fällt, in welches die Genitalorgane ausmünden. Das zum
letzten Vorderleibsringe gehörige 5. Fusspaar ist beim (j' zu einem Hilfsorgane bei der Copulation umgewandelt ; der Hinterleib

trägt weder Füsse noch Rudimente solcher. Die Genitalorgane des (f sind asymmetrisch ; sein Abdomen fünfgliedrig. Meist ist

ein pulsierendes Rückengefäss (Herz) vorhanden .... Das 9 lässt (meistens) die Eier einzeln fallen oder trägt sie in einem
Säckchen bis zum Ausschlüpfen der Nauplien mit sich." (Giesbrecht, Monographie, p. 41),

') r:^'Opepoiht Gijmnoplea, bei denen eine von den vorderen Antennen des q", meist die rechte, in ein Greiforgan um-

gewandelt ist, und zwar durch eine Umformung des Gelenkes zwischen dem 18. und 19. Gliede und eine Verstärkung und Um-
formung der Muskulatur in den vorhergehenden Gliedern. Das fünfte Fusspaar des 9 ist entweder ein normaler Schwimmfuss

oder wird zurückgebildet, fehlt aber niemals. Die sekundären Sexualcharaktere des (Y' beschränken sich fast stets auf Eigen-

tümlichkeiten im Bau des Rumpfes, der vorderen Antennen und des fünften Fusspaares. Jleeres- und Süsswasserbewohner."

(Giesbrecht, Monogr. p. 58).

*) S. die Diagnose der Familie Calanidae in Giesbrechts Monogr. p. 41 — 44.

') S. Giesbrechts Monogr. p. 45.
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Scheren. Kleine sexuelle Abweichungen vom Bau des 9 finden sich auch zuweilen am fünften Thorax-

(= 0. Cephalothorax-) Segmente und den Fusspaaren.

Die Familie Ceidfupaijkluc teilt Giesb recht wieder in mehrere Subfamilien und meint, dass die

Genera Dicqttomus, Hctcrocope und ]uin/tnnora unbedenklich zu den Tcnwnnac^) zu rechnen sein dürften.

Ob dies wirklich angängig ist, kann ich z. Z. nicht entscheiden; denn hierbei müssten auch die ausser-

deutschen Süsswasser-Genera eine Berücksichtigung erfahren. Mehrere derselben sind aber noch nicht in

genügendem Masse bekannt (besonders hinsichtlich der Vorderantennen), so dass ein abschliessendes Urteil

nicht gegeben werden kann.

Der Unterschiede zwischen der Subfamilie Tcmorinae und den drei deutschen Centropagiden-

Gattungen sind aber nicht wenige, so dass eine Absonderung derselben (und vielleicht der ausserdeutschen

Genera) von den Tcnwnnae als niclit ausgeschlossen betrachtet werdei\ muss. In nachfolgender Tabelle

stelle ich zu diesem Zwecke die wichtigsten Merkmale der drei deutschen Gattungen in Vergleich zu den-

jenigen der Temormae, indem ich bemerke, dass die Charakteristik der letzteren ein wörtlicher Abdruck

der Giesb recht 'sehen Diagnose ist.^)

Sollte sich für die Süsswasser-Centropagiden (oder für den Teil derselben, welcher die deutschen

und die denselben nahestehenden Gattungen umfasst) nach genauerer Kenntnis auch der ausserdeutschen

Genera die Aufstellung einer besonderen UnterfamiHe als notwendig erweisen, so würde ich vorschlagen,

dieselbe nach der am längsten bekannten Gattung Diaptomus als Diaptominae^) zu bezeichnen.

Subfamilie Temorina.

"W eibchen :

Genera Diaptomus, Heterocope und

Eurytemora.

Vorderkörper ....
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Subfamilie Temorina. Genera Diaptomus, Heierocope und

Eurytemora.

Vordere Antennen .
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In übersichtlicher Darstelhing wiire also die

systematische Ordnung
der freilebenden Süsswasser-Copepoden Dcutsclilands nach G i es

b

rechts System die folgende:

Ordo Gopepoda

Subordo I Gyiimoplea

Tribus Ilchrarthrandrid

Familie ( 'e)itropagidac

Subfamilie Tmonn(«'{?); (Genera: Blaptonms, Hetcrocope,

Eurytemora)

Subordo II Podoplm

Tribus Ampharthrandria

Familie Cydopndae

Subfamilie Cydopinae (Genus: Cyclops)

Familie Hinpadicidae

Subfamilie Canfhocampünae (Genera: Canthocamptus^ Nitocra,

Moraria- ^)Laophonte,

Apsteinia, Wolterstorffia.^)

Subfamilie Longipediinae (Genus: Edinosoma).

Die Geuera Diaptouius, Heterocojje und Eurytemora

sind leicht durch folgende Merkmale zu unterscheiden

:

Fiirkaläste kurz, höchstens dreimal so lang als breit; Innenast des ersten Schwimmfusspaares

zweigliedrig; Innenäste der übrigen Paare dreigliedrig Gen. DiapttoniKS.

o

Furkaläste kurz, höchstens doppelt so lang als breit; Innenäste aller Schwimmfusspaare ein-

liedrio- Gren. Hderocope.

Furkaläste lang, wenigstens drei und einhalbmal so lang als breit; Innenast des ersten Paares

eingliedrig; Innenäste der übrigen Paare zweigliedrig Gen. Eurytemora.

') Identisch, wie ich erst nach dem Erscheinen des 11. Teiles dieser Arbeit bemerkt habe, mit dem Genus Ophiocamptiis

Mräzek. Obgleich ScoJ;t (On sorae new rare Scottish Entomostraca p. 213) den Namen Moraria nur als „provisional name"

bezeichnet, so muss derselbe doch, weil die Arbeit Scotts früher veröffentlicht worden ist als die Mräzeks, an Stelle der Bezeich-

nung Ophiocamptiis treten.

2) Diese drei Genera nehme ich hier mit auf, obgleich sie im II. Teile dieser Arbeit keine Erwähnung gefunden haben.

Erst nach dem Erscheinen desselben glückte es mir, eine Art des Genas Laophonte (L. Mohamed Blanchard und Richard) und

ferner zwei neue Genera Apsteinia und Wolterstorffia mit je einer Art (A. ra/iiens und W. coiißuens) in dem Faunengebiete

Deutschlands nachzuweisen (cf. Schmeil, Einige neue Harpacticiden-Formen des Süsswassers). — In jüngster Zeit fand ich im

Faunengebiete Deutschlands auch die durcli Richard als Mesociira Blancliardi Richard bekannt gewordene Form; dieselbe ist

aber in das Genus Wolterstorffia einzureihen (cf. Schmeil, Neue Spaltfasskrebse d. Fauna d. Prov. Sachsen).

Eine von Abbildungen begleitete Bearbeitung dieser Arten wird im Nachtrage zu dieser Abhandlung folgen.

Bibliotlieci Zoologica. Heft 21,
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L Gren. Diaptomus Westwood.

Wie bei allen Centi'opagiden ist der Vordeileib dieser selir schlanken Tiere deutlich von dem viel

kürzeren und sclinialeren Hiiiterleibe geschieden.

Der Cephal etil orax ist von den Seiten her zusammengedrückt') und hat, von oben betrachtet,

etwa die Grundform einer Ellipse. Im speziellen ist die Form für jede Art charakteristisch (Taf 3 Fig. 1. u. 7,

Taf. VI Fig. 1 u 7). Er besteht stets aus sechs Segmenten, von denen die beiden letzten allerdings mehr

oder weniger
,

ja sogar vollkommen miteinander verschmolzen sein können.^) Das erste Segment ist das

längste, die übrigen nehmen in der Reihenfolge ihrer Ordnung an Länge gradweise ab.

Oberhalb der Mitte des Rückenschildes des ersten Segmentes befindet sich stets eine Querfurche,

die oft in der Form eines liegenden S gebogen ist- (Taf. III Fig. 7). Da diese Furche nicht bis zum

Seitenrande des Rückenschildes reicht, und die ventrale Chitinplatte niemals eine ähnliche Furche an

der korrespondierenden Stelle zeigt, so ist dieselbe auch nicht als Grenze zweier Segmente

aufzufassen.') Die Seitenwände des Rückenschildes sind oberhalb der Mitte jederseits etwas einge-

faltet. An dei' Stirn endet dasselbe in ein gabelförmig gespaltenes, kurzes Rostrum, das nach der ventralen

Seite umgebogen ist (Taf. III Fig. 2) Oberhalb des Rostrums treten durch die Chitinbekleidung (ebenso

wie bei den Harpacticiden *) und Cyclopiden) zwei zarte Sinneshärchen.

') Da deshalb abgestorbene oder noch lebende Tiere, falls letzteren eine nicht genügende Wassermenge za Gebote steht,

auf eine der beiden lateralen Flächen zu liegen kommen , so hat eine Anzahl Autoren Abbildungen von Tieren gegeben , welche

sich in dieser Lage befinden. Da sich aber nur bei einem auf der ventralen Fläche liegenden oder frei schwimmenden Exemplare

die charakteristischen Umrisse des Vorderleibes erkennen lassen
,

so sind solche Zeichnungen nicht imstande , den Habitus der

betreffenden Art wiederzugeben.

^) Deshalb geben Grub er für D. t/rncilis (Ülier zwei Süsswasser-Calanid.) und v. Daday für D. saJinus (Monogr. Eucop.

Taf. IV Fig. 16) nur fünf Segmente an.

') Sars' Angabe (Oversigt. ji. 210): „Cephalothorax segmentis constans 7, quorura anteriora duo indistincte sejuncta

Caput componnnt" ist deshalb ungenau. De Guerne nnd Richard (Revision des Cal. p. 9) haben mit der Sars'schen Genus-

Diagnose auch diese Angabe aufgenommen.

*) Teil II p. 8, 79, S7. — Für die Cyclopiden habe ich diese Sinneshärchen, welche Giesb recht (Pelag. Copep.)

als die beiden Härchen des Frontalorgans bezeichnet, nicht angegeben. Sie fehlen, wie hier nachträglich noch bemerkt sein mag,

keiner der von mir untersuchten Arten.

Auch soll nicht unerwähnt bleiben, dass Clau.s für eine .Anzahl Peltidien-Arten (Oopepodenstudien. I. Heft: Peltidien)

das Vorhandensein sowohl dieser beiden Sinneshärchen wie solcher an anderen Stellen des Körpers nachgewiesen hat.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-»* 11 «*-

Diiss das ßostruni — wie Claus') inoint — ein „Scliutzapparat für die; in der Tiefe liegenden

Weichteile, namentlich für das Auge" sei, ist nicht anzunehmen. Es erhellt dies schon aus der grossen

Zartheit dieses Organs und aus dem Umstand , dass es bei einigen Arten kaum bis zum Auge reicht

oder dasselbe nur zum kleinen Teile bedeckt.

Das letzte Cephalothoraxsegment ist für jede Art und in derselben wieder für jedes der beiden

Geschlechter charakteristisch gebaut. Im allgemeinen steht folgendes fest: da der mittlere Abschnitt

stets stark verkürzt ist, die beiden seitlichen Partien aber mehr oder weniger nach hinten verlängert sind,

so bildet der mittlere Teil des Iliutcrrandes keine gerade, sondern eine nach vorn gebogene, konkave Linie.

Jeder der beiden mehr oder minder verlängerten seitlichen Abschnitte trägt in der Regel zwei kleinere

oder grössere Dornen (Taf. III Fig. 8), die ein wichtiges Gcnusmerkmal darstellen. Diese Dornen sind

modifizier te Sinneshä rch en, wie solche bekanntlich an allen Regionen des Copepodenleibes auftreten''^),

und müssen — sobald man die Sinnesnatur jener Härchen anerkennt — auch als Sinnesdornen be-

zeichnet werden. Der Beweis für diese Behauptung liegt darin, dass sich ununterbrochene Über-

gänge von dem zartesten Sinnesliärchen bis zum stark chitinisierten Dorne nachweisen lassen, so dass es

in vielen Fällen, besonders an dem linken Flügel des männlichen Körpers (Taf. III Fig. 3) nicht möglich ist,

zu entscheiden, ob ein solches Gebilde zu den Sinnesdornen oder den Sinneshärchen zu stellen ist. Beim

Männchen von D. saliiiiis ist an einem der beiden Flügel noch ein drittes und bei einigen ausserdeutschen

Arten ^) sind noch mehrere Sinneshärchen zu Sinnesdornen umgewandelt.'')

Beim Weibchen sind die Sinnesdornen stets grösser und stärker als beim Männchen (Taf. III Fig. 8

u. 0), und zwar übertrifft bei beiden Geschlechtern der äussere Dorn den inneren in der Regel an Grösse*

Beim Weibchen stehen die Sinnesdornen oft an der Spitze besonderer Erhebungen (Loben). (Taf. I Fig. 1 u. 2).

Während beim Weibchen die seitlichen Partien stets zu grösseren oder kleineren Flügeln-') ausgezogen

sind, sind sie beim Männchen nur wenig verlängert und in der Regel abgerundet (Taf. III Fig. 9). Dieser

Dimorphismus scheint mir darauf hinzudonteu, dass die flügelförmigen Fortsätze des Weibchens in irgend einer

Beziehung zum Geschlechtsleben stellen. Wahrscheinlich verhindern sie ein Abgleiten des Greifhakens des

rechten männlichen Fusses, mit welchem das Weibchen während der Copulation erfasst wird (s. später), nach

') Claus, Zur Anatomie etc. p. 5: „Das Rustrum hat oline oweit'el die Bedeutung eines Schutzapparates für die in

der Tiefe gelegenen Weichteile, namentlich für das Auge, welches bei der zarten, weichen Umgebung eines besonderen Schutzes

bedarf. Die Entfernung beider Vorsprünge (der beiden Rostralfäden) steht auch mit der Lage uud Grosse des Auges in not-

wendiger I,!) Beziehung, indem sie fast genau der Breite des darunter gelegenen Pigmentkürpers entspricht."

^) cf. Teil I dieser Arbeit p. 33- 35. An dieser Stelle bin ich, da mir der Ort nicht passend erschien, nicht näher

auf die Sinnesnatur dieser Dornen eingegangen. Teil II p. 29 Anm. 1 habe ich die Sinnesdornen für das fünfte Fusspaar der

Diapton!US-A.rten bereits erwähnt.

^) cf. D. S2)iiiosus V. Daday (Conspect. Crustac. p. 130 — 132) besonders die dazugehörigen B^ig. 1 n. 4 auf Taf. VI.

— Für das "Weibchen v. D. unguiculatus (ebenda p. 118— 120) giebt derselbe Forscher drei bis vier Dornen an. Nach der Ab-

bildung von de Guerne und Richard (Docuraents nouveanx, Taf. V Fig. 3) soll die Bewehrung mit Sinnesdornen aber für die

identische Art D. alluaudi die oben gekennzeichnete normale sein. Sicher unterliegen diese Verhältnisse mannigfachen Schwankungen.

•*) Das Vorhandensein von Dornen ist für sehr viele Arten durch die einzelnen .Tutoren angezeigt. Da dieselben die

Sinneshärchen und die tlbergänge von denselben zu den Dornen nicht kannten, so blieb ihnen auch die Sinnesnatur der letzteren

unbekannt. Es ist deshalb auch erklärlich, dass sie nur die augenfälligsten Dornen beachteten, und dass sie in den Fällen, in

welchen die Sinnesdornen sehr zart, haarförmig blieben, ein Fehlen derselben angaben. (Vergl. z. B. de Guerne et

Richard, Revision des Calanid. Taf. II Fig. 15 n. 21).

'') Über die Ansicht Nordquists betrefl"s der Funktion der sehr ähnlichen Flügel im Genus Euri/teiiiorii s. später.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-H 12 «^

vorn, gleichwie die Anschwellung des ersten weiblichen Abdominalsegments (s. unten) einem Abgleiten nach

hinten vorbeugen dürfte. Hiermit würde auch das Auftreten von Sinnesdornen an diesen Stellen erklärlich

sein, gleichwie die erwähnte Erscheinung, dass die Sinnesdornen des weiblichen Körpers stets diejenigen des

männlichen an Grösse und Stärke übertreffen. In den Dornen des Männchens hätten wir es — falls diese

Erklärung richtig ist — dann nur mit rudimentären Organen zu thun, ähnlich wie dies z. B. für die Brust-

resp. Bauchwarzen der männlichen Säugetiere gilt.

Erwähnt mag hier noch sein , dass das letzte Cephalothoraxsegment in der Regel asymmetrisch

gebaut ist, eine Erscheinung, welche bei den Dkiptomiis-Arten und vielen anderen Centropagiden-Formen

durchaus nichts Auffallendes ist (erstes Antennen- und fünftes Pusspaar des Männchens u. s. w.). Der

rechte Flügel ist meist stärker ausgebildet als der linke,') und die rechtsseitigen Sinnesdornen übertreffen

die linksseitigen regelmässig an Grösse und Stärke.

. Eine besondere Ornamentik der Cephalothoraxsegmente tritt niemals auf.

Das Abdomen des Weibchens besteht aus drei Segmenten und der Furka.^) Das erste Segment,

das durch Verschmelzung dreier Ringe entstanden ist, ist das grösste und breiteste. Das zweite ist stets

am kürzesten, oft in das erste hineingezogen oder von demselben undeutlich geschieden. Das letzte, welches

auf seiner Dorsalseite den grossen, bis auf die Furkalzweige sich erstreckenden Afterausschnitt aufweist, ist

demnach von mittlerer Länge.

Das erste Segment ist in seiner oberen Partie in der Regel verbreitert und daselbst jederseits mit

einem Sinnesdorn ausgerüstet (Vgl. hierzu p. 11). Bei der ausserdeutschen Art I). spiiiosus v. Daday^)

ist noch jederseits ein weiteres Sinneshaar zu Sinnesdornen umgewandelt. Da die Form dieses Segments

und die Grösse der Dornen bei den einzelnen Arten mannigfachen Schwankungen unterliegen (Taf III Fig. 8,

Taf, VI Fig. 7) , so geben dieselben oft wichtige systematische Merkmale ab , zumal wenn Asymmetrie

auftritt (Taf. I Fig. 1). In der ventralen Mitte münden die beiden von meist lebhaft rot pigmentierten

Chitinverdickungen umgebenen Geschlechtsöffnungen. Da dieselben eng beieinander liegen, so kommt es

nur zur Bildung eines Eiballens.

Das schlanke Abdomen des Männchens (Taf. IV Fig. 2) ist nahezu cylindrisch und oft in hohem

Grade asymmetrisch gebaut. Das erste der fünf Segmente ist meist etwas aufgeschwollen. Die Geschlechts-

öffnung liegt niclit median, sondern an der linken distalen Ecke desselben als ein einfacher Spalt. Ein

Sinneshaar der rechten Seite ist ebenso wie an den folgenden Segmenten oft zu einem Sinnesdorne umge-

bildet. Der vierte Ring zeigt häufig sehr unregelmässige Bildung, da sein dorsaler Hinterrand schräg nach

') Bei D. iMuiiitdi de Guerne et Richard (Descript. du D. alhiaiuU und Documents nouveuux Taf. V Fig. 3) ist

das umgekehrte Verh<ältiiis zu beobachten.

^) Das Abdomen des Männchens giebt Claus („Zur Anatomie und Entwicklungsgesch.") richtig als aus sechs Segmenten

(inkl. der Furka) bestehend an. Seine Angabe aber: „Bei dem Weibe verwachsen im Laufe der Entwicklung die zwei ersten

Abdominalsegmente . . . daher scheint auch bei Ci/dojishie (Diaptomus) der Körper des Weibchens aus einem Ringe weniger

zu bestehen als der Leib des Männchens" ist unrichtig. In der daselbst gegebenen Abbildung (Taf. II Fig. 50) zeichnet er nur

drei gesonderte Abdominalringe (excl. der Furka) ; die dargestellten Einkerbungen am letzten Segmente sollen wahrscheinlich

den angenommenen vierten Ring andeuten. Später scheint (-laus die Angabe selbst zweifelhaft richtig vorgekommen zu sein,

denn in seinen ,freil. Copep." sagt er, dass das weibliche Abdomen „aus drei oder (!) vier Segmenten" (excl. der Furka) besteht.

Letzteres giebt auch v. Daday in seiner sehr lückenhaften Diagnose an (Monogr. Eucopep. p. 208).

=) V. Daday . . Conspect. Diapt. p. 130 (Taf. VI Fig. 1).
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rechts unten (hinten) gerichtet ist. Wahrend doin woibHchen Abdomen jede Ornamentik fehlt, ist eine

solclic beim Männchen mehrerer Arten zu finden. Sie wird gebildet durch Reihen oder Iliuifen feiner

Chitindornen, die am /-weiten bis vierten Scr;mente und zwar besonders an der rechten Hälfte der dorsalen

Fläche auftreten (Taf. IV Fig. 2, Taf. V Fig. 9). Die ventrale Seite bleibt stets davon frei.

Auch der Afterausschnitt des Männchens ist (meist) asymmetrisch; an der rechten Seite fehlt ein

grosserer Teil der Furkalbedeckung als an der linken.

Die Vorteilung der Sinneshaare am Abdomen (ebenso wie am Cephalothorax) ist artlich konstant

und weicht bei den einzelnen Species nicht unwesentlich von einander ab. Die Berücksichtigung dieser

Erscheinung für systematische Zwecke ist aber wegen der ausserordentlichen Kleinheit dieser Organe nicht

angebracht. Als Beispiele mögen Taf. IV Fig. 2, Taf. V Fig. 'J genügen, aus welchen die Verteilungs-

verhältnisse derselben bei D. fidUiuts und D. wkiwcj^lM zu ersehen sind.')

Die Furkalz weige bilden breite Platten, die sich nach dem apikalen Ende zu meist etwas erweitern.

Da die Länge derselben, welche durchschnittlich der des letzten Abdominalsegments gleichkommt und das

Doppelte der Breite nur ausnahmsweise überschreitet, bei den einzelnen Arten nur sehr geringen Schwankungen

unterliegt, so ist dieselbe nur als sehr untergeordnetes systematisches Merkmal zu benutzen. Beim Männchen

(Taf. V Fig. 9) ist die Furka in der Regel schlanker und länger als beim Weibchen. Innen- und Ausson-

rand sind häufig mit je einer Reihe zarter ^) Haare versehen , und zwar scheint bei den deutschen Arten

im männlichen Geschlechte nur der Innenrand, beim Weibchen aber Innen- und Aussenrand diesen

Haarbesatz aufzuweisen. Das Ende jedes Furkalzweiges trägt vier gleichlange, relativ kurze und mit

dichten und langen Fiedern besetzte Borsten. Eine ebensolche Borste ist in einem Einschnitte des Aussen-

randes nahe dem distalen Furkalendc eingelenkt. Beim Weibchen werden diese Borsten stark gespreizt,

fächerförmig gehalten (Taf. I Fig. 1) und sind samt der Furka und dem letzten Abdominalsegmente nach

der ventralen Seite umgebogen,") um als Hilfsmittel zum Halten des Eiballens verwendet zu werden. Da

sie beim Männehen eine solche Arbeit nicht zu leisten haben, so sind sie, ebenso wie die Fuika und das

gesamte Abdomen, gestreckt und liegen eng aneinander (Taf. IV Fig. 2, Taf, V Fig. 1 u. 0)

Über der innersten Apikaiborste entspringt auf der dorsalen Furkalfläche eine unbefiederte^), kurze

und zarte Borste von eigentümlichem Baue (Taf. V Fig. 10). Es lassen sich an derselben drei scharf von

einander geschiedene Teile unterscheiden: ein stark chitinisierter Basalabschnitt, eine zartwandige, hyaline

mittlere Region und ein Endabschnitt, dessen Wandung, anfangs von der Stärke des Basalteils, allmählich

an Dicke abnimmt. Die relativen Längen der einzelnen Abschnitte sind ebenso wie die Länge der gesamten

Borste bei den einzelnen Arten verschieden. Man wird wohl nicht fehlgreifen, wenn man diese modifizierte

Borste, gleich wie viele ähnlich gebaute besonders der Vorderantennen, als zur Perception von Sinnes-

eindrücken im höheren Masse als die übrigen geeignet betrachtet.^)

') Das männliche Abdomen liat von keinem Forseber die notwendige Beachtung gefunden. Abgesehen von einigen

Bemerkungen über das Vorhandensein von Dornen (Sinnesdornen) an bestimmten Stellen, finden sich in der Litteratur keine

Angaben über die oben erwähnten Einzelheiten.

-) Nur bei D. iiiinutiis Lilljeborg aus Grönland sind die Fiedern der Furkalborsten kurze ,
entferntstehende Dornen

(et. de Guerne et Richard, Revision Taf. III Fig. 25).

^) Eine sehr gute Abbildung hiervon giebt Nordiiuist (D, Calanid. Finlands Taf. IX Fig. 1).

*) In mehreren Abbildungen des Revisionswerkes von de Guerne u. Richard ist diese Borste als gefiedert angegeben. Ob dies

den thatsächlicben Verhältnissen entsiiricht, kann ich nicht entscheiden, da sich diese Zeichnungen auf ausserdeutsche Arten beziehen.

'') Die charakteristischen Verhältnisse der dorsalen Borste sind bisher so gut wie unbeachtet geblieben.
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Im Prinzip ist also die Fiiikalbewehriing der Diaptomiden dieselbe wie die der Cyclopideii. Da

dieselbe hier jedoch bei den einzelnen Arten nur äusserst geringe Abweichungen zeigt, so ist ihr eine

sj'stematische Bedeutung fast ganz abzusprechen , während bei den Cyclopiden bekanntlich diese Verhält-

nisse ein wichtiges, artunterscheidendes Merkmal bilden.

Die Vorderant ennen sind wie bei allen Centropagiden ausserordentlich schlank. Zurückgeschlagen

reichen sie wenigstens bis zum Abdomen, oft bis zum Ende des Hinterleibs, ja sogar noch über die Furkal-

borsten hinaus. Bei ein- und derselben Art ist zwar ihre Länge nicht vollkommen konstant, jedoch sind die

Schwankungen nicht derart, um dieselbe nicht als systematisches Hilfsmittel — wenn auch von unter-

geordneter Bedeutung — verwerten zu können.

Beim Weibchen sind beide Antennen (Taf. IV Fig. 3 u. 8) gleichmässig gebaut, stets') aus 25 Seg-

menten zusammengesetzt und nach dem Ende zu nicht beträchtlich verschmälert. Beim ruhenden Tiere werden

sie in der Regel schwach S-förmig getragen und fast rechtwinklig vom Körper abgehalten. Die relativen

Längen -der einzelnen Segmente sind sowohl bei Individuen derselben Art, als auch — wie aus den Habitus-

zeichnungen und den Einzelabbildungen der Antennen zu ersehen ist — bei den verschiedeneu Arten des

Genus nahezu konstant.-)

Die Anhänge sind dreifacher Art : Borsten, Sinneskolben und Sinnesdornen. Die Anzahl der Borsten

ist artlich für alle Segmente, generell aber nur für die ersten zehn, die letzten sechs und das zwölfte

Segment konstant. Die übrigen Glieder sind mit ein oder zwei Borsten bewehrt. Die Verteilung auf die

einzelnen Glieder gestaltet sich folgendermassen

:

Segmente .... 1 2 3 4 5 G 7 8 9 10 11 12 13 14

Anzahl der Borsten 1 3 1 1 1 1 T^ 1 2 1 1—2 1 1—2 1-2

Segmente .... 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25

Anzahl der Borsten 1—2 K^2 l^ i^^2 ^^^2 1 1 (l+ l) (1+ 1) (l+ l) 5^"

Am stärksten ist die Beborstung bei D. castor, der auch noch in anderen Beziehungen eine isolierte

Stellung einnimmt. Bei ihm sind die Segmente 11 und 13 bis l'J mit je zwei Borsten ausgerüstet. Bei

D. siiperbus ist die Bewehrung bis auf die des 13. Gliedes, welches nur eine (distale) Borste trägt, die gleiche.

Bei 7). sdlhms und Z). iricrsejsMi treten am 11. Gliede gleichfalls zwei Borsten auf; an den Segmenten 13

bis 19 aber kommt nur je eine derselben vor. Bei allen übrigen^) Arten sind diese Segmente nur mit je

einer Borste bewehrt. (Vgl. hierzu die versuchte Gruppierung der deutschen Dia^itomus-Avten p. 30).

') D. anibiguiis Lillj., soll 26-gliedrige Antennen besitzen. (Lilljeborg, On the Entomostr. CüUected by M. L. Stegeneger,

on Bering Island). Da die Antennen dieser Art sicher auch den für das Genus typischen Bauplan zeigen, so kann diese abwei-

chende Segmentzahl nur durch weitere Spaltung eines Ringes zustande gekommen sein. — Bezüglich D. serricornis, dessen "Weibchen

nach Lilljeborg nur "iS-gliedrige Vorderantennen besitzen soll, vgl. die Ausführungen bei D. irierzejukii.

-) In den in der Litteratur existierenden, meist recht mangelhaften Habituszeichnungen von Diaptoinas-Kxten ist die

Haltung der Vorderantennen in keinem der mir bekannten Fälle richtig wiedergegeben. Dies hat sicher darin seinen Grund, dass die

meisten dieser Abbildungen nach abgestorbenen Tieren entworfen worden sind. Auf eine nur einigermassen richtige Wiedergabe

der Länge und Bewehrung der einzelnen Segmente ist in diesen Figuren fast gar kein Gewicht gelegt, obgleich dies absolut notig

ist. Die Verteilung, Länge und charakteristische Haltung der einzelnen Anhänge ist durchweg denkbar ungenau wiedergegeben, so

dass aus einem Diaptomus oft eine ganz fremdartige Erscheinung wird. Dass solche Abbildungen keinen grossen Wert haben

können , ist selbstverständlich. Besondere Beispiele für solche mangelhaften Darstellungen anzugeben , halte ich für überflüssig.

^) Von D. gueniei sind die Beborstungsverhältnisse der Vorderantennen nicht bekannt; wahrscheinlich sind sie aber

die gleichen wie bei den übrigen Arten der Gruppe (s. das.).
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Abgesehen vom Endgliedo
,

gehört nur am 22., 23. und 24. Gliede je eine der beiden Borsten

dem Iniienrande an, wie durch die Bezeichnung (!+]) in obiger Aufzählung angedeutet sein soll; die

übrigen Borsten sind sämtlich am Aussenrando eingelenkt. Von den fünf Borsten der Endglieder sind die

beiden an der äusseren Ecke entspringenden die kleinsten. Die kürzeste derselben ist ausserordentlich zart.

Die relativen Längen der einzelnen Borsten untereinander sind nicht nur bei derselben Art konstant,

sondern es lassen sich auch für mehrere Borsten annähernd gleiche Grüssenvcrhältnisse bei allen (deutschen)

Arten nachweisen. Das Verhältnis der Längen der einzelnen Borsten zu der Länge der Antennen ist aber

artlich verschieden (Taf. II Fig. 1, Taf. IH Fig. 1).

Die grosste Anzahl der Borsten ist unbefiedert. Nur bei den (distalen) Aussenrandborsten des

1(5., 18., 21. und 24., den Innenrandborsten des 22., 23. und 24. und drei Borsten des Endgliedes tritt

eine sehr zarte Fiederung auf. Bei der Innenrandborste des 22. Gliedes ist die Befiederung nur auf den

proximalen, stark chitinisierten Abschnitt beschränkt, während bei den übrigen der aufgezählten Borsten

genau das umgekehrte Verhältnis obwaltet. Eine stärkere Chitinisierung des proximalen Abschnitts tritt

übrigens noch bei mehreren Borsten auf, jedoch scheinen diese Verhältnisse nicht vollkommen konstant zu sein.

Auch die Haltung der Borsten ist eine konstante, d. h. jede Borste nimmt beim ruhenden lebenden

Tiere eine ganz bestimmte Richtung zur Längsachse der Antenne ein. In diese Lage kehrt die Borste, falls

nicht die Muskulatur des Fühlers zerstört ist , stets zurück , sobald nur die nötige Flüssigkeitsraenge vor-

handen ist Ja selbst beim abgetöteten Tiere lässt sich meist noch die charakteristische Haltung jeder

einzelnen Borste konstatieren. Die Übereinstimmung in der Haltung der Borsten, oder doch vieler derselben

ist ferner nicht nur auf die Individuen derselben Art beschränkt, sondern für alle (deutschen) Arten — nur

D. castor nimmt auch hierin z. T. eine Ausnahmestellung ein — nachweisbar. So ist z. B. die einzige

Borste des 10. Segments stets über die dorsale Fühlerseite hinweg gebogen, und so haben die Anhänge

des Endgliedes immer dieselbe Haltung. Da diese Verhältnisse viel mehr durch eine Abbildung als durch

Worte illustriert werden, so will ich mich jeder weiteren Ausführung enthalten und auf meine Zeichnungen

verweisen, die vollständig unabhängig von einander angefertigt sind.')

Während bei den Cyclopiden und Harpacticiden nur wenige Borsten der Vorderantennen zu Sinnes-

organen im engeren Sinne — denn es ist wohl ft^glos, dass allen Borsten die Aufgabe der Sinneswahr-

nehmung (Tastempfindung) zukommt — umgebildet sind, ist dies bei den Centropagiden und dem uns hier

speziell interessierenden Genus Biaptornns in einem weit höheren Masse geschehen. Ausser den sofort näher

zu besprechenden Sinneskolben sind auch die beiden Dornen am distalen Ende des achten und zwölften

Segments hierher zu rechnen (Taf. IV Fig. 3). Dieselben bleiben (beim Weibchen) stets klein ; ihr Basal-

') Genaue Zeichnungen der weiblichen Vorderantenne, in welchen alle von mir oben erwähnten Punkte Berücksichtigung

gefunden hätten, giebt es in der ganzen umfangreichen Litteratur nur — eine, d. i. die Dar.stellung Sowinskys der Vorder-

antennen von D. castor (Sur la noav. esp. du genre Diapt. Taf. I Fig. 1).

Auch eine andere von demselben Forscher daselbst veröffentlichte, auf D. hondimoiri Kortschagin sich beziehende Ab-

bildung lässt gleichfalls erkennen, dass sie mit grosser Sorgfalt entworfen ist. Da mir diese Art unbekannt ist, so kann ich auch

über die Einzelheiten der Figur kein Urteil abgeben. Die Hinterrandborste des vorletzten Segments ist aber sicher übersehen.

Über Claus' Abbildung (Zur Anat. u. Entwicklungsgesch.) , die noch mit zu den weniger fehlerhaften gehört, vergl.

die zur weiblichen Antenne von D. castor gemachten Bemerkungen.

unerwähnt will ich hier nicht lassen, dass ich durchaus nicht glaube, die Haltung und relative Länge jeder einzelnen

Borste vollkommen mathematisch richtig in meinen Zeichnungen wiedergegeben zu haben; ich habe mich aber befleissigt, möglichst

naturgetreue Bilder zu liefern, denn nur solche können zur Orientierung über diese Verhältnisse und zum Bestimmen der ein-

zelneu Arten einen Dienst leisten.
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abschnitt ist stark chitinisiert , ihre Spitze dagegen sehr zart und hyalin. Nur selten ist letztere lang

ausgezogen; in diesem Falle unterscheidet sich der Sinnesdorn nur wenig von einer gewöhnlichen Borste.')

Die Sinneskolben ^) (Taf. III Fig. 16) sind sehr zarte, kleine Gebilde.' Vermittelst einer schmalen,

biegsamen Membran (G), welche eine geringe Beweglichkeit des Kolbens ermöglicht, sitzen sie einer

kleinen Erhebung der Cuticula der Antenne auf. Ihre Form ist dieselbe wie bei der Cyclops-Antenne

:

der stark chitinisierte Basalabschnitt (B) ist schmal und bildet gleichsam den Stiel der breiten zarten End-

platte (P). Letztere ist oft fadenförmig ausgezogen, eine Erscheinung, durch welche die Entstehung

des Kolbens aus einer einfachen Borste noch angedeutet wird. Am abgerundeten Ende der Platte ist oft

ein hellglänzendes Knöpfchen zu beobachten. Sämtliche Kolben einer Antenne sind etwa von gleicher Grösse.

Ihre Verteilung an den einzelnen Segmenten ist generell durchaus konstant.^) Sie finden sich in je einem

') Das Vorhandensein clieser Organe hat Nordquist (D. Calanid. Finl. p. 72) zuerst beachtet. Er hält sie aber für

gewöhnliche Dornen. Richard, der den Dorn am 12. Segmente der weibliclien Antenne aber übersehen hat, hat zuerst durch

den Nachweis dos Eintritts von Nerven in diese Organe den Beweis für ihre Sinnesnatur erbracht (Recherch. sur les Copep. p. 213

n. Taf. VII Fig. 3). Alle übrigen Forscher lassen sie unbeachtet, oder, falls sie dieselben in ihren Zeichnungen angeben, so

haben sie dieselben nicht von gewöhnlichen Dornen zu unterscheiden vermocht.

'') Giesb recht bezeichnet in seiner Monographie die bei marinen Arten so überaus mannigfach gestalteten Sinnes-

olben als „Aesthetasken".

^) Die ersten Forscher, welche gelegentliche Angaben über das Vorhandensein von Sinneskolben machten, sind Kölbel
(Carcinologisches) und Wierzej ski (Materyaly to fauny etc ). Besonders auffallen muss es, dass Claus, der auf analoge Gebilde

der Cyclops-Antenne zuerst aufmerksam gemacht hat, dieselben bei dem von ihm eingehend untersuchten D. castor (Zur Anatomie

u. Entwicklungsgesch.) übersehen konnte (cf. auch: „D. freileb. Copep." p. 21).

Die ersten wirklich richtigen und vollständigen Angaben über die Anzahl und die Verteilung dieser Organe giebtlnihof

(Über die blassen Kolben etc.). Ihm folgt Richard (Recherch, sur le syst, glandul. etc. p. 212). Auch Mräzek (Prispevky

k poz. slad. Copepodu.) beschäftigt sich mit diesem Gegenstande; leider bin ich aber nicht imstande, seine böhmisch geschrie-

benen Ausführungen lesen zu können.

Vosseier (D. freileb. Copep. Württemb.) ist über diese Verhältnisse vollkommen im unklaren geblieben. Nach p. 174

sollen an der ersten Antenne 9-12 Sinneskolben auftreten. D.asse!be wiederholt er p, 180 mit der näheren Bestimmung, dass

dieselben sowohl beim Männchen als beim Weibchen vorhanden seien. Die Organe sollen die „Form einer Lanzenspitze" haben

(wie dies in seiner Fig. 10 t auf Taf. VI dargestellt ist) und dem „Schutze einer Borste, an einigen Gliedern dem eines Dornes

mit blasser Spitze anvertraut sein," wie Taf. VI Fig. 17 zeigen soll. In ersterer Figur ist nun überhaupt kein Sinnes-

kölbchen, sondern eine jener „Hakenborsten" (cf p. 20) dargestellt, welche an der weiblichen Antenne überliaupt nicht auf-

treten. Auch für die männliche .Antenne — um dies hier gleich voraus zu nehmen — ist diese Darstellung unrichtig, denn dort

sind nicht 9— 12, sondern nur 3 ev. 4 solcher Organe vorhanden. Dieselben stehen auch nicht im „Schutze einer Borste oder eines

Doms mit blasser Spitze", sondern nur bei einigen Arten hinter einer kleinen dornförmigen Erhebung des Vorderrandes. Auch

wenn sich die Angabe auf Sinnes kolben beziehen sollte, wäre sie unrichtig; denn die Anzahl derselben schwankt erstens nicht

zwischen 9 bis 12, und zweitens treten sie nicht etwa an einigen Gliedern „im Schutze eines" Dornes mit kurzer blasser Spitze

auf, sondern nur an einem einzigen, dem zwölften Segmente, ist dies der Fall. — Unerwähnt will ich nicht lassen, dass bereits

Imhof die Unrichtigkeiten der Vossele r'schen Angaben z. T. erkannt hat. (Studien über die Fauna hochalp. Seen, p. 141).

Der von mir oben ausgesprochenen Behauptung, dass die Verteilung der Sinneskolben generell konstant sei, wie dies

auch Iraliof für wahrscheinlich hält, und Richard wohl fest annimmt, steht allein eine Mitteilung gegenüber, welche sich in

der üben zitierten Arbeit Wierzejskis findet. Dieselbe lautet in deutscher Ül)ersetzung nachImho.£ (1. c. p. 139): „Die Zahl

und die Art der Einreihung der Kolben auf den Hörnchen (Antennen) unterliegt Abänderungen, sogar bei denselben Individuen."

Da auch weder Imhof noch Richard eine solche Veränderlichkeit jemals beobachtet haben, so möchte ich annehmen, dass hier

ein Irrtum seitens Wierzejskis vorliegt, welcher bei der Kleinheit und Zartheit dieser Organe sehr verzeihlich sein wurde.

Eine Abbildung, in welcher die Verteilung der Sinneskolben genau angegeben wäre, glebt es bisher nicht. Selbst in

der p. 15 Anm. 1 bereits erwähnten sorgfältigen Zeichnung So winskys findet sich nicht ein einziges dieser Organe angedeutet.

Die von mir gegebenen Abbildungen Taf. IV Fig. 3 u. 8, sind also die ersten, in welchen die Organisation der weiblichen Vorder-

antennen dargestellt ist.
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Exemplare am 1., 2., 3,, 5., 7., 9., 12., 14., 16., 19. und 2.'). Segmente, und zwar aind sie stets neben

oder unmittelbar hinter der distalen BDrste des Ausscnrandes eingelenkt; nur am zweiten Segmente hat die

Insertion nach der mittleren Borste stattgefunden, eine Erscheinung, welche dadurch ihre Erklärung findet,

dass dieses Segment wahrscheinlich zwei miteinander verschmolzene Glieder repräsentiert.

Die gesamte Bewehrung der weiblichen Vorderantennen lässt sich demnach durch folgende Formel

(in welcher durch die oberen Ziffern die Zahl der Segmente, durch B mit beigesetzten Ziffern die Anzahl

der Borsten, durch D die Dornen und durch K die Sinneskolben bezeichnet sind) ausdrücken

:

1

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-»* 18 1*^

der Segmente 13 bis 18 unterscheidet sich der linke männliche Fühler von den gleichmässig an Stärke

abnehmenden weiblichen Antennen.

Die rechte männliche Vorderantenne (Taf. V Fig. 8) ist — wie bereits erwähnt — stets zu

einem Greifapparate umgebildet, dessen Bau im Princip derselbe ist wie bei den Cyclopiden und Har-

pacticiden.') Abgesehen von einigen Details, stimmt die Organisation dieser Antennen bei allen Arten

überein. Der erste Abschnitt besteht aus zwölf, der zweite aus sechs und der dritte aus vier Segmenten,

so dass also in Summa 22 -) derselben vorhanden sind. Die geringere Segmentanzahl der Greifantenne

im Gegensatz zu der der weiblichen (und linken männlichen) Antenne ist durch die Verschmelzung der

Glieder 19, 20 und 21 zum 19. und der' Gljeder 22 und 23 zum 20. Gliede bedingt.^)

Um dem ersten Abschnitte und damit der ganzen Antenne eine möglichst grosse Beweglichkeit

nach allen Richtungen hin zu geben , sind seine Glieder mit Ausnahme des ersten mannigfach modifiziert.

Ihre proximalen und distalen Ränder bilden nicht wie bei der weiblichen Antenne mit den Aussen- und

Innenrändern rechte Winkel , sondern sind in einem grösseren oder geringeren Grade abgeschrägt und

gebogen, und die Verbindungsmembranen zwischen je zweien derselben sind weit grösser als daselbst. An
den distalen Rändern der ersten sechs Segmente macht sich auf der ventralen Seite (Taf. II Fig. 4) etwa

in der Mitte zwischen Aussen- und Innenrand je ein kleiner, an den etwas verschmälerten fünf folgenden

dagegen näher dem Innenrande je ein sehr grosser zahnartiger Vorsprung bemerklich, der in einen eben-

solchen Einschnitt des proximalen Randes des folgenden Ringes passt.

Bezüglich der Bewehrung dieses Abschnittes ist, wie überhaupt der ganzen genikulierenden Antenne,

zu konstatieren, dass dieselbe bei allen Arten im Prinzipe gleich ist, und zwar stimmt die Bewehrung dieses

Abschnittes im wesentlichen mit der der entsprechenden Segmente der weiblichen Antenne überein. Die

Anzahl und Grösse der Sinneskolben ist bei beiden dieselbe. Am 8. und 12. Gliede treten gleichfalls

zwei Sinnesdornen auf; jedoch ist die Grösse derselben beim Männchen oft bedeutender und ihr Endabschnitt

nicht so zart chitinisiert wie beim Weibchen. Auch hinsichtlich der Anzahl und relativen Länge der Borsten

ist eine vollständige Übereinstimmung zu beobachten bis auf das 11. Segment. Während beim Weibchen,

wie p. 14 erwähnt, hier je nach der Art bald eine, bald zwei Borsten auftreten, ist beim Männchen in

allen Fällen nur eine Borste nachzuweisen. Das zehnte und elfte Segment der Greifantenne zeichnen sich

endlich noch dadurch aus, dass sich der proximale Teil ihrer Aussenränder zu je einem — je nach der Art

grösseren oder kleineren, geraden oder gebogenen — dornartigen Fortsatz erhebt (Taf. II Fig. 4), der bei

mehreren Arten allerdings vollkommen gegen die Cuticula des Segments abgegrenzt, also ein deutlicher

Dorn geworden ist (Taf. V Fig. 8). Ob wir es in diesen Gebilden mit selbständigen, den weiblichen

') Vgl. Teil I p. 22 und Teil II p. 10.

') Über die Lilljeborg'sche Angabe, dass bei seinem D. sern'cornis (= D. irierzejskii) die genikulierende

Antenne aus 23 Segmenten besteht, vgl. die bezügliche Bemerkung bei I>. irier::ejskii.

') Eine absolut richtige und vollständige Abbildung der rechten Antenne findet sich in der gesamten Litteratur

nicht vor. Die meisten der veröffentlichten Figuren sind in einem solchen Masse fehlerhaft, dass es gar nicht lohnt, auf

dieselben einzugehen. Brauchbare Zeichnungen haben nur geliefert : Sowinsky, Nordquist, Claus und Mräzek (Cope-

poden von Ost-Afrika). Aber auch diese sind nicht in allen Punkten korrekt und durchaus nicht vollständig, wie bei einem

genauen Vergleiche mit meinen Darstellungen , welchen ich aber der Weitläufigkeit wegen nicht führen werde , sich

ergeben dürfte.
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Antennen fremden Anhängen zu thun haben, deren Selbständigkeit ev. verloren gegangen ist, oder nicht,

vermag ich nicht zu entscheiden. Wenn nur das elfte Segment einen solchen Dorn oder dornartigen Fortsatz

trüge, würde ich mich für letzteres entscheiden (er würde der ev. fehlenden Borste homolog sein), so aber

tritt ein solcher auch am 10. Gliede auf, das beim Weibchen in allen Fällen nur mit einer einzigen Borste

bewehrt ist. In den nachfolgenden Diagnosen sind beide Gebilde, gleichgiltig, ob sie mit der Cuticula des

Segments verschmolzen sind oder nicht, stets als „dornartige Fortsätze" bezeichnet.

Der zweite Abschnitt der Greifantenne umfasst sechs Segmente, das 13. bis 18. Alle, besonders

das 14., 15. und 16,, sind stark aufgeschwollen, um den kräftigen Beugemuskel ') zu fassen. Das 13. Glied

ist am kürzesten, das 18. am meisten gestreckt, jedoch nicht bei allen Arten von gleicher Länge. Die

Bewehrung dieses Abschnittes weicht von der der entsprechenden Segmente der weiblichen Antenne nicht

unwesentlich ab. Am dreizehnten Gliede findet sich zunächst ein gleicher, aber in der Kegel viel kräfti-

gerer dornartiger Fortsatz als am zehnten und elften Gliede. Auch hier zeigt sich dieses Gebilde bei

den einzelnen Arten bald als einfacher Fortsatz, bald als Dorn von verschiedener Kräftigkeit und Form.

Auch an den drei folgenden Segmenten oder einem oder zweien derselben, treten bei einigen Species

ähnliche, aber viel kleinere dornartige Erhebungen des Vorderrandes unmittelbar vor der proximalen

Borste auf (Taf. II Fig. 4 , Taf IV Fig. 9). Dass diese Erhebungen jemals von ihrem Segmente abge-

schnürt, also zu selbständigen Dornen geworden wären, habe ich bei keiner der von mir untersuchten Arten

beobachtet.

Die Sinneskolben dieses Antennenabschnittes zeichnen sich nicht — wie dies z. B. beim Genus

Eimjtemom (s. das.) der Fall ist — von denjenigen der beiden anderen Abschnitte durch besondere Grösse

aus. Hinsichtlich ihrer Anzahl aber ist zu konstatieren, dass dieselbe doppelt so gross ist wie die der

entsprechenden Glieder der weiblichen Antenne. =) Während daselbst nur am 14. und 1(5. Segmente je ein

Sinneskolben auftritt, sind hier die Glieder 13 bis 16 mit je einem solchen Organe ausgerüstet; das Auf-

treten dieser Organe ist vollständig unvermittelt; denn eine Umwandlung je einer Borste zu diesen

Kolben hat nicht stattgefunden, da die Borsten hier in derselben Anzahl wie an der weiblichen Antenne

vorhanden sind.

Während — wie p. 14 angegeben — beim Weibchen die Anzahl der Borsten an den hier in

Betracht kommenden Segmenten eine verschiedene ist, ist sie hier bei allen Arten dieselbe; sie beträgt nämlich

stets je zwei. Mehrere dieser Borsten haben aber beträchtliche Umwandlungen erfahren. Die proximalen

Borsten des 15. und 16. und die apikale Borste des 17. Segments sind stets kurz und fast cylindrisch. Ihr

Endabschnitt ist sehr schwach chitinisiert und in ein kleines, nach der Antennenbasis gerichtetes Häkchen

ausgezogen (Taf. II Fig. 4). Dass diesem Abschnitte dieser sog. „Hakenborsten"') ein feineres Empfinden

') Da die Muskulatur der Antenne selbstverständlich bei allen Arten des Genus die gleiche, also ohne jeden syste-

matischen Wert ist, so habe ich keine Veranlassung, auf dieselbe hier einzugehen.

^) Richards Angabe (Recherch. sur les Copep. p. 212), dass die Anzahl der Sinneskolben in beiden Geschlechtern

gleich sei, bedarf also der Korrektur. Imhof (1. c.) macht über diesen Punkt keine besondere Angabe. Zeichnungen, in

welchen die Verteilung der Sinneskolben angegeben wäre, giebt es bisher nicht.

') Was Vosseier {D. freil. Copep. Württembergs) mit folgender Angabe in seiner übrigens durchaus unvollständigen

Genusdiagnose meint: „Von Sinnesorganen sind eine Anzahl (?) blasser Kölbchen, an der geschlechtlich differenzierlen männ-

lichen Antenne noch cylinderähnliche Gebilde dieser Art anzuführen", ist mir unverständlich geblieben. Wenn sich der letzte
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eigen ist, als dem stärker chitinisierten cylindrischen Teile derselben und den gewöhnlichen Antennenborsten,

ist wohl ohne weiteres anzunehmen. Auch die proximale Borste des 14. Gliedes ist bei mehreren Arten

zu einer „Hakenborste" umgebildet (Taf. VI Fig. 3).

Die proximalen Borsten des 17. und 18. Segments sind zu Chitinspangen umgebildet. Form und

Grösse dieser Spangen sind bei den einzelnen Arten annähernd konstant. Die Spange des achtzehnten

Segments liegt dem Vorderrande der Antenne meist Yollkommen an, die der anderen ist in ihrem apikalen

Teile vom Rande meist etwas abgebogen.

Die übrigen Borsten stimmen, sowohl was ihre relative Länge als auch ihre ev. Befiederung anbetrifft,

mit den homologen der weiblichen Antennen vollkommen überein; nur die apikale des achtzehnten Gliedes

macht hiervon eine bemerkenswerte Ausnahme. Sie stellt sich nur noch als ein mehr oder weniger kleines

Häkchen dar, dessen Anwesenheit oft nur schwer nachweisbar ist (Taf. V Fig. 8, Taf. II Fig. 4).

- Die Segmente des Endabschnittes sind bei weitem schmaler als die des mittleren. Das 19. Segment,

welches — wie bereits erwähnt — durch Verschmelzung der Segmente 19, 20 und 21 entstanden ist, ist

das längste der ganzen Antenne ; das 20. , welches die Segmente 22 und 23 umfasst , ist gleichfalls lang-

gestreckt; die beiden letzten sind kurz wie die homologen Glieder der weiblichen Antenne.

Die Anzahl der Anhänge ist an allen Gliedern unvermindert. Die Bewehrung der beiden letzten

Glieder ist genau dieselbe wie bei der weiblichen Antenne,') so dass hier nur auf die Ausführungen auf

p. 15 verwiesen zu werden braucht. Die Bewehrung der beiden ersten Glieder dagegen ist mannigfach

modifiziert.

Am ersten Abschnitte des 19. Segments, der dem 19. Gliede der weiblichen Antenne homolog ist,

finden sich bei allen Arten — auch bei denjenigen, bei welchen am weiblichen 19. Gliede nur eine Borste

auftritt (cf. p. 14) — stets zwei zu Chitinspangen umgewandelte Anhänge. Bezüglich dieses Abschnittes

sei noch erwähnt, dass seine apikale Grenze oft mehr oder weniger deutlich (sehr oft habe ich dies bei

D. salimis beobachtet) sichtbar ist. Die (apikale) Borste des weiblichen 20. Segments ist zu einem winzigen

Dorne geworden, welcher an seiner Spitze nur zart chitinisiert ist (Taf. I Fig. 14). Die Borste des 21.

weiblichen Gliedes ist unverändert gebheben. Dasselbe gilt für die beiden Innenrandborsten des folgenden

Antennengliedes , welche den entsprechenden Borsten des 22. und 23. weiblichen Segments homolog sind.

Die Aussenrandborsten dieses Gliedes sind beim Männchen stark reduziert und ausserordentlich zart. Die

des 23. Segments ist beim Männchen ausserdem noch vom Vorderrande hinweggerückt fast bis zur Mitte

der ventralen Fläche.

Teil des Satzes auf Taf. VI Fig. 10 beziehen sollte, so könnten mit den „cylinderähnlichen Gebilden" nur die erwähnten

„Hakenborsten" geraeint sein. Vergl. hiezu p. 16 Anra. 3.

Richard (Recherch. sur les Copep. p. 213) hat den Eintritt eines Nerven in die „Hakenborsten" zuerst beobachtet.

Das z<'itweilige Auftreten eines solchen Organs am 14. Segmente ist ihm unbekannt geblieben. Seine Abbildung (Taf. VH
Fig. 11) ist auch nicht vollkommen genau.

Von den übrigen Autoren werden die „Hakenborsten" überhaupt nicht erwähnt, oft aber in den bezüglichen Abbil-

dungen angegeben, wenn auch nicht immer richtig.

') Nur bei einigen ausserdeutsohen Arten tritt hinsichtlich des letzten Segments eine beachtenswerte Differenz

zwischen männlichen nnd weiblichen Antennen auf. Bei denselben erhebt sich nämlich der apikale Teil des Aussenrandes

zahnartig nach vorn. yZ. B. bei D. denticoniis Wierzejski).
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Das drittletzte (20.) Segment der genikulierenden Antenne weist in sehr vielen Fällen noch Ver-

hältnisse auf, welche wichtige systematische Merkmale abgeben. Bei vielen Formen findet sicii nämlich

längs des Aussenrandes eine zarte, hyaline Membran (Taf. II Fig. 5 a), welche an ihrer apikalen Partie oft

noch hakenartig nach aussen gebogen und daselbst stärker chitinisiert sein kann (Taf. II Fig. 5 b). Bei anderen

Arten erhebt sich die Cuticula am apikalen Teile des Aussenrands zu einem nach vorn gerichteten Haken

von wechselnder Form (Taf. II Fig. 5c u. d), oder verlängert sich zu einem mehr oder minder langen,

geraden oder gebogenen Stäbchen, das der Spitze der Antennen zu gerichtet ist (Taf V Fig. 8j. Eine

weitere Komplikation tritt dadurch ein, dass der Aussenrand des Segments ') oder seiner stabförmigen Ver-

längerung eingekerbt ist und somit die Gestalt eines kleinen Kammes erhält (Taf. VI Fig. 4).

Bezüglich der Organisation der Hinterantennen und der Mundgliedmassen schliesse ich mich

ganz der geistreichen Deutung Giesb rechts an, welche er in seiner ausgezeichneten Monographie der „pela-

gischen Copepoden" niedergelegt hat. Es ist ja selbstverständlich, dass wir in diesen Extremitäten Spaltfüsse vor

uns haben, welche entsprechend ihrer mannigfachen Funktion mannigfach umgebildet sind. Aber über Versuche,

die einzelnen Abschnitte morphologisch richtig zu deuten, ist man bisher nicht hinaus gekommen. Erst

Giesbrecht gebührt das Verdienst, diese Deutung in konsequenter Weise und meiner Ansicht nach auch

glücklich durchareführt zu haben. Ich werde deshalb auch hier nicht mehr, wie ich dies bei den Cyclo-

piden und Harpacticiden gethan habe, von Haupt- und Nebenästen, sondern, wie bei den normalen Spalt-

füssen, von Innen- und Aussenästen reden.

Die Hinterantennen (Taf I Fig. 3) sind bei allen Arten übereinstimmend gebaut und daher

zu systematischen Zwecken nicht verwendbar. Die beiden Basalglieder (Bi u. B2) bleiben klein, besonders

das erste, welches an der inneren distalen Ecke mit einer Borste bewehrt ist, während das andere an der-

selben Stelle zwei Borsten trägt. Der zweighedrige^) Innenast (Ri) ist am apikalen Rande des zweiten

Basale eingelenkt. Das erste, langgestreckte Glied desselben trägt am Innenrande, etwa zum Beginn des

letzten Drittels, zwei kurze Borsten. Das Endglied stellt sich als eine breite und kurze Platte dar, dessen

äusserer apikaler Abschnitt lobenartig hervorspringt. Sowohl dieser Lobus, als auch der nicht verlängerte

Abschnitt tragen je eine Reihe Borsten. Bei letzterem nimmt die Länge der Borsten von innen nach aussen,

bei ersterem aber umgekehrt von aussen nach innen zu ; die längsten derselben sind zart gefiedert. Die

Anzahl der Borsten jeder Reihe ist nicht vollkommen konstant. Meist finden sich am Lobus, dessen

Aussenrand oft noch feinen Dornenbesatz trägt, sechs, am nicht verlängerten Abschnitte acht Borsten.

Unterhalb dieser Borstenreihen ist noch je eine zarte, schräg gerichtete Borste zu finden.^)

Der Aussenast (Re), welcher an dem Aussenrande des zweiten Basalgliedes eingelenkt ist, über-

trifft den Innenast an Länge*) und besteht aus sieben^) Segmenten. Die Segmente 1, 3, 4, 5 und 6 sind

die kürzesten und an ihren inneren distalen Ecken mit je einer Borste ausgerüstet. Das zweite, längere

') Dies ist der Fall bei dem bisher nicht in Deutsehland gefundenen D. pectinicornis Wierzejski.

^) Vosseier lässt die beiden Äste bei D. gracilis (D. freil. Copep. Württemb. p. 199) sechsgliedrig sein. Für

den Aussenast ist eine solche Angabe zwar entschuldbar, für den zweigliedrigen Innenast wohl weniger.

2) Dieselbe ist von Gruber (Über zwei Süsswasser-Calaniden) und Sowinsky, welche Abbildungen der Hinter-

antennen geben, übersehen worden.

*) Die grössere Länge des Aussenastes ist ein Gattungs-, nicht ein Artcharakter, wie dies bereits in der Sars 'sehen

Genusdiagnose bemerkt ist; eine Angabe darüber gehört also nicht, wie häufig zu finden ist, in die Diagnosen der einzelnen Specics.

') Gruber lässt die beiden ersten Segmente verschmolzen, Sowinsky das erste von D. castor geteilt sein.
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Glied trägt drei Innenrandborsten auf kleinen Erhebungen. Das langgestreckte Endglied ist mit einer

Innenrandborste und drei Apikaiborsten von verschiedener Länge bewehrt.

Die Oberlippe (Taf. I Fig. 40) ist eine elliptische Cuticularbildung, deren Fläche und ungezähnter

Hinterrand mit einigen Querreihen längerer Haare besetzt ist. Hinter derselben erheben sich zwei ovale

ähnliche Bildungen (U), welche die gespaltene Unterlippe darstellen. Sie tragen einige Längsreihen

kurzer, nach innen gerichteter Borsten.')

Mandibel (Taf. H Fig. G). Der stark chitinisierte Kauteil repräsentiert das erste Basale (Bi).

An seinem Innenrande treten neben zwei grösseren, durch einen weiteren Zwischenraum getrennten Zähnen

noch einige (in der Regel sechs) kleinere auf. An seiner hinteren Ecke findet sich stets eine feine Borste.

Anzahl und Grösse der Zähne geben (bei den deutschen Arten) keine systematischen Merkmale ab.

Das zweite Basale (B2) ist langgestreckt und trägt vier Innenrandborsten. Am apikalen Ende des-

selben ist der kurze, zweigliedrige Innenast (Ki) eingelenkt. Das erste, breitere Glied desselben ist am
InnenraTide mit vier Borsten bewehrt; das zweite trägt am Ende eine Reihe Borsten (7 oder 8) und wie

der Innenast der Hinterantenne eine der Unterseite angehörige, schräg gerichtete Borste. Am Aussenrande

dieses Gliedes findet sich meist noch ein Besatz kleiner Dornen. Der Aussenast (Re) ist am Aussenrande

des zweiten Basale eingefügt und aus fünf kleinen, schräg gerichteten Segmenten zusammengesetzt, von

welchen die beiden letzten meist nur undeutlich von einander geschieden sind. Jedes der vier ersten

trägt an seiner inneren distalen Ecke eine Borste, das letzte ist mit zwei Borsten bewehrt.^)

DieMaxille (Taf. II Fig. 7) ist gleich den beiden vorhergehenden Extremitätenpaaren flächenhaft

und ebenso wie diese ein Strudelapparat, wovon man sich leicht am lebenden Tiere überzeugen kann.')

Die Basalsegmente und die beiden Aste sind mit einander verschmolzen. Der untere breite Abschnitt

repräsentiert das erste Basale (Bi), das am Innenrande in drei, an dem Aussenrande in zwei Loben aus-

gezogen iät. Der erste Innenrandlobus (Lii) ist der grösste. Er ist mit einigen kleinen Zähnen (Kau-

zähnen), einigen kleineren, zwischen jenen stehenden und vier grösseren, etwas auf die Fläche des Lobus

gerückten Fiederborsten bewehrt. Der zweite Innenrandlobus (Li ü) trägt an seiner Spitze fünf und der dritte,

etwas vom zweiten verdeckte (Li 3) drei Borsten. Der erste Aussenrandlobus (Lei) ist an seinem freien

') Fischers Darstellung der Oberlippe (Beitr. z. Kenntn. Forts.) ist sicher unrichtig. Der Irrtum ist aber nicht,

wie Claus (Z. Anat. u. Entwicklungsgesch.) meint, „durch Kombination der Oberlippe mit dem ersten Kieferpaare entstanden."

Fischer hat das Labrum wohl von den Mandibeln zu trennen vermocht, aber die zweiteilige Unterlippe für die Oberlippe

gehalten. Claus' unrichtiges Urteil ist darin begründet, dass er die beiden hinteren, die Unterlippe darstellenden Cuticular-

erhebungen übersehen hat.

Übrigens ist Fischers Arbeit eine für s. Z. vorzügliche Leistung. Jetzt hat dieselbe allerdings nur noch historisches

Interesse. Ich habe deshalb auch unterlassen, die Angaben dieses Forschers zum Vergleich heranzuziehen und würde dies

auch bezüglich der Darstellung des Labrums (Fig. 32) gethan haben, wenn sich Claus nicht darauf bezogen hätte.

Von allen übrigen Forschern sind die lippenartigen Bildungen unbeachtet geblieben.

Über die Lippen der Copepoden vgl. Giesbrecht, „Mitteil. üb. Copep. 4. Über die ,Paragnathen' der Copepoden"

p. 75 und 76.

°) Die von Claus, Gruber, W'ierzejski (Über einheimische Crustaceen) und Sowinsky gegebenen Abbildungen
sind gut. Nach Gruber aber sollen die beiden Segmente des Innenastes unter sich und mit dem zweiten Basale verschmolzen

und der Aussenast nur dreigliedrig sein.

^) Durch diese Strudelbewegungen wird nicht allein Nahrungsmaterial zur Mundöffnung befördert, sondern gleich-

zeitig das schräg im Wasser mit dem Rücken nach unten liegende Tier langsam fortbewegt. Die Schwimmfüsse, welche
hierbei vollkommen ruhen, gelangen erst in Thätigkeit, wenn eine schnelle Fortbewegung erzielt werden soll. Durch einen

einzigen kräftigen Schlag derselben vermag sich das Tier ein beträchtliches Stück (mehrere cm) fortzuschnellen.
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Rande mit neun breiten, aber sehr zarten Fiederborsten bewehrt. DieL.änge dieser Borsten nimmt mit der Ent-

fernung derselben von der Basis der Maxille kontinuierlich zu. Der zweite Aussenrandlobus (Le 2) trägt nur eine

lange Fiederborste. Das zweite Basale bildet mit den verschmolzenen Asten, an welchen eine Segmentation nicht

mehr zu beobachten ist, eine breite, gespaltene Platte. Der untere Teil des inneren Abschnittes (B2) bis zu den

vier Innenrandborsten stellt das zweite Basalglied, der obere den Innenast (lli) dar. Letzterer ist an seiner Spitze,

sowohl am äusseren lobenartig hervorspringenden, als auch am inneren nicht verlängerten Abschnitte mit einer

Reihe (in der Regel acht) Borsten und einer der Rückseite angehörigen, schräg gerichteten Borste bewehrt.

Der äussere Abschnitt der Platte (Re), welcher sechs Fiederborsten trägt, repräsentiert den Aussenast.')

Das vordere Maxillarfusspaar (Taf. I Fig. V) ist ebenso wie das hintere zu Greifapparaten^)

umgebildet. Jeder Fuss besteht aus zwei Basalsegmenten (Bi u. B2) und einem dreigliedrigen Innenaste,

von welchem jedoch nur zwei Glieder (Ri2U. 3) deutlich sichtbar sind. Das bei den Centropagiden nach

Giesbrecht normale erste Innenastglied ist mit dem zweiten Basale innig verschmolzen und wird durch

den sechsten Innenrandlobus (Rii) repräsentiert. Der Aussenast fehlt vollkommen.

Das erste, sehr voluminöse Basalsegment (Bi) besteht, wahrscheinlich um eine grössere Gelenkigkeit

herzustellen , aus zwei gesonderten Abschnitten , welche nach innen in je zwei Loben endigen. Der erste

Lobus trägt an seinem Innenrande eine nackte Borste und an seinem Ende eine kürzere, aber bedornte und

drei gebogene, stark befiederte, lange Borsten. Die drei folgenden Loben und der Lobus des zweiten Basale

sind ähnlich bewehrt; es treten hier jedoch nur neben je einer kurzen je zwei lange Fiederborsten auf.

Der (wie oben erwähnt) das erste Innenastglied repräsentierende sechste Lobus ist viel kleiner

und mit nur einer Fiederborste versehen. Die beiden freien, kurzen Innenastsegmente tragen zwei, resp.

dl ei nach innen gebogene Borsten, welche allmählich an Länge abnehmen.

Da auch dieses Extremitätenpaar bei den einzelnen Arten nur sehr geringe Verschiedenheit zeigt,

so ist es ohne besonderen systematischen Wert.^)

Der hintere Max illar f u ss*) (Taf. I Fig. 6) ist im Gegensatz zum vorderen sehr langgestreckt.

Da seine Bewehrung bei allen Arten zwar im Prinzipe die gleiche, im speziellen aber bei den einzelnen

') Die von Gruber und Sowinsky gegebenen Abbildungen der Maxille sind im allgemeinen richtig.

^) Claus meint (Zur Anat. u. Entwicklungsgesch.), dass das vordere Maxillarfusspaar gleichfalls als Strudelurgan

funktioniert; darauf scheint mir aber die Pewehrung nicht hinzudeuten.

^) Die von Gruber und Sowinsky gegebenen Abbildungen des ersten Maxülarfusses lassen wohl den Habitus dieser

Extremität, aber nicht ihre Segmentation genau erkennen. Auch die Bewehrung der einzelnen Abschnitte ist teilweise ungenau_

*) Bezüglich der Funktion der hinteren Maxillarfüsse sagt Claus (Z. Anat. u. Entwicklungsgesch., p. 10): „Mit Hilfe

derselben können sich unsere Geschöpfe (D. castor) an dünnen Blattstielen und ähnlichen Gebilden anklammern und vor

Anker legen, aber auch, wie man sich leicht durch direkte Beobachtung überzeugen kann, kriechend auf Blättern und anderen

im Wasser befindlichen Gegenständen umherbewegen. Zur Ergreifung der Nahrung scheinen die Maxillarfüsse der Cijclopsine

nicht zu dienen, denn die Speise besteht nicht aus grösseren Körpern, sondern aus mikroskopischen Tier- und Pflanzenresten,

welche im Wasser fein verteilt sind."

Trotz der grössten Aufmerksamkeit habe ich niemals beobachtet, dass D. castor mit Hilfe der hinteren Maxillarfüsse

sich anzuklammern vermöchte oder gar zu kriechen im stände wäre. Es will mir dies auch nicht recht wahrscheinlich deuchten.

Denn auch alle pelagisch lebenden Diaptonius-ATten haben genau wie D. castor gebaute Maxillarfüsse; ja sogar bei sehr

vielen marinen Hochseeformen zeigen diese Extremitätenpaare denselben Typus: aber alle diese Tiere, ganz besonders die letz-

teren, haben niemals Gelegenheit, sich an Blattstiele oder dgl. anzuklammern oder gar zu kriechen.

Ob ferner D. castor (ebenso wie die anderen Arten dieser Genus) nur von „mikroskopischen Tier- und Pflanzen-

resten lebt", scheint mir auch noch fraglich zu sein. Vgl. die Angaben über die Nahrung p. 29 u. 30.
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mehr oder weniger verschieden ist, so ist ihm eine Bedeutung für die Systematik ') nicht abzusprechen. Im

allgemeinen ist die Organisation dieser Extremität'') und deren Bewehrung folgende:

Die beiden Basalglieder (Bi u. Bs) nehmen mehr als die Htälfte der Länge des ganzen Pusses ein

und sind sehr voluminös. Das erste Glied endigt an seinem Innenrande in vier Loben, die mit einer,

resp. zwei, drei und vier Borsten bewehrt sind. Das abgerundete Ende des vierten Lobus ist mit einer

Reihe kleiner Dornen besetzt. Der Endabschnitt des zweiten Segments ist ziemlich deutlich abgesondert

und macht den Eindruck eines Zwischenghedes, das an seinem apikalen Ende zwei Anhänge trägt; der

Innenrand des Hauptteils ist ausser mit einer Haarreihe mit drei Borsten bewehrt.

"Wie bei den vorderen Maxillarfüssen, so ist auch hier der Aussenast in Wegfall gekommen. Die fünf

Segmente des Innenastes bilden mit den beiden Basalgliedern eine Reihe. Die drei ersten derselben erweitern

sich nach ihrem Ende zu und tragen auf der inneren apikalen Ecke drei, resp. zwei und nochmals zwei

Borsten. Die beiden Endglieder sind die kürzesten. Das erstere derselben trägt eine Innen- und eine

Aussenrandborste, das zweite eine Aussenrand- und drei Endborsten.')

Bei mehreren Arten zeichnen sich einige Borsten des Innenastes durch besondere Stärke und Länge

aus ; es sind kräftige Klauen geworden. Bei denselben besteht die Befiederung — wenn eine solche vor-

handen ist — stets aus kurzen Dornen, die nur selten deutlich die normale zweireihige Anordnung zeigen,^)

sondern mehr oder weniger an den Innenrand gerückt sind.

Die Schwimmfüsse (Taf. I Fig. 7 u. 8) aller Paare sind in beiden Geschlechtern und unter

sich fast übereinstimmend gebaut.'^) Die ersten Basale sind stets lang und an der inneren apikalen Ecke

mit einer Borste bewehrt. Die sie verbindenden Membranen entbehren aller charakteristischen Bildungen.

Die zweiten Basalglieder sind bei weitem kürzer und tragen keinen Anhang.

Die Innenäste sind überall kürzer als die Aussenäste und aas drei Gliedern zusammengesetzt,

abgesehen von denen des ersten Paares, welche nur aus zwei") Segmenten bestehen. Am zweiten Gliede

des zweiten Paares macht sich eine eigentümliche für Diaptonms charakteristische Bildung') bemerklich,

welche in einem zapfenartigen Vorsprunge der Cuticula der Rückenfläche besteht (Taf. I Fig. 8. u. 9.)

Die Form dieses Vorsprungs variiert selbst bei Individuen ein und derselben Art und giebt daher kein

systematisches Merkmal ab.

Die Bewehrung der einzelnen Segmente ist folgende: das erste Glied aller Paare trägt eine

Innenrandborste ; an den zweiten Gliedern der Paare 2—4 treten je zwei Borsten am Innenrande auf; an

den Endgliedern finden sich je zwei Innenrand-, drei End- und (am ersten Paare) eine, resp. (an den anderen

Paaren) zwei Aussenrandborsten. Haarbesatz der Innen- und Aussenränder ist (ebenso wie am Aussenäste)

wohl in allen Fällen zu beobachten.

') Er hat bisher allerdings eine Beachtung noch nirgends gefunden.

^) Recht gute Abbildung der hinteren Maxillarfüsse von D. casfor haben Claus und Sowinsky geliefert. Auch von

der Zeichnung Grubers, welche sich auf D. gracilis bezieht, gilt dasselbe.

Sars' Angabe in der Genus-Diagnose: „Maxillae . . . 3^' paris .... setis brevibus obsitae", trifft durchaus nicht

für alle Arten zu.

^) Giesbrecht bezeichnet die Borsten des Endgliedes als zwei Innen- und zwei Aussenrandborsten. Ich habe stets

die durch obige Bezeichnung ausgedrückte Stellung der Borsten beobachtet.

*) Am deutlichsten habe ich die Stellung der Dornen in zwei Reihen bei D. superhus gesehen.

^) Gute Abbildungen von Schwinimfüssen finden sich bei Claus und Gruber.
') V. Daday sagt in seiner Genusdiagnose (Monogr. Eucopep., p.298)irrtümlich: „pedibus primi paris ramis triarticulatis".

') Auf dieselbe zuerst aufmerksam gemacht zu sein, verdanke ich Herrn AI. Mräzek.
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Die Aussenäste sind an allen Fusspaaren aus je drei Gliedern zusammengesetzt. An der fiusseren

distalen Ecke tritt stets je ein mit zwei Reihen kurzer Nebendornen besetzter Dorn auf; dem zweiten

Segmente des ersten Paares aber fehlt stets ein solcher. Der Dorn des ersten Gliedes des ersten Paares

und der der zweiten Glieder der übrigen Paare zeichnet sich in der Regel durch besondere Länge und

Stärke aus. Die Apikaibewehrung des Endgliedes besteht stets aus einer Fiederborste und einem mehr

oder minder kräftigen Dorne, der am Aussenrande stets einen Besatz kleiner Nebendornen, am Innenrande

aber Haarbesatz wie alle übrigen Anhänge zeigt. Am Innenrande tragen das erste und zweite Glied

je eine Borste ; das dritte Glied des ersten Paares ist daselbst mit drei, das der übrigen Paare mit je vier

Borsten bewehrt. In der Anzahl der Anhänge treten bei einigen Arten geringe Abweichungen auf.

Unmittelbar über den Apikaianhängen der letzten Segmente beider Äste tritt (wohl in allen Fällen) auf

der Vorderseite je eine kleine Querreihe feiner Dornen auf (Taf I Fig. 7).

Das fünfte Fusspaar ist in beiden Geschlechtern zu Hilfsorganen der Begattung umgebildet.

Die Füsse des Weibchens sind symmetrisch gebaut (Taf. II Fig. 9) und bestehen in allen Fällen aus

zwei Basalsegmenten , einem verkümmerten Innen- und einem voll entwickelten Aussenäste. Die ersten

Basalsegmente (Bi) sind gross, durch eine dreieckige Platte verbunden und auf der Rückseite mit je einem

Sinnesdorne — wie solche am letzten Cephalothoraxsegmente und an einigen Stellen des Abdomens auf-

treten — ausgerüstet, der bei den einzelnen Arten bestimmte Gestalt und Grösse zeigt.') Das zweite

Basalglied (Bü) hat einen langen Innen- und einen kurzen Aussenrand. Aus letzterem erhebt sich ein zartes

Haar, das ohne Zweifel in die Kategorie der Sinneshaare zu zählen ist. Bemerkt hierzu mag noch sein,

dass sich typische Sinneshaare ebensowohl an den Schwimmfüssen ab auch an den fünften Füssen einiger

Arten (Taf. VI Fig. 6) vorfinden.

Der Innenast (Ri) ist — wie bemerkt — stets rudimentär. Er besteht aus einem oder zwei Seg-

menten. In letzterem Falle ist aber oft die Grenze zwischen den beiden Abschnitten mehr oder weniger

undeutlich geworden, nicht selten sogar ganz verschwunden. Auch die Länge des Astes unterliegt Schwan-

kungen, immerhin ist sie systematisch verwertbar. An der apikalen Spitze befinden sich in der Regel

einige kürzere oder längere Stacheln und eine Reihe feinster Haare.

Der Aussenast (Re) besteht aus drei unter sich in Form und Grösse sehr ungleichen Gliedern.

Das erste Glied (Rei) ist relativ gross, nahezu cylindrisch und ohne jede Bewehrung. Das zweite Segment (Res)

ist an seinem inneren apikalen Teile in eine starke, mehr oder weniger gebogene und mit zwei Reihen feiner

Zähnchen besetzte Greifklaue ausgezogen und trägt an seiner äusseren apikalen Ecke einen kurzen Dorn. Das

dritte Glied (Res), welches bei einigen ausserdeutschen Arten vollständig mit dem vorhergehenden ver-

schmolzen ist, ist sehr klein, an seiner äusseren apikalen Ecke zu einem dornförmigen Fortsätze^) ausge-

zogen und mit einer apikalen Borste bewehrt, welche in ihrem Endabschnitte in der Regel zwei Reihen

feinster Fiederdornen trägt. Das Gelenk zwischen dem ersten und zweiten Segmente gestattet nur eine

Bewegung des letzteren nach innen, so dass die zweiten Glieder beider Füsse samt ihren Klauen als Schenkel

einer Zange funktionieren. Mit Hilfe dieser Zange , welche sich — wenn auch mannigfach modifiziert —
bei allen Centropagidengattungen des Süsswassers und sehr vielen des Meeres wiederfindet, wird sicher das

Männchen während der Begattung, und zwar im letzten Stadium derselben (cf. p. 26), festgehalten.

') Die Sinnesdornen sind bisher vollständig unberücksichtigt geblieben.

") Dieser Fortsatz ist in den Diagnosen irrtümlich durchweg als Dorn (also als selbständiger Anhang) bezeichnet.

Bibliotheca Zoologica. Heft 21. 4
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Während beim "Weibchen — wie erwähnt — das fünfte Fiisspaar symmetrisch gebaut ist, tritt

beim Männchen daselbst ein stark ausgeprägter Dimorphismus auf, welcher durch die verschiedenen

Funktionen bedingt ist, welche jedem der beiden an Länge sehr verschiedenen Füsse zukommen. Wie

der rechte Fuss im allgemeinen kräftiger und stärker gebaut ist als der linke (Taf. V Fig. 7), so gilt dies

im besonderen auch für die beiden Basalglieder desselben. Die ersten Basale (Bi) — besonders betrifft dies

das erste Basale des rechten Fusses — haben, von der Seite betrachtet, die Form von stumpfen oder spitzen

Kegeln (Taf. III Fig. l:-i), welche in Sinnesdornen enden, deren Form und Grösse bei den einzelnen Arten

verschieden (Taf I Fig. 10, Taf. VI Fig. 11) sind und auch von den entsprechenden Organen des Weibchens

oft nicht unerheblich abweichen (Taf. III Fig. 11 u. 13). Das zweite Basalsegment (B2) des rechten Fusses

übertrifft das des linken Fusses stets an Länge. Unterhalb der Mitten ihrer Aussenränder tritt wie beim

Weibchen je ein Sinneshaar auf. (Auch jene typisch kleinen Sinne-shaare finden sich bei einigen Arten

an verschiedenen Gliedern des fünften Fusspaares, Taf. I Fig. 10). An den Innenrändern sind bei mehreren

Species hyaline Lamellen oder stark chitinisierte Vorsprünge — letztere treten auch ab und zu an der

Rückenhäche auf — zu beobachten (Taf. II Fig. 10).

Der rudimentäre Innenast des rechten Fusses zeigt in vielen Fällen recht charakteristische Formen

(Taf. VI Fig. 5 u. 11, Taf. III Fig. 6 u. 12). An seinem apikalen Ende ist meist ein Dorn und eine Reihe

feiner Haare zu beobachten. Bezüglich seiner Segmentation und seiner relativen Länge gilt dasselbe, was

bezüglich des Innenastes der weiblichen Füsse bemerkt worden ist (p. 25). Der Aussenast besteht aus zwei

Segmenten und dem Greifhaken. Das erste Glied (Taf. V Fig. 7 Rei) bleibt im Gegensatz zu dem homologen

Gliede des weiblichen Fusses klein. Seine äussere distale Ecke ist oft stark dornförmig verlängert. Am Hinter-

rande der Rückseite sind stets eine oder zwei fast halbkugelförmige Vorsprünge zu beobachten, welche in

Vertiefungen des folgenden Grliedes passen. Am deutlichsten lässt sich diese Erscheinung, durch welche ein Um-

knicken des zweiten Gliedes verhütet wird, bei D. ijraciloides (Taf. III Fig. 6) und I). superhus (Taf. VI Fig. 11)

beobachten. Das zweite Glied (Rea) ist sehr voluminös und zeigt oft recht charakteristische Umrisse (z. B.

Taf. VI Fig. 5 u. 11). Ausser einem kräftigen Aussenranddorne, der an seinem Unterrande eine Reihe feiner

Nebendornen trägt, und der bei den einzelnen Arten entweder gerade oder gebogen, kurz oder lang ist,

können auf der Rückseite noch dornartige Vorsprünge (Taf. IV Fig. (3, D u. d) auftreten.

Der Greifhaken ist bei allen Formen kräftig, mehr oder weniger, oft recht charakteristisch (Taf. III

Fig. 6) gebogen und mit zwei Reihen kleiner dornartiger Erhebungen versehen, welche im ersten Abschnitte

des Hakens miteinander verschmolzen sind (Taf. I Fig. 11). Mit Hilfe dieses Hakens wird das Weibchen

während der Copulation festgehalten. Nachdem näm.lich dasselbe vom Männchen mit Hilfe der genikulie-

renden Antenne erfasst worden ist, und beide so vereinigt eine Zeit lang durch das Wasser geschwommen

sind, wird der Haken um den oberen Teil des weiblichen Abdomens geschlagen und somit das Weibchen

auf diese Weise in die zur Befruchtung (Ankleben der Spermatophoren cf. p. 28) geeignete Lage gebracht.

Da der Aussenast des weiblichen fünften Fusses — wie angegeben — aus drei, der des rechten männ-

lichen aber nur aus zwei Gliedern besteht, so ist schon a priori anzunehmen, dass der Greifhaken dem dritten

Segmente des ersteren homolog ist und nicht nur — wie Claus meint — eine „Endborste* repräsentiert.')

') Claus, Zur Anat. u. Entwicklungsgesch.
, p. 13: „Im ausgebildeten Zustande hat die Endborste des rechten

Fusses die Gestalt eines kräftigen Hakens gewonnen." Grub er dagegen hat bereits das Richtige erkannt. Er sagt p. 14

seiner zitierten Arbeit : „Das dritte Glied ist in einen langen sichelförmigen Klammerhakeu umgewandelt." Einen Bewois hierfür

hat er allerdings nicht zu liefern vermocht.
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Einen Beweis für die Richtigkeit dieser Annahme hat bereits Nordquist') geliefert, und auch

icli bin in der Lage, einen ähnlichen beweiskräftigen Fall anzuführen, auf welchen ich mich liier beziehe.

In diesem bei D. castor beobachteten Falle zeigt der Haken nicht dun normalen, sondern den Taf. I Fig. 12

dargestellten Bau, in welchem alle Einzelheiten des dritten Segments des weiblichen Fusses (cf. p. 25) wieder-

zuerkennen sind. Wie dieses Glied eine dornfürmige Verlängerung und einen Apikaistachel trägt, so ist

auch hier ein Basalabschnitt (III S), der dem Segmente homolog ist,'^) eine dornfürmige Verlängerung (d. V.)

und ein Dorn (D) zu finden.-') Ob bei dem normalen Haken der Dorn mit der dornförmigen Verlängerung

verschmolzen oder in Wegfall gekommen ist, vermag ich nicht zu entscheiden, ist auch für die morphologische

Erklärung gleichgiltig.

Der Innenast des linken Fusses (Taf V Fig. 7 Ri) ist in allen Fällen nur wenig kürzer als der

Aussenast und entweder ein- oder zweigliedrig. In letzterem Falle ist die Segmentation meist sehr un-

deutlich. An der Spitze finden sich in der Regel eine kleine Borste und einige zarte Härchen. Der

Aussenast besteht aus zwei ungleich langen Segmenten. Das kürzere zweite Glied ist in einen klauen-

förmigen Fortsatz^) von verschiedener Länge und Stärke ausgezogen, dessen Innenrand meist zwei Reihen

kleiner, dornartiger Höcker'') oder (wie bei D. mstor — Taf. I Fig. 13) zwei eingekerbte Lamellen trägt;

nur bei I). Ä«jJe>"i;fS treten durchaus abweichende Verhältnisse auf (s. das. u. Taf. VI Fig. 12). An der

Basis dieses Fortsatzes erhebt sich stets ein borstenförmiger Anhang, der bei den einzelnen Arten sehr

verschiedene Verhältnisse zeigt, die an dieser Stelle nicht weiter berührt zu werden brauchen.

Von mehreren Forschern ist diesem Anhange und dem klauenfürmigen Fortsatze die Bedeutung

eines Apparates (einer Zange) zum Erfassen und Ankleben der Spermatophore an die weibhche Genital-

(iffnung zugesprochen worden.") Dass diese Deutung eine irrige ist, geht schon daraus hervor, dass beide

') Nordquist, Über einen Fall von androgyner Missbildung bei D. ijracilis. — Da Nordquists Darstellung der

uns hier interessierenden Verhältnisse nicht ganz korrekt zu sein scheint (cf. Anui. 3,i, so beziehe ich mich hier nur auf den

von mir selbst beobachteten und untersuchten Fall atavistischer Bildung des Greiftiakens.

-) Vgl. hierzu die bezügliche Angabe liei D. stipeibus.

^) Bei dem androgynen D. (jrucilis , welcher Nordquist vorlag, war — wie dieser Forscher selbst angiebt —
der Endstachel des rechten männlichen Fusses „geteilt", d. h. auf einem kurzen 3. Segmente waren zwei gleichlange, bewim-

jierte Borsten inseriert. Ich glaube aber, dass hier die Verhältnisse genau dieselben gewesen sind wie in dem von mir

beobachteten Falle, dass also das dritte Segment mit der dornfömigen Verlängerung und der bewimperten Borste bewehrt

gewesen ist. Und zwar nehme ich dies an, weil Nordquist (gleichwie die meisten übrigen Forscher) die dornförmige Ver-

längerung am dritten Aussenastsegmente des fünften weiblichen Fusses ebenfalls als selbständigen Anhang bezeichnet.

(Cf. Die Calanid. Fink, p. 263: Das dritte Glied des Aussenastes „endigt mit einer inneren Borste und mit einem
kürzeren, äusseren Dorne."

*) Bei D. superhus (s. das. u. Taf. VI Fig. 12) ist die klauenförmige Verlängerung dieses Segments durch einen

schwachen chitinisierten Ring deutlich vom Segmente abgegrenzt. Sollte diese Erscheinung vielleicht darauf hinweisen, dass

die Verlängerung dem fehlenden dritten Segment morphologisch gleichwertig ist ?

'') Sehr deutlich ist diese Erscheinung bei dem nicht zur Fauna Deutschlands gehörigen D. de.nticornls Wierzejski

zu beobachten. — Cf. Schmeil, Copep. d. Rhätikon-Geb. Taf. I Fig. 14.

") So sagt z. B. Claus (Zur Anat. u. Entwirklungsgesch., p. 13): „Am linken Fusse ist der entsprechende Teil

(die Endborste — cf. p. 26 Anm. 1) zu einer kurzen Klaue geworden, die mit breiter Basis sich inseriert und einem steifen

Vorsprunge genähert werden kann (bei D. castor). Auf diese W^eise kommt die Bildung eines Greifapparats zustande,

welcher, einer Zange vergleichbar, während der Begattung das Geschäft übernimmt, die austretende Spermatophore zu erfassen

und dem Weibchen in die Geschlechtsöflnung einzuführen." (Dass die letzte Behauptung, die Spermatoplioren würden in

die weibliche Geschlechtsöffnung eingeführt, unrichtig ist, ist selbstverständlich).
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oft ZU kurz sind, und der Anhang meist zu zart ist, um diese Arbeit leisten zu können, und dass zweitens

beide bei mehreren Arten ganz oder doch in einem Masse verkümmert oder so gestellt sind, dass ihnen

ein Erfassen de? Spermatophore absolut unnuiglich \yäre.') Diese Arbeit wird vielmehr von dem ganzen,

zangenartigen Fusse, d. h von dem Aussen- und Innenaste desselben, ausgeführt. Beide Aste bilden die Schenkel

einer Zange, einen deutlichen Greifapparat, dessen Bedeutung bisher nur von Siebold in einer fast ver-

gessenen Schrift erwähnt worden ist.^) An der Innenseite des äusseren Astes befinden sich zu diesem Zwecke

zwei mit sehr zarten (Sinnes-?) Haaren besetzte Polster,*) zwischen welche der Hals der Spermatophore

zu liegen kommt und durch einen Druck des genäherten Innenastes festgehalten wird. Von der Richtigkeit

dieser Deutung habe ich mich oft durch Untersuchung des in der Begattung gestörten Männchens überzeugt.

Auch trifl:'t man ab und zu männliche Individuen, bei welchen die Spermatophore durch zu schnelles Aus-

fliessen des Klebstoffes an dieser Stelle haften geblieben ist.

Ein Herz*) ist vorhanden; es liegt unter der Rückenfläche an der Grenze des zweiten und dritten

Cephalbthoraxsegments.

') Belege für die beiden ersten Fälle finden sich bei den deutseben Arten in grenügender Anzahl. Als Beispiele

zu den beiden letzt'n Fällen führe ich an D. lohatus Lillj., D. »ihiutus Lillj., D. siciloides Lillj., D. franciscanus Lillj., D. signi-

cauda Lillj., l>, elseni Lillj., D. aiiibli/odun Marenzeller, D. rouhaui Rieh, und 1>. denticornis Wierzejski. Die bezüglichen Ab-

bildungen finden sich bei de Guerne u. Richard, Revis. des Calanid. d'eau douce.

^) Siebold, Über das Begattungsgeschäft des Ci/dops castor, p. 46: „Das Männchen hält den Schlauch anfangs

mit dem rauhen Polster seines Fussstumtnels fest." Bemerkt sei bei dieser Gelegenheit, dass Siebold den Begattungsakt

im ganzen richtig, wenn auch nicht ohne Lücken geschildert hat.

Der erwähnte Greifapparat findet sieh bei allen bekannt gewordenen Arten bis auf die folgenden ; bei D. cd!uai(di

ist nach den Darstellungen von Richard (Copep. recueillis par M. lo Dr. Th. Barrois en Egjpte, en Syrie et en Palestine,

Fig. 37) und v. Daday (Consp. Diapt. — D. unguiculatiis, Taf. IV Fig. i) der Innenast ganz in Wegfall gekommen und der

Aussenast nur eingliedrig.

Bei D. chevreuxi de Guerne u. Richard {D. cherreuxi, Copep. nouv. d'Algerie) ist der linke männliche Fuss höchst

sonderbar modifiziert, der Innenast desselben aber wohl imstande, die Spermatophore gegen den Aussenast zu drücken.

Bei D. stuhlinimni Mräzek (Copepoden der Tierwelt Ost-Afrikas) ist der Innenast des linken Fusses sehr kurz.

Ein Ergreifen der Spermatophore dürfte aber auch hier dem Fusse noch möglich sein.

^) Diese Polster sind zwar von einigen Forschern richtig abgebildet: ihre Bedeutung ist aber — abgesehen von

Siebold, wie soeben bemerkt worden ist — von keinem derselben erkannt resp. erwähnt worden. In einer beträchtlichen

Anzahl von Zeichnungen (vgl. besonders das Revisionswerk von de Guerne u. Richard) ist entweder nur ein, oder auch

gar kein Polster angegeben. Dass diese Angaben immer richtig wären, möchte ich bezweifeln. Vgl. hierzu die Bemerkung
zu D. serricornis Lillj. in der Charakteristik von D. loi erzejskii.

*) Selbst auf die Gefahr hin, dass Claus aas den wenigen anatomischen Andeutungen, welche ich in den Charak-

teristiken der deutschen Centropagiden-Genera gebe, vielleicht wieder herauslesen wird, dass meine Studien immer noch nicht

„über die äusseren Charaktere und die Nomenklatur" hinausgekommen seien (Claus, Neue Beobachtungen über die Organis,

u. Entwicklung von Cych)ps, p. 9 Anm.), wage ich doch auch hier wieder, aus dem weiten Gebiete der Anatomie nur das

Wenige zu bieten, das in den Rah.iien der-mir gesteckten Aufgabe, nämlicli „einer Revision unserer heimischen
Copepoden-Fauna", gehört. Wie ich im 1. Teile „nur das Wenige angeführt habe, was zur Abgrenzung
der Gattung Cijclojis von den übrigen das Süsswasser bewohnenden deutschen Copepoden-Genera be-

achtenswert ist," so will ich es auch bezüg'ieh der drei Centropagiden-Gattungen thuu; denn mir liegt in der That
weniger an dem Urteile des Herrn Claus, dass meine Arbeiten sieh nur in der bemängelten Richtung erstreckt hätten,

als vielmehr daran, mein Werk brauchbar zu gestalten. Wollte ich eine Monographie der Süsswasser-Copepoden

schreiben — wann und wo hätte ich das aber jemals ausgesprochen? — dann würde ich auch ohne Claus' Belehrung wissen

dass hierzu eine genaue Berücksichtigung der anatoiinschen Verhältnisse gehört, so aber habe ich in meiner „Oberflächlichkeit"

gedacht, dass ein stärkeres Heranziehen derselben in eim m Werke, das in erster Linie praktischen Zwecken dienen soll,

vollkommen überflüssig sei.
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Daa Auge liegt median.

Die Spermat ophoren ') sind gross und tiasehenlürmig und bleiben nach ihrer Entleerung noch

längere Zeit an dem weiblichen Genitalsegmente kleben (Taf. II Fig. 7), so dass man oft Weibchen mit

einem ganzen Büschel derselben — in einigen von mir beobachteten Fällen waren es deren mehr denn

zehn — antrifft.

Da die beiden weiblichen Genitalöffnungen eng neben einander liegen, so kommt es nur zur Bildung

eines einzigen Eibaliens, welcher ventral getragen wird. Im allgemeinen gilt es als Regel, dass die

grosse Wasserbecken bewohnenden Tiere nur wenig Eier (Taf. IV Fig. 1) erzeugen, dass aber der Ballen

derjenigen Individuen, welche Tümpel und Teiche bewohnen, aus einer grossen Zahl von Eiern (in einigen

Fällen zählte ich deren mehr denn 80) bestehen (Taf. VI Fig. 1). Und zwar tritt diese Erscheinung genau

wie bei den Cyclopiden ^) nicht nur bei verschiedenen Arten, sondern bei ein- und derselben Form auf,

je nachdem sie Bewohnerin eines grösseren oder kleineren Gewässers ist.

Wie die Anzahl der Eier, so ist auch die Grösse der Individuen der Nahrungsmenge, welche

denselben zu Gebote steht, und damit auch der Grösse ihrer Wohngewässer proportional.

Bezüglich der Nahrung sei bemerkt, dass dieselbe wohl in erster Linie nicht aus fein zerteiltem

Detritus sondern aus Diatomeen und anderen niederen Algen besteht.^) Sehr oft fand ich den ganzen Darm

Genau ebenso wie ich hat in diesem Punkt — Claus selbst in mehreren seiner systematischen Arbeiten gehandelt.

So nehmen z. B. in seinen „Peltidien" (Copepodenstudien, Heft Ij die Angaben über die innere Organisation im allgemeinen

Teile nur wenig mehr denn — eine Seite ein, und nur hier und da tritt gelegentlich der Charakteristik der einzelnen Arten

ab und zu eine kurze Bemerkung auf; über die postenibryonale Entwicklung enthält der allgemeine Teil nicht ein Wort, und

nur bei der Beschreibung der einzelnen Arten wird über irgend eine Jugendform ab und zu eine Bemerkung gemacht. Ich

glaube, dass durch diese kurzen Bemerkungen der innere Bau und die Entwicklungsgeschichte der Peltidien nii;ht erschöpft

ist, und dass ein tieferes Eingehen auf diese Punkte hier wohl am Platze gewesen wäre: für meine Bearbeitung der

Cyclopiden trifft alles dies nicht zu; denn erstens sind sowohl der innere Bau als auch die Entwicklungsgeschichte der-

selben genügend, wenn auch nicht in allen Punkten, bekannt, und zweitens wäre für die Zwecke meiner Arbeit eine

Wiedergabe dieser Resultate ganz wertlos gewesen.
Ich lege auch nicht den Hauptwert des I. Teiles mei.ner Arbeit auf die Charakteristik von Cyclops, sondern auf

die nachfolgenden Beschreibungen und Ausführungen, in welchen ich gerade Claus, der sich immer und überall so geberdet,

als hätte er alles das, was neuere Forscher gefunden, schon vor 30 Jahren gekannt — warum hat er das alles nur der Wissen-

schaft so lange vorenthalten! — eine so grosse Zahl von P'ehlern nachweisen musste. —
Im übrigen erdreiste ich mich, zu behaupten, manches beobachtet zu haben, was selbst Claus übersehen hat!

Um jeder Missdeutung vorzubeugen, will ich bemerken, dass sich dieses „Mehr" nicht auf die Anzahl der Arten bezieht,

sondern auf die Genauigkeit und Sorgfalt, die — wie eine Anz.ihl bewährter Forscher längst vor mir nachgewiesen hat —
in mehreren Claus'schen Arbeiten oft gar zu arg vernachlässigt worden sind. Dass ich in einer Anzahl von Punkten geirrt

habe, bestreite ich nicht, ist doch selbst — ein Claus durchaus nicht unfehlbar! Sicher aber weiss ich auch, dass die

Irrtümer dieses Forschers, dessen Verdienste ich durchaus anerkenne und an mehreren Punkten auch atierkannt habe, hin-

sichtlich der Cyclopiden viel zahlreicher sind als die meinigen. Im übrigen froste ich mich mit Claus selbst, der in

seinem „Genus Cyclops", p. 2 sagt: „Jedenfalls ist die Menge der Fehler, die auf diesem Gebiete untergelaufen sind, ein

Zeichen, dass die Möglichkeit des Irrens hier eine ziemlich grosse ist."

') Dass die Spermatophoren von mehreren der älteren Forscher für parasitäre Würmer gehalten wurden , ist

allgemein bekannt, nicht so aber die Meinung uchako ff s, dass sie Eier sacke seien, welche später durch die austretenden

Eier gefüllt und aufgebläht würden (Ouchakoff, Puntie de Wacarino, p. 248).

2) Vgl. Teil I, p. 46 u. p. 67.

^) A pst ein giebt gleichfalls als Hauptnahrung der pelagischen Copepoden die Diatomeen an. (Quantitative

Plankton-Studien, p. 502). Dasselbe geschieht von Zacharias (Forschungsber. aus d. Biol. Station zu Plön. T. II, p. 102 u. 103).

— Vergl. dagegen die Angabe Claus', p. 29 Anm. 4.
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mit Diatomeen erfüllt. Schon der Umstand, dass den Mandibeln ein mit starken Zälinclien besetzter Kauteil

zukommt, und der erste Lobus des Innenrands der Maxille mit Chitinziihnchen bewehrt ist, und dass auch

die Maxillarfüsse den Eindruck von Greifapparaten machen, scheint mir darauf hinzudeuten, dass vor allen

Dingen konsistentere Nahrung (nämlich Diatomeen u. dgl.) verzehrt wird.

Die Färbung ist bei den einzelnen Arten nicht konstant. "Während z. B. der Körper fast aller

Individuen einer Art in einem Gewässer lebhaft karminrot gefärbt ist, findet sich in einem benachbarten

Gewässer dieselbe Art von tiefblauer Färbung und in einem dritten fast farblos. Im allgemeinen herrschen

bei den Diaptomiden rote und blaue Farbentöne vor. Dass die ßotfärbung durch zwei Carotinfarbstoffe

erzeugt wird, habe ich bereits früher an einem anderen Orte ') erwähnt.

Durch Zopf ist festgestellt, dass sich in den rotgefärbten Individuen zwei ganz verschiedene

Carotine vorfinden, „ein der gelben Reihe angehöriges zweibändriges und ein rotes einbändriges", welch

letzterem durch den Entdecker der Name I)hq)toiiiin. beigelegt worden ist. Dass der blaue Farbstoff' der

Diaptomus- (und vielleicht auch der Eurytemora-) Arten beiden nahe verwandt ist, ist zwar bisher noch

nicht nachgewiesen, dürfte aber mehr denn wahrscheinlich sein, da sich das Rot durch Zusatz von Schwefel-

säure in ein intensives Blau verwandelt. Welche Ursachen diese veränderte Färbung der Diaptomus-kri^n

bedingen, ist noch vollkommen dunkel, aber sicher eine Frage von hoher biologischer Bedeutung.

Eine

Gruppierung der Diaptomus- Arten

ist bisher noch von keinem Forscher unternommen worden, obgleich die Notwendigkeit einer solchen in

Anbetracht der grossen Zahl der bekannten Formen wohl kaum bestritten werden dürfte. Da ich mich

fast ausschliesslich nur mit den deutschen Arten beschäftigt habe, so bin ich selbstverständlich nicht imstande,

diese Lücke auszufüllen. Eine Gruppierung der deutschen Arten nach ihren verwandtschaftlichen Bezieh-

ungen ist wegen der geringen Zahl derselben schwierig; bei einer näheren Vergleichung derselben findet

sich jedoch, dass wir es hier mit Vertretern von drei wohl von einander unterschiedenen Typen zu thun haben.

D. castor nimmt eine durchaus isolierte Stellung ein: Körpergrösse beträchtlich, das erste weib-

liche Abdominalsegment jederseits mit einem starken Zapfen; männliches Abdomen mit spärlicher Ornamentik

(Reihen von Dornen) ; weibliche Vorderantenne kurz und sehr stark bewehrt (das 11. und 13. — 19. Segment

mit je zwei Borsten); drittletztes Segment der genikulierenden Antenne ohne Verlängerung und Haken;

hinterer Maxillarfuss mit charakteristischer Bewehrung; zweites Aussenastglied des linken fünften Fusses

vom Männchen mit eigentümlichen Verhältnissen.

Nahe mit 7). castor verwandt ist 1). siipcrlnis. Durch die beträchtliche Körpergrösse, die Zapfen des

ersten weiblichen Abdominalsegments, die Kürze und starke Bewehrung der weiblichen Vorderantennen, die Ver-

hältnisse des drittletzten Segments der Greifantennen, durch Anklänge in der Bewehrung des hinteren Maxillar-

fusses und durch die vom Genus-Typus abweichenden Verhältnisse des linken fünften Fusses vom Männchen

') Schmeil, Copep. des Rhätikon-Gebirg., p. 40. — Vgl. hierüber auch: Zopf, Zur Kenntnis der Färbungsursachen

niederer Organismen. Über Produktion von carotinartigen Farbstoffen bei nied. Tieren u. Pflanzen. — In : Beitr. z. Physiol.

u. Morphol. nied. Organism., aus dem Kryptogara. Laborat. d. Univers. Halle a/S. III. Heft. 1893.
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nähert sich diese Art stark D. castor. Andererseits entfernt sie sich aber wieder von demselben durch

die abweichende Bewehrung des 13. Gliedes der weiblichen Vorderantennen, durch das Fehlen jeder Orna-

mentik am miinnlichen Abdomen, besonders aber durch die Bewehrungsverhältnisse der hinteren Maxillariusse.

Hinsichtlich des letzten Punktes zeigt 1>. snpcrhus Charaktere von I). castor (wie dies oben bereits

erwähnt worden ist) und von den beiden anderen Gruppen der deutschen Arten.

Die Verwandtschaft mit D. eitstor scheint mir aber doch so stark zu sein, dass er wohl provisorisch

mit ihm zu einer Gruppe der deutschen Arten vereinigt werden dürfte. Wenn einmal auch die ausserdeutschen

Arten auf alle erwähnten Verhältnisse untersucht sein werden, dann wird sich ja die Einordnung der Form

in das System der Di(q)tonius-ATten sicherer ermöghclien lassen, als mir dies z. Z. bei der Beschäftigung

mit einer immerhin kleinen Anzahl von Formen des artenreichen Genus möglich ist. Meine Gruppierung

ist ja überhaupt nur eine provisorische, ein Versuch, der lediglich aus dem Bedürfnisse nach

einer Übersichtlichkeit der Arten hervorgegangen ist.

Z). saliims und I). uierzcjsMl bilden die zweite Gruppe: das letzte Cephalothoraxsegment des

"Weibchens wenig seitlich verbreitert (Flügel klein und oft abgerundet); männliches Abdomen mit starker

Ornamentik; 11. Segment der Vorderantenne mit zwei Borsten, das 13. bis 19. mit je einer Borste; das

drittletzte Segment der genikulierenden Antennen am vorderen distalen Rand mit einer Verlängerung;

Bewehrung des grossen Maxillarfusses übereinstimmend ; Bau des fünften männlichen Fusspaares zeigt grosse

Übereinstimmung, Innenast des rechten Fusses von fast gleicher Form, klauenförmige Verlängerung des

zweiten Aussenastsegm.ents des linken Fusses lang ; zweite Basale an den Innenrändern mit hyalinen Lamellen.

Die dritte Gruppe ist die artenreichste. Es sind hierher zu zählen: D. coeruleiis, zachariasi,

(/racäis, graciloides (und wahrscheinlich T). gucriiei, über welchen sich leider, da er noch unvollkommen

bekannt ist, nur wenig sagen lässt). Die Gruppe ist charakterisiert durch folgende Verhältnisse: letztes

Cephalothoraxsegment des "Weibchens in der Regel mit grossen, spitzen Flügeln; männliches Abdomen

ohne jede Ornamentik; 11. und 13.— 10. Segment der weiblichen Vorderantennen mit je einer Borste;

drittletztes Glied der genikulierenden Antenne am Vorderrande stets mit hyaliner Membran, an der vorderen

distalen Ecke meist mit einem Haken ; Bewehrung der hinteren Maxillarfüsse übereinstimmend ; im Bau des

fünften männlichen Fusspaares vielfache Übereinstimmungen.

Die zwei erstgenannten und die drei letztgenannten Arten sind wieder enger verwandt, bilden also

Untergruppen.

Die Gruppierung der deutschen Arten') gestaltet sich demnach in folgender "Weise:

I. Die castor-Gruppe.

I). castor Jurine.

D. superhus Schmeil.

') "Während des Druckes dieser Arbeit konnte ich für die Fauna Deutschlands eine weitere Art, D. laciniattis

Lilljeborg (De Guerne u. Richard, Rev. des Cal. d'eau douce, p. 47 u. 48, Taf. I Fig. 22, 24 u. 25) nachweisen. Die

durch stark hervorgezogene Ecken auch des fünften Cephalothoraxsegments sofort erkenntliche Art bewohnt den Titisee im

Schwarzwald. Planktonmaterial aus diesem Gewässer, das auf einer unter Leitung des Herrn Professors Grub er unternommenen

zoologischen Exkursion gesammelt wurde, verdanke ich der Güte des Herrn cand. med. Koch aus Magdeburg.

Eine vou Abbildungen begleitete Charakteristik der Art werde ich im Nachtrag zu dieser Arbeit geben.

Daday (Conspect. Diapt., p. 137) giebt für Deutschland auch ß. hacillifer Koelbel u. D. denticornis Wierzejski

an. Das ist ein Irrtum. Beide Arten sind bisher auf deutschem Gebiete noch nicht gefunden worden.
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II. Die salinus-Gruppe.

D. salinus v. Daday.

D. wiers^shii Richard.

III. Die coeruleus-Gruppe.

a.

D. coeruleus Fischer.

D. zachnriasi Poppe.

b.

D. gracüis Sars.

D graciloides Lilljeborg.

(D. (juernci Imhof.)
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Analytische Tabelle zum Bestiiuineu der bis Jetzt bekannten dentschen

Diaptonius-Arten.

A. Weibchen. ')

I. lunenast des V. Fiisses so lang oder länger als das 1. Segment des Ausseuasles:

mit einem Ciiitinsiiftchen oder einem
Der Innenrand des 2. Aussenast-

segments
dornartigen Vorsprunge . . . . D. sachariasi.

ohne einen aolchen D. gracihides.

II. Tnneuast des V. Fasses kürzer als das 1. Segment des Aussenastes:

a) 1. Abdominalsegment im vorderen Abschnitte jederseits mit einem nach

rückwärts gekrümmten Zapfen,

, .
, . , , . { flügelf'örmig verbreitert D. supcrhus.

nn hmtoren Abschnitte . .

( nicht flügclfürmig verbreitert D. castor.

b) 1. Abdominalsegment ohne einen solchen Zapfen, im vorderen Abschnitte

nur verbreitert.

a) Cephalothorax nach hinten k a u m oder nur wenig verschmälert ; Flügel

des letzten Segments gross.

c,. , ^ . , , i lang und spitz . . . . D. gracilis.
ömncsnorn«-n des 1. Abdominalsegments

t-,

'

7

[ kurz und stumpf ... 2). coenäcus.

ß) Cephalothorax nach hinten stärker verschmälert; Flügel des letzten

Segments klein.

Vorderantennen reichen zurückgeschlagen

in der Regel

bis zum Ende der Furka T). salhms.

bis zum Ende des 2. Ab-

dominalsegments . . . D. wicrzejskii.

') Da die Bestimmung einer Art allein nach dem Weibchen sehr schwierig ist — denn viele in dieser Tabelle

benutzten Merkmale sind nicht vollkommen konstant — , so sei auf die beigegebenen Abbildungen hingewiesen, durch deren

Benutzung eine solche Arbeit bei weitem erleichtert werden dürfte.

D. guernei kann in diese Tabelle nicht eingefügt werden, da die Imhof'sche Diagnose keine das Weibchen be-

treffende Angabe enthält.

Bibliofchera Zoologica. Heft >\. 5
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B. Männchen.

/ Drittletztes Segment der rechten Vorderantenne ohne Verlängerung (wohl aber mit hyaliner

Lamelle, oder Haken oder Lamelle und Haken).

1. Innenast des rechten Y. Fusses so lang oder kürzer als das 1, Segment des

Aussenastes.

An der rechten Antenne findet sich

ein dornartiger Vorsprung vor der

proximalen Borste

am 14., 15. und 16. Segment . . D. cocnileus.

nur am 15. Segment D. sachariasi.

2. Tnnenast des rechten V. Fusses länger als das 1. Segment des

Aussenastes.

A) Anliang am Innenrande des zweiten Aussenastsegments des linken V. Fusses

wie eine Flaumfeder gespalten i). yraciUs.

B) Anhang am Innenrande des zweiten Aussenastsegments des linken V. Fusses

ungespalten.

a) Klauenförmige Verlängerung dieses Gliedes durch einen schwächer

chitinisierten Ring deutlich abgesetzt D. svperhus.

b) Klauenförmige Verlängerung dieses Gliedes nicht abgesetzt.

a. 2. Basalsegment des rechten V. Fusses am Innnenrande mit einer

hyalinen Membran D. caator.

ß. 2. Basalsegment des rechten V. Fusses am Innenrande ohne hyahne

Membran.

2. Basalsegment des linken

V. Fusses an der Innenseite

am unteren Ende bauchig erweitert

und mit einem Zahne . . . . B. guernei.

nicht erweitert und ohne Zahn . . D. gracüoides.

IL Drittletztes Segment der rechten Vorderantenne mit einer Verlängerung.

( am Aiissenrande mit Zähnen ... 7). ivicrzt^skn.

Diese Verlängerung '
r. i-

[ ohne Zähne, stilettfürmig . . . . X». saimus.
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I. Die Castor-Griuppe.

1. Diaptonuis castor Jurine.

2. Diaptoinus superbiis Scliineil.

1. Diaptomus castor Jurine.

(Taf. I u. Taf. IV, Fig. 8 u. 9).

1820. 3Ionoculus castor Jurine, Hist. des MonocL, p. 50—73. Taf. 4—6.

1835. Glaucm rubeiis Koch, Deutschlands Ciustaceen etc. Heft 35. Nr. 4 u. 5.

1850. Dlnptomm castor Baird, British Entoniostr. p. 219—227. Taf. XXVI Fig. 1, 2, 2a— j.

1853. Diaptoinus castor Lilljeborg in parte, De Crustaceis. p. 134—144. Taf. XII Fig. 10, Taf. XIII

Fig. 1-10, Taf. XIV Fig. 1—4.

1858. Cißlopsinc castor Claus, Zur Anat. u. Entwicklungsgesch.

18tJ3. niaptüntus castor Claus, D. freil. Copep. p. 201. Taf. XXXV Fig. 15 u. 16.

1863. Diaptoinus castor Lubbock, Freshwater Entoniostr. p. 205. Taf XXXI Fig. 7—11.

1872. Diuptumus castor Fric in parte, D. Krustent. Böhmens, p. 225. Fig. 22 a u. b.

1889. Diaptoinus castor de Guerne u. Richard, Revision des Calanides, p. 11^13. Taf. II Fig. 1 und

Textfigur.

1891. Diapdonius castor Richard, Recherch. sur les Copep. p. 248.

1891. DiaptoiHus castor Brady, A Revision, p. 27—29. Taf. XI Fig. 1—6.

1891. Diaptoinus sp. Sovrinsky, Materiaux. p. 142—148. Taf. II Fig. 1— 10.

1891. Diaptoinus sowinsJci/i de Guerne et Richard, Docum. nouv. sur la djstrib. p. 3. Taf. V Fig. 21 u. 22.

Bemerkungen zu den Synonyma.

Obgleich D. castor sehr häufig citiert ist, so ist doch der Nachweis, welchem Forscher er wirklich

vorgelegen hat, nur in sehr wenigen Fällen sicher zu führen. Bis in die jüngste Zeit hinein ist diese Art
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trotz ihrer leichten Erkennbarkeit sehr häufig mit anderen wohl unterschiedenen Formen verwechselt worden,')

am häufigsten wohl mit dem in Deutschland weit verbreiteten I). mcmlens Fischer.^) Erst durcli die

wichtige Arbeit von de Guerne u. Richard „Revision des Calanides d'eaii douce" ist sie sicher fest-

gestellt worden, so dass weitere Verwechslungen wenigstens von selten der speziell mit Copepoden sich

beschäftigenden Forscher wohl nicht ferner vorkommen dürften.

Der erste, dem nachweisbar D. castor vorgelegen hat, ist Jurine. Ganz abgesehen davon, dass

viele seiner Angaben ungenau oder gar unrichtig sind, so ist doch seine Darstellung als eine für seine Zeit

überaus vorzügliche zu bezeichnen. Dass ihm wirklich nur die uns hier interessierende Form vorgelegen hat,

ergiebt sich besonders deutlich aus denjenigen seiner Zeichnungen, in welchen das charakteristisch geformte

erste Abdominalsegment des Weibchens dargestellt ist, nämlich aus Taf. IV Fig. 1 u. (i und Taf. V Fig. 1 u. 8.

Wenn ich mich in nachfolgender Charakteristik nicht näher auf Jurine s Darstellung einlasse, so hat das,

wie schon angedeutet, seinen Grund darin, dass dieselbe jetzt als veraltet gelten nniss.

Die Koch 'sehen Angaben über die Grösse des Tieres, über die Länge der ersten Antennen und

besonders über die (in dem Nebenbilde auf Blatt 5 angegebenen) Formen des letzten Ceplialothorax- und

ersten Abdoniinalsegments von Gluurea ritbciis kennzeichnen diese Form als mit Diupt. cnstor sicher identisch.

Seine Beschreibung ist aber ganz ungenügend, so dass es sich absolut nicht verlohnt, näher auf dieselbe

einzugehen.^)

Wie bereits in dem Verzeichnisse der Synonyma angegeben, bezieht sich die Darstellung Lillje-

borgs nur teilweise auf B. castor. Er hat diese Art sicher mit einer (oder mehreren) anderen vermengt,

wie sich dies deutlich aus einigen seiner Zeichnungen ergiebt. Auf Taf. XIII Fig. 2 zeichnet er z. B.

eine Greifantenne, deren drittletztes Glied in einen Haken ausgezogen ist. Ein solcher kommt aber bei

D. castor niemals vor, wohl aber bei mehreren anderen Arten. Auch die Beborstung des grossen Maxillar-

fusses (Taf. XIV Fig. 2) lässt dasselbe erkennen. Das Vorgehen von Claus, Rehberg,''), de Guerne
u. Richard, Brady und v. Daday,-"") welche 1). aistor Lilljeborg ohne jeden Zweifel mit 1). castor Jurine

identifizieren , bedarf also der Korrektur. Dass aber die typische Form dem hochverdienten nordischen

Forscher wirklich vorgelegen hat, zeigt deutlich seine Zeichnung Taf. XIII Fig. G, welche das letzte

Cephalothoraxsegment und das Abdomen des Weibchens darstellt.

') Ja sogar in mehreren marinen Copepoden haben einige Forscher D. castor wiederzuerkennen <reglaubt. So

iiaben (nach Giesbrecht, „Die frei). Copep. d. Kieler Föhrde", p. 91 u. 9:2) Munter u. Buchholz („Über Baianus

improvisus etc.") einerseits und Cajander („Bidrag tili kännedomen etc.") andererseits diese Art für die Ostsee angegeben.

Nach Bucbholz („Die 2. deutsche Nordpolfahrt", Bd. 2, p. 392) soll D. castor sogar die nordöstlich von Grönland befind-

lichen Meeresabsehnitte bewohnen. In letzterem Falle handelt es sich nach Giesbrechts Monograjjhie (p. 3-11) wahrscheinlich

um Metriciia lotii/a Lithbock. Um welche Arten es sich bei dem aus der Ostsee angegebenen D. castor bandelt, ist nicht

festzustellen.

") Vergl. die Bemerkungen zur Synonymie dieser Art.

') Bezüglich Rehbergs Angabe, dass Glmicea nileiis nicht mit I>. castor, sondern mit I> cocruhus identisch sei

vgl. die Bemerkungen zu den Synonyma von D. coeruleiis.

*) Rehberg, Beitr. z. Kenntn., p. 552.

*) v. Daday, Monogr. Eucopep., p. 300.
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Ihiiitls l);iist("lliini>- hat nur iiofli liistonsclicn Wert. Aus seinen beiden allerdings nicht fehler-

freien Iliibitustigurcn ist D. mstor wiederzueikennen. Die Detailzeichnungen sind alle in lioliein Grade

ungenau, so dass ich niieh nicht näher darauf einlassen werde.

Obwohl Claus auch nur eine einzige Art des formcnreiclien Genus gekannt hat, so ist es doch

zweifellos, dass ihm wirklich B. custor Jurine vorgelegen hat.') Dass er anfänglich („Zur Anatomie etc.")

die Art noch in das Genus Cijdiypfslm Milne-Edwards einreiht, während von Baird und Lilljeborg

längst vor ihm die Priorität des West w ood'schcn Genusnamens anerkannt worden ist, darf niciit Wunder

nehmen, da er, wie ich dies auch früher für eine grosse Zahl von Cyclopiden-Arten nachgewiesen iiabo,

die ältere Littci'atur nicht in der notwendigen Weise in Betracht gezogen hat. Der Vorwurf, der ilnu von

G i esbrecht'-) bezüglich der marinen Copepoden gemacht worden ist, dass „er mancher falschen Auffassung

hätte vorbeugen und manche Verwirrung hätte verhüten können, wenn er die Arbeiten jener (älteren)

Autoren wohlwollender behandelt und sich nicht öfters mit dem Prioritätsgesetze in Widerspruch gesetzt

hätte", trifft für die Copepoden des Süsswassers bekanntlich in gleichem Masse zu.

Fric hat mehrere Arten mit einander vermengt. Dass ihm aber auch der typische D. oi.stur vor-

gelegen hat, ergiebt sich aus seiner Angabe, dass „das vordere Abdominalsegment mit zwei seitlichen

hakenförmigen Auftrcibungen" versehen sei. Das von ihm abgebildete Weibchen hat, wie dies aus der

Länge der ersten Antennen und der Form des letzten Cephalothoraxsegments hervorgeht, sicher nicht zur

vorliegenden Art gehört. Im übrigen ist seine Beschreibung vollkonnnen unbrauchbar.

Die von Sowinsky unbestimmt gelassene') und von de Guerne u. Richard später als

D. sowinsJcjji bezeichnete Art ist sicher mit i). castor identisch. Da mir die russisch geschriebene Charak-

teristik Sowinskys unverständlich ist, so kann ich mich nur allein auf seine Abbildungen stützen.

Dieselben sind aber meist so vorzüglich und mit solcher Genauigkeit entworfen, dass sie einen Zweifel an

der Richtigkeit meiner Behauptung gar nicht aufkon)men lassen. Als besonders beachtenswert bezeichne

ich die Abbildungen der fünften Füsse (die von genannten französischen Forschern in ihre citierte Arbeit

aufgenommen worden sind), die Zeichnung der weiblichen Vorderantenne, welche die charakteristische Be-

wehrung derselben absolut genau wiedergiebt, und die Abbildung des hinteren Maxillarfusses.

Die Form, welche Sars*) irrtümlich als D. castor beschrieben hat, ist — wie er selbst später ge-

funden'') — I). deidicornis Wierzejski.")

In einer weit späteren Arbeit ') berichtet dieser Forscher kurz über eine Form, welche gelegentlich

der in den Jahren 1876—1878 unternommenen norwegischen Expedition in den nördlichen Teil des Atlan-

tischen Oceans bei Vardo und Hiimmerfcst gefunden wurde. Er lässt aber unentschieden, ob es sich um

') Cf. p. 44 Anra. 1.

'^) Giesbrecht, Pelagische Copepoden, p. 87.

") Sowinsk}', Materiaux pour la fauiie des Crustac. d'eau douce du sud-oucst de la Russie.

^) Sars, versigt., p. 217 u. 218.

^) cf. de Guerne u. Richard, Revis. des Calanid., p. 32.

") Wierzejski, krajowych skorupiakach z rodziny Calaiiidac, p. 8. — Vergl. auch Schraeil, Copep. des

Rhätikon-Gebirg., p. 4.

'j Sars, Den norske Nordhavs-Exped. — Crust. II, p. 78.
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eine Varietät von I). atstor oder um eine andere Art handelt. Eine Beschreibung ist der Mitteilung

nicht beigefügt.

V. Daday identifiziert die von ihm als 1). aistur beschriebene Form') in einer späteren Arbeit '')

selbst mit 1). tatricus Wierzejski.^) Ob dies auch für die mit mehreren anderen Arten vermengte, in seiner

Monographie') ebenfalls als 1>. castor beschriebene Art gilt, giebt er zwar nicht direkt an; es ist dies aber

wohl zu vermuten. Die Diagnose ist übi'igens so ungenau , dass ein bestinmites Urteil gar nicht gefällt

werden kann.

Aus Vosselers Diagnose'') ist nicht zu erkennen, welche der beiden Arten 1). castor oder

I). coer/driis, die er für identisch hält, oder welche dritte Art ihm wohl vorgelegen haben mag. Die Angabe

von dem massenhaften Auftreten seiner Form in ein- und demselben Tümpel und die Zeichnung Taf. VI

Fig. 10, in welcher er eine der Hakenborsten des mittleren Abschnittes der Greifantennen neben einem

dornartigen Cuticularvorsprunge entspringen lässt, deuten sicher nicht auf die erstgenannte Art hin. In

einer späteren Arbeit") giebt er selbst an, dass ihm nicht B. castor, sondern D. cocriilriis vorgelegen habe.

Auf eine Kritik der von Brady') früher gegebenen Beschreibung von D. cnstor kann hier verzichtet

werden, da er in seiner citierten Revisionsarbeit selbst augiebt, dass sich diese Darstellung nur teilweise

auf vorliegende Art bezieht.

Während Herrick I). castor in seiner Hauptarbeit (A final rep. on the Crust. of Minnesota) als

nicht zur Fauna von Nordamerika gehörig bezeichnet
,

giebt er in einer früheren Arbeit **) das Gegenteil

davon an. Aber weder aus der Beschreibung noch aus den Abbildungen ist zu erkennen, welche Art ihm

wohl vorgelegen haben könnte, D. castor sicher nicht.

Wie für eine ganze Anzahl von Cyclops-Arten und Cautliocamptus stapliiiliniis Jurine, so hat man

auch für J). castor versucht, ilin auf eine oder einige Arten, welche 0. F. Müller beschrieben hat, zurück-

zuführen. Lilljeborg, Rehberg'') und v. Daday'") behaupten eine Identität unserer Art mit ('[/clops

cacndcns, ruhcns, htcumbttus und clavhjcr 0. F. Müller"), Baird, Brady und Sostaric'-) nur für die

drei ersten Formen und Claus (freil. Copep.) für die zweite und dritte Art. Wer nur einmal das berühmte

Buch Müllers in den Händen gehabt und die für damalige Zeit sicher vorzüglichen Abbildungen des

grossen dänischen Naturforschers gesehen hat, kann solche Behauptungen kaum aufstellen.

') V. Daday, Cataloof. Crustac. faun. Transsylv.

-) V. Daday, Conspect. Diapt., p. 126.

^) Wierzejski, Zarys fauny, p. 26.

*) V. Daday, Monograph. Eucopep., p. 300.

^) Vo 3 sei er, D. freil. Copep. Württeinb., p 198.

^) Vosseier, D. Copepodenfauaa d. Eifelmaare, p. 121.

') Brady, A Monograph. Bd. I, p. 59. Taf. VI Fig. 6—13.

*) Herrick, Papers of Crust. of the fresh-waters of Minnes. Taf. I Fig. 1—7 u. Taf. II Fig. 1—2 u. IG.

^) Rehberg, 1 c., p. 552.

'") V. Daday, Monogr. Eucopep., p. 300.

") 0. F. Müller, Entomostr., p. 102—109. Taf. XV u. XVI.

'-) Sostaric, Beitr. z. Kenntn., p. 83.
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Cycl. claviger ist eine höchst ungenau abgebildete Larvenform irgend einer Copepodenart.

Cycl. lacinulatKS kann zum Genus Dltcptoinns gehören. Fischer identifizierte diese Form mit seiner

Cyclopsine ladmäatu, in welcher wir sicher eine Art der erst durch Giesbrecht aufgestellten Gattung

Eiiri/ti'}i/(ini (s. später) vor uns haben. Die beiden anderen Arten Müllers, ('//il. caendeus und riihnis,

sind ohne Zweifel Glieder des Genus Diaptomus; ob aber eine derselben gerade mit D. rastor identisch ist,

dafür fehlt meiner Ansicht nach jeder Anhalt; die gelbbraune Färbung von ()icl. r/dinis deutet noch am

meisten auf /). C((stor hin ; sie aber als entscheidend in dieser Frage zu betrachten, dürfte doch wohl mehr

als gewagt sein.')

Während Uli an in in seiner ersten Arbeit ^) den von ihm aufgestellten I). jlKf/il/nti/s mit I). castar

Lubbock , welcher, wie angeführt, sicher mit der gleichnamigen Art Jurines synonym ist, identifiziert,

führt er später^) beide Formen als verschiedene Arten nebeneinander an. Die Diagnose Ulianins ist,

wie bereits von de Guerne u. Richard *) ausgesprochen, so unvollständig, dass ein sicherer Schluss über

die ev. Zugehörigkeit seiner Art zum typischen D. castor, resp. deren Selbständigkeit nicht zu ziehen ist.

Da die zweite, von de Guerne u. Richard übersehene Angabe Ulianins sicher als eine Korrektur

der ersteren anzusehen ist, so ist wohl mit Gewissheit anzunehmen, dass der russische Autor später selbst

die anfänglich von ihm behauptete Identität beider Formen als irrtümlich erkannt hat.

Fraglich identisch setzt Ulianin seinen T). (IcuicUntits mit TJ. coernlcus Kessler. Da mir die russisch

geschriebene Arbeit Kesslers"') nicht bekannt geworden ist, so kann ich über die vermutete Identität

auch kein Urteil abgeben. Dass Ulianin seine Form aber nicht für identisch mit der gleichnamigen Art

Fischers hält, geht aus der Bestimmungstabelle seiner zweiten Arbeit deuthch hervor; denn in derselben

werden beide als von einander verschiedene Arten neben einander aufgeführt. Dasselbe geschieht auch

von selten Kortschagins.*^) Auf Rehbergs Urteil'), dass 7^. IhtgcUntns „sehr wahrscheinlich dem Formen-

kreise dieser Art (D. coenäms) angehört" , ist kein Gewicht zu legen , da er — wie bereits erwähnt —
D. roeruleiis Fischer mit 7). aistor vermengt.

Charakteristik der Art.

Cephaloth orax (Taf. I Fig. 1): Die grösste Breite hegt an der Grenze des zweiten und dritten

Segments. Von hier aus tritt nach vorn und hinten eine fast gleichmässige Verschmälerung ein. Das letzte,

häufig nur undeutlich abgegrenzte Segment ist beim Weibchen stark nach hinten verlängert. Die rechtsseitige

') Auf die Kürze der ersten Antennen von Ci/d. riihens ist gar kein Gewiclit zu legen, da Müller für O/r/, lachui-

hitus ebenso kurze Vorderfühler zeidmet.

'-) Ulianin, Cladoceren u. Copepnden einiger Seen des centralen Russlands, p. 81.

^) Ulianin, Crustaceen v. Turkestan, p. 23.

*) de Guerne u. Bichard, Revision des Calan;d., p. 61 u. 62.

^) Kessler, Materialien zur Fauna des Onegasees. (Nach der Übersetzung des russischen Titels von de Guerne

u. Richard).

") Kortschagin, Fauna der Umgebung von Moskau, p. 26. u. 27.

') Rehberg, 1. c, p. 552.
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Verlängerung ist in der Regel ein wenig grösser als die der linken Seite. Jede ist in zwei Loben gespalten,

die in je einen kräftigen, fast glockenförmigen Sinnesdorn endigen (Taf. I Fig. 2).') Beim Männchen sind

die seitlichen Partien des letzten Segments nur sehr wenig verlängert und ungespalten. Die Sinnesdornen

der rechten Seite sind, wenn auch klein, so doch stets leicht wahrnehmbar, die der linken dagegen bleiben

minutiös und sind kaum von Sinneshärchen zu unterscheiden.

Abdomen: Beim Weibchen ist das erste Segment im oberen Abschnitt zu zwei seitlichen starken

Zapfen ausgezogen. Dieselben sind nach rückwärts gebogen und endigen in starke Sinnesdornen. Der

rechte Zapfen übertrifft den linken gewöhnhch an Grösse. Auf der ventralen Seite des letzten Segments

ist in der Regel eine quergerichtete Cliitinfalte zu beobachten, die bei oberflächlicher Betrachtung leicht

den Eindruck einer Teilung des Segments in zwei Ringe hervorrufen kann.^) Die Furkalzweige sind relativ

langgestreckt. Innen- und Aussenränder derselben sind behaart. Die dorsale Furkalborste bleibt kurz. Die

Fiederborsten sind kräftig; die innerste ist in ihrer proximalen Hälfte etwas verbreitert.

" Der Hinterrand des vierten Segments des männlichen Abdomens ist nicht so stark abgeschrägt wie bei

D. salinus (Taf. IV Fig. 2). An der rechten Hälfte der dorsalen Ränder des vierten, dritten und in seltenen

Fällen auch des zweiten Segments treten, wie bei jener Art — allerdings in geringerer Anzahl — minutiöse,

dornartige Chitinhöcker auf. Einige Reihen dieser Gebilde finden sich auch auf der rechten Hälfte der

Rückenfläche des vierten, selten auch des dritten Ringes ^). Der Afterausschnitt ist fast symmetrisch. Sinnes-

härchen sind nicht wie bei anderen Arten durch stärkere Chitinisierung zu Sinnesdornen umgewandelt.

Die Vorderantennen (Taf. IV Fig. 8) reichen zurückgeschlagen nur bis zur Mitte oder zum

Ende des ersten Abdominalsegments ;^) sie sind also relativ kürzer als bei allen übrigen deutschen Arten

des Genus mit Ausnahme von D. siiprrlms.

Beim freischwimmenden Weibchen sind die Antennen stärker nach hinten gerichtet als bei den

übrigen deutschen Arten, abgesehen von D. superhus, und der gesamte Habitus der Antennen weiclit nicht

unwesentlich von dem bei letzteren ab. Bedingt wird dies durch folgende Verhältnisse : die in ihrem oberen

Teile fast durchweg sehr zarten apikalen Borsten enden in scharfe, die stark chitinisierten proximalen dagegen

in stumpfe Spitzen; die Segmente 11 und 13 bis 19 tragen je zwei Borsten; die apikalen Borsten des 13.,

15., 17. und 18. Segments sind (wie die Borste des 10. Gliedes bei allen Arten) nach rückwärts gerichtet;

die überwiegende Mehrzahl der übrigen Borsten der Glieder 2 bis 19 haben unter sich ungefähr gleiche

Riclitung, und ihre Länge nimmt fast gleichmässig zu ; die Grösse der Borste des 1 . und die der Aussen-

randborste des 22. Gliedes ist besonders auffallend.^)

')Bradys Habituszeichnung lässt die charakteristischen Verhältnisse des letzten Cephalothoraxsegments nicht

erkennen. Lubbock zeichnet den äusseren I/obus irrtümlicherweise abgerundet. Claus' Abbildung („Zur Anatomie etc."

Taf. II Fig. 50) ist im allgemeinen gut. — Richards Abbildung (Sur les Entomost. et quelques autres animaux inf. des

lacs de l'Auvergne) bezieht sich sicher nicht auf D, castor, sondern wahrscheinlich auf D. coendeus.

^) Bezüglich der Angabe von Claus, dass das weibliche Abdomen aus vier, resp. drei oder vier Segmenten bestände,

vgl. p. 12 Anm. 2. — Auch Lilljeborg zeichnet in seiner sonst guten Fig. 6 irrtümlicherweise vier Abdominalsogmente.

Auf eine nähere Besprechung der übrigen, mit grösster Sorgfalt gezeichneten und für damalige Zeit meisterhaften Abbil-

dungen Lilljeborgs soll in folgendem nicht weifer eingegangen werden.

') Das Vorhandensein dieser Gebilde ist bisher von keinem Forscher erwähnt worden.

*) Die Angabe Bradys, dass die Vorderantennen des Männchens fast die Länge des gesamten Tieres erlangen

sollen, beruht sicher auf einem Irrtum (cf. p. 17).

') Die einzige, sorgfaltige Zeichnung der weiblichen Antenne, welche existiert, verdanken wir Sowinsky. Die

Anwesenheit der Sinneskolben hat er allerdings übersehen.
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Das erste Segment der genikulierenden Antenne') trägt gleichfalls eine sehr lange Borste. Die

proximale Borste des vierzehnten Gliedes fand ich in keinem Falle zu einer Hakenborste umgewandelt.

Die bei anderen Arten (z. B. J). cocrulcus cf. Taf. II Fig. 4) oft stark entwickelten dornartigen Vorspränge

vor den proximalen Borsten des 14., 15. und 16. Segments fehlen fast gänzhch. Das drittletzte Segment

ist an seinem Oberrande mit einer schmalen hyahnen Membran versehen. Die proximale Aussenrandborste

dieses Segments ist grösser und stärker als bei den übrigen Arten.
^)

Ilinterantennon : (Taf. I Fig. 3) zeigen keine Besonderheiten.

Die Mundgl iedmassen (Taf. I Fig. 5 u. ß) ^) des ersten bis dritten Paares sind wie bei den

übrigen Arten gebaut. Nur bezüglich der Maxille ist zu bemerken, dass zwei Borsten des dritten Innenrand-

lobus des ersten Basalsegments viel länger sind als bei D. coeruleus (Taf. II Fig 7). Die Bewehrungsver-

hältnisse des hinteren Maxillarfusses dagegen sind höchst charakteristisch. Die distalen Borsten der Loben

2 bis 4 des ersten Basalsegments sind zweizeilig gefiedert und zeichnen sich durch besondere Länge aus;

alle übrigen Borsten derselben dagegen sind nackt und auffallend kurz.^) Die zweite und vierte Borste des

zweiten Basalgliedes sind sehr kurz : nur die erstere ist mit zwei Reihen kurzer Fiedern besetzt. Die

er.ste Borste ist von mittlerer Länge und lang befiedert; die dritte und fünfte Borste sind wie die distalen

Innenrandborsten der Innenastglieder 1 bis 4 klauenförmig und nur am Innenrande kurz befiedert. Die

letzteren sind von auffallender Grösse und Stärke, desgleichen auch die innere Endborste des letzten

Segments. Die übrigen Borsten der beiden letzten Segmente sind klein und nackt.

Schwimmfüsse (Taf. I Fig. 7 u. 8): Die Aussenranddornen der Aussenäste sind sehr kräftig.

Besonders gilt dies für den Dorn des ersten Gliedes des ersten Paares und die Dornen der zweiten Gheder

der drei folgenden Paare Bezüglich der Apikalsfacheln der Aussenäste ist dasselbe zu bemerken.

Fünftes Fusspaar des Weibchens (Taf. IV Fig. 9j: Die Sinnesdornen der ersten Basal-

segmente sind sehr kräftig. An der inneren distalen Ecke des zweiten Basalsegments finden sich in Aus-

nahmefällen einige Härclien. Das dritte Aussenastglied ist klein.") Seine Borste, welche eine feine, dorn-

') Claus' Angabe, das 7. Glied der linken männlichen Antenne trage „in der Mitte des äusseren Randes eine

kräftige Borste von bedeutender Länge, die der weiblichen Antenne abgeht", ist unrichtig. P^ine entsprechende Borste ist

auch beim Weibchen zu finden.

Die Clans'sche Zeichnung dieser Antenne ist, abgesehen davon, dass die relative Länge und die charakteristische

Haltung einiger Borsten unrichtig angegeben ist, noch mannigfaltig ungenau. Erwähnt sei nur folgendes : dem 8. Segmente

fehlt der Dorn; an Stelle des Dorns am 12. Segmente ist eine Borste angegeben, am 14. umgekehrt statt der Endborste

ein Dorn ; dem 23. Segmente fehlt die Aussenrand-, dem 24. die Innenrandborste und dem 25. eine der Endborsten.

Dass Claus an äer Diaptoiitiis-KT^ienxie nicht einen einzigen Sinneskolben gesehen hat, ist bereits früher erwähnt.

^) Die zuverlässigste, wenn auch nicht ganz fehlerfreie Darstellung dieser Antenne findet sich ebenfalls bei Sowinsky.
Claus' Zeichnung (Zur Anatomie u. Entwicklungsgesch. Fig. 1) bezieht sich sicher nicht auf D. cnstor, da bei dieser Art

am drittletzten Segmente ein Haken niemals auftritt, fjbrigens ist diese Abbildung nach jeder Richtung hin fehlerhaft.

— Die Anwesenheit der hyalinen Membran am drittletzten Segmente ist bisher allein durch Richard (Recherch. sur les

Copep.) angegeben worden.

') Die besten Abbildungen von Mundgliedmassen hat Sowinsky geliefert. Auch die Abbildungen von Claus sind

brauchbar, obwohl nicht in allen Punkten genau.

*) Die Beborstung der distalen Ecke dieses Gliedes hat Brady richtig dargestellt.

^) Ob dieses Segment bei den von Brady untersuchten englischen Exemplaren wirklich gefehlt hat — nach seinen Angaben

in der Diagnose sowohl, als in der Abbildung soll der Aussenast nur aus zwei riliedern bestehen — erscheint mir sehr zweifelhaft.

Bibliotheca Zoologica. Heft 21. G
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förmige Befiederung zeigt, ist mehr oder minder lang, reicht jedoch in keinem von mir beobachteten Falle

bis zur Spitze der sehr wenig gebogenen Klaue des vorhergehenden Gliedes An der Innenseite dieses

Gliedes unmittelbar über der Artikulationsstelle mit dem ersten trifft man in ganz seltenen Fällen einige

Härchen an. Der Innenast ist etwa ^k mal so lang als das erste Aussenastsegment und deutlich zweigliedrig.

Das erste Segment desselben ist weit kürzer als das zweite. Letzteres trägt an seinem Aussenrande einige

Querreihen zarter Härchen und am Ende neben einer ebensolchen Haarreihe zwei Dornen, welche sich

hinsichtlich ihrer Längen etwa wie 1 : 8 verhalten. Der grosse Dorn ist in seinem distalen Abschnitte

zweizeilig befiedert.

Beim Männchen (Taf. I Fig. 10) ist der Sinnesdorn des ersten Basalsegments am rechten Fusse

nur ein wenig kräftiger als am linken.

Am zweiten Basale des rechten Fusses findet sich eine kurze, abgerundete hyaline Membran.

Der Innenast ist in fast allen Fällen deutlich zweigliedrig; nur ausnahmsweise ist die Artikulation unter-

bliebenT') Auch seine Länge ist nicht konstant; meist reicht er fast bis zur Mitte des zweiten Aussenast-

gliedes; selten überragt er dieselbe oder ist nur wenig länger als das erste Aussenastsegment. Sein letztes

Glied trägt am Ende neben einem kleinen Dorn eine Reihe feinster Haare. Die äussere distale Ecke des

ersten Aussenastgliedes ist etwas verlängert, entweder abgerundet oder in eine scharfe Spitze ausgezogen.

Das zweite Segment des Aussenastes ist stets kurz und breit; sein Aussenranddorn ist kräftig, aber kürzer

als bei 7). saUnus oder ivierzejsldi. Der Greifhaken ist lang und wenig gebogen ^)

Am zweiten Basalsegmente des linken Fusses tritt keine hyaline Lamelle auf. Der Innenast dieses

Fusses ist relativ lang, mehr oder weniger deutlich zweigliedrig. Das letzte der beiden ziemlich gleichlangen

Segmente ist am Ende mit einem kurzen Dorne und einer Reihe feinster Haare versehen. Die beiden

ersten Segmente des Aussenastes sind kurz und breit. Die klauenförmige Verlängerung des zweiten ist kürzer

als bei allen übrigen deutschen Arten, und der Innenrand derselben zeigt nicht nur wie bei jenen zwei

Reihen dornförmiger Chitinhöcker, sondern erhebt sich zu zwei Platten^) von unregelmässiger Form, die an

ihren Rändern zahnartige Einkerbungen zeigen (Taf. I Fig. 13). Der Anhang dieses Gliedes stellt sich dar

als ein mehr oder weniger schlankes, an der Basis stets breites, borstenartiges Gebilde, an dessen Innen-

rande eine sehr zarte, unregelmässig eingekerbte Membran verläuft.*)

Der Ei ballen besteht aus einer sehr grossen Zahl braun gefärbter Eier.

Färbung: 7). castor ist meist bräunlich oder olivengrün, seltener rot oder blau gefärbt. Die

Chitinverdickungen, welche die weiblichen Geschlechtsöffnungen umgeben, sind stets von lebhaft roter, die

Hinterränder der einzelnen Körpersegmente und die Extremitäten meist von schön himmelblauer Farbe.

Grösse: I). castor ist die zweitgrösste der deutschen Diajdomus-Krten. 9 2 — 3,5 mm; (f 2— 3 mm.'')

Vorkommen: Im Gegensatz zu den übrigen deutschen Arten ist die vorliegende als eine nicht

') Sowinsky bildet den Innenast eingliedrig ab.

^) Vgl. den auf p. 27 mitgeteilten Fall von atavistischer Bildung des Greifhakens.

'j Brady hat diese Verhältnisse nicht in voller Deutlichkeit beobachtet. Er giebt nur eine Platte an.

*) Brady fasst diese Borste nur als einen einfachen Vorsprung (Processus) auf.

') Claus will bei Gicssen („Die einheimischen Cnpepoden") Weibchen von D. caMor M. Edw. von 4,5 mm Länge

beobachtet haben. Die Angabe dürfte, selbst wenn sie sich auf vorliegende Art bezöge (cf. p. 44 Anm. 1), doch zu hoch

gegriffen sein.
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]ielagischL" Form') zu bczeiclinuii, wie dies bereits von Zucharias und Poppe ^) ausgesprochen ist. Sie

meidet stets giüsseie Gewässer; Tümpel und Teiche scheinen ihr die besten Existenzbedingungen zu bieten.

Als besonders interessant muss hervorgehoben werden, dass sie ein vollkommenes Austrocknen

ihrer Wohngewässer zu überdauern vermag. So fand ich sie z. B. in grosser Individuenzahl in einem dicht

mit Pflanzen bewachsenen Tümpel am Papcnberge bei Neuhaldensleben, welcher während der Sommermonate

vollkommen versiegt, und häufig in kleinen Tümpeln auf den Saalwiesen bei Halle, welche im zeitigen

Frühjahre nicht durch Überschwemmung des Flusses, sondern nur durch Druckwässer gebildet wurden.

Sobald der Wasserstand der Saale wieder fiel, verschwanden auch die Tümpel, um im nächsten Jahre mit

dem Steigen des Flusses wieder zu entstehen. Sobald dies geschah, stellte sich auch D. castor (in Gesell-

schaft besonders von Cydops stmiuiis und mehreren Ostracoden- und Turbellarien-Arten) wieder ein. In

welchem Zustande B. casiur (ebenso wie die übrigen Bewohner dieser periodisch entstehenden und ver-

gehenden Tümpel) die lange Zeit völliger Trocknis zu überdauern vermag, ist mir nicht bekannt geworden.*)

') Die Angaben mehrerer Forscher, D. castor auch in der pelagischen Zone grosser Wasserbecken gefunden zu haben,

licrulien — wie bereits zu Beginn dieses Kapitels ausgesprochen wurde — darauf, dass bis in die neueste Zeit hinein die

einzelnen Diiii4omits-Arten nur ausnalimsweise von einander unterschieden wurden, und dass man irgend eine aufgefundene

Form einfach als D. castor bezeichnete. Vgl. hierzu auch Zacharias, Z. Kenntn. d. pelag. und litt. Fauna norddeutsch.

Seen, p. 264. — In neuester Zeit ist das Vorhandensein von D. castor im Plattensee durch v. Daday angegeben worden

(Ujabb ad. a Balaton Mikrof. ism.) Wie es sich mit der Richtigkeit dieser Mitteilung verhält, vermag ich nicht zu beurteilen.

') Zacharias, I.e. — Poppe, Notizen z. Fauna, p. 54i. — Die Bezugnahme beider Forscher auf Sars ist un-

richtig: denn Sars' gleichnamige Copepoden-Form ist, wie bereits früher erwähnt, ja nicht der vorliegenden Art, sondern

D. (loiticornis Wierz. identisch.

^) Einen wichtigen Beitrag zur Lösung der interessanten Frage von der Wiederbelebung der Copepoden nach

langen Trocken perioden gab in jüngster Zeit Claus: „Über die Wiederbelebung im Schlamme eingetrockneter Copepoden

und Copepoden-Eier". Derselbe hat durch Versuche festgestellt, dass Dlaptomiis „in Eiform die Eintrocknung überdauert,

während Cijclops lediglich in verschiedenen Stadien der Cyclopidreihe, sowie als ausgebildetes Gesthlechtstier in lalentem

Leben verharrt". Und zwar glaubt er, dass das gewöhnliche Diaptomus-V.i vermöge der „harten Eiersackhülle, welche

kapselartig die abgelegten Eier umschliesst und als harte Schale, dem Ephippium der Daphniden-Eier vergleichbar, einen

ausreichenden Schutz vor absoluter Austrocknung gewährt", die Trocknis überdauert.

Gleichwie Sars bezüglich der von ihm aus australischem Schlamme gezogenen Ostracoden und zweier DiaiJ-

tomus-Arten (On some Freskw. Ostracoda and Copepoda etc.) und Nordquist bezüglich einer verwandten Erscheinung bei

Heteroco/ie (s. später), so glaubte auch ich, um mir die Erscheinung der plötzlichen Wiedeibevölkerung völlig nusgetrockneter

Tümpel zu erklären, zur Annahme von Dauereiern bei Copepoden, welche allerdings noch niemals beobachtet

worden sind, meine Zuflucht nehmen zu müssen. (Zur Höhlenfauna des Karstes, p. 348). Claus, der wahrscheinlich

meine Arbeit nicht gekannt hat, erwähnt die Möglichkeit einer Dauereierbildung bei Copepoden gar nicht. Seine Annahme,

dass die gewöhnlichen Eier von Dinjjtomiis vermöge der „harten Eiersaokhüüe" vor absoluter Austrocknung geschützt seien,

erscheint mir übrigens recht einleuchtend.

In dieser Arbeit nimmt Claus auch Bezug auf früher von mir (Beitr. z. Kenntn. p. 15— 18) nach derselben Richtung

hin angestellte Versuche und sagt : „dass die negativen (?) Ergebnisse derselben , weil diese nicht den in der Natur obwal-

tenden Bedingungen vollkommen Rechnung tragen, nichts zu beweisen vermögen, und dass meine Meinung auf einem Irrtum

beruht, durch diese Versuche einer Lösung der Frage näher gerückt zu sein." Leider führt er nicht aus, warum den natür-

lichen Bedingungen nicht vollkommen Rechnung getragen worden ist. Ich nahm Schlamm aus Tümpeln, in welchen, nachdem

das Wasser versiegt war, viele Copepoden eingesunken waren, übergoss einen Teil des noch feuchten Schlammes mit Wasser

und beobachtete, „dass schon am folgenden Tage einige Ostracoden und Copepoden in demselben nmherschwammen." Die

andere Portion des Schlammes liess ich vollkommen austrocknen: nach dem Wiederbefeuchten erwachte aber kein Tier.

Inwiefern diese Versuche unnatürlich sein sollen, vermag ich nicht einzusehen ! Höchstens könnte man einwenden, dass die

Trockenperiode zu kurz gewesen sei. Es ist aber wohl kaum anzunehmen , dass wirklich Copepoden aus dem Schlamme

erstanden wären, wenn derselbe länger trocken gelegen hätte. Dass durch meine Versuche die Frage ihrer Lösung etwas
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Unbemerkt will ich aber nicht lassen, dass ich die Art auch in einem nie versiegenden Gewässer, einem

Teiche des Dorfes Glebitzsch bei Zörbig, beobachtet habe. Auch in den Tümpeln der Ziegelwiese bei Halle,

von welchen Reste meist die ganze wärmere Jahreszeit überdauern, findet sich unsere Art. In den Sommer-

monaten fand sie sich aber auch an diesem Orte nicht: erst im Herbste trat sie in geringer Individuenzahl

wieder auf; nach dem Schmelzen des Eises und während der Frühlingsmonate war sie am häufigsten, und

mit dem Wärmerwerden des Wassers verschwand sie sehr bald wieder vollständig.

In Deutschland ist I). casfor sicher nur noch von Koch bei Regensburg, von Claus bei Giessen,')

von Poppe^) in mehreren Gewässern der Umgegend von Bremen, von Vosseler^) und Zacharias'')

in dem Holzmaar der Eifel und von Hartwig^) in der Umgegend von Berlin beobachtet worden.

Leichte Erkennungsmerkmale: die Grösse der Art und die Form des ersten weiblichen

Abdominalsegments.

3. Diaptomus superbus Schmeil.

(Taf. VI Fig. 7-13).

1895. Diaptomus superhus Schmeil, Neue Spaltfusskr. d. Fauna d. Prov. Sachsen, p. 12(5 u 127.

Der Cephalothorax (Taf. VI Fig. 7) ist vom Vorderrande des zweiten Segments ab nacii hintun

nur wenig verschmälert. Das erste Segment ist unmittelbar vor seinem Hinterrande seitlich etwas ver-

breitert. Das Rostrum (Taf. VI Fig. 13) ist sehr kurz. Die Verlängerungen des letzten Vorderleibsabschnittes vom

näher gebracht wurde, erlaube ich mir trotz des Claus 'sehen Widerspruchs zu behaupten. Denn die Thatsache, dass die

ausserordentlich zarten Cyclopiden, eini<,'e Tage im feuchten Schlamm eingeschlossen, wieder zum Leben erwachen können,

war eben bis dahin nicht bekannt und ist erst in allerneuester Zeit durch Claus dahin erweitert worden, dass sie auch ein

vollkommenes Austrocknen des sie einschliessenden Bodens zu ertragen vermögen, fco ganz „negativ" waren also die Ergeb-

nisse meiner Versuche doch wohl nicht, sondern recht positiv.

Sars' kurze Zeit vor meinen Beobachtungen veröffentlichte Mitteilungen (die mir allerdings zu jener Zeit noch

unbekannt waren, denn sonst würde ich auf sie Bezug genommen haben) beziehen sich nicht auf Cyclopiden , sondern , wie

bereits erwähnt, auf zwei Diriptoinits-Arien und sind von mir längst (1. c.) gewürdigt worden.

Claus ist allerdings die von Sars festgestellte Thatsache schon viel früher (seit neun Jahren) bekannt gewesen.

Auffallend will es mir nur erscheinen, dass die Copepoden aus dem von Claus zu Versuchen verwendeten Schlamme im
Frühjahre des letzten Jahres viel schneller aus ihrer Letargie erwachten, als in den vorhergehenden acht Jahren. Man
sollte doch eher das Gegenteil davon erwarten! In den ersten acht Jahren kamen „die Copepoden der Gattungen

Diajitomus und Ci/dops meist erst viele Wochen nach dem Aufguss in grösserer Zahl zu Gesicht". Im neunten Jahre

dagegen dauerte das Erwachen beim ersten Versuche mit demselben Schlamme (den Tag des Aufgusses und der ersten

Beobachtung mit gezählt) nur fünf, beim zweiten drei, beim dritten fünf und beim vierten vier Tage!
') Es ergiebt sich dies aus der Claus' scheu Arbeit; Zur Anatomie u. Entwicklungsgesch. — Seine kurze Angabe

über den von ihm bei Giessen beobachteten D. castor M. Edw. in einer früheren Arbeit („D. einheimischen Copep.") lässt

einen sicheren Schluss auf die Artzugehörigkeit nicht zu.

-) Poppe, Notizen z. Fauna.

^) Vosseier, D. Copepodenfauna des Eifelmaare. p. 121.

•) Zacharias, Bericht über eine zool. Exkurs, an die Kraterseen d. Eifel. p. 7.

^) Hartwig, Verz. der lebend. Krebstiere, p. 20.
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Weibchen sind fast halbiiugelig, die Sinnesdornen sind relativ i<leiri, l<nrz, aber staii^. Beim Männchen
('J'af. VI Fig. b) ist das letzte Segment gleichmässig abgerundet und jederseits mit zwei sehr kleinen

Sinnesdornen ausgerüstet.

Abdomen (Taf. VI Fig. 7): Das erste Segment des weiblichen Hinterkörpers zeigt höchst charak-

teristische Verhältnisse. Die vordere Partie ist in zwei konische Vorsprünge ausgezogen, die an ihren Enden
je einen sehr langen, etwas gebogenen Sinnesdorn tragen. An der distalen Hälfte verbreitert sich das

Segment jederseits zu einem grossen abgerundeten Flügel, eine Erscheinung, wie solche bei keiner weiteren

Art des Genus auftritt. Diese Flügel sind, wie sich bei einem in der Seitenlage befindlichen Tiere leicht,

konstatieren lässt, dünne, flächenförmige Verbreiterungen der Cuticula. Der Hinterrand des Flügels setzt

sich als eine Cuticularfalte über das Segment fort, so dass dessen letztes, nicht verbreitertes, kurzes Endstück

wie abgeschnürt (wie ein selbständiges Segment) aussieht Die beiden folgenden Segmente sind sehr kurz,

nach den distalen Enden zn etwas verbreitert. Die Furka ist gleichfalls sehr kurz, so lang als breit, am

Innen- und Aussenrande behaart. Die Apikaiborsten und die Seitenborsten sind in ihren Basalteilen sehr kräftig.

Das erste Abdominalsegment des Männchens (Taf. VI Fig. 8) ist an seinen distalen Ecken mit

je einem zarten Sinnesdorne bewehrt; der der rechten Seite ist weit länger als der der linken und nach

Junten gerichtet. Die folgenden Segmente zeigen ebenso wie die Furka keine Besonderheiten.

Die Vorder antennen haben nur die Länge des Vorderkörpers und werden auch beim Weibchen

stark gebogen gehalten , so dass die Spitze etwa in Stirnhöhe zu liegen kommt. Die Borsten sind viel

kürzer als bei allen anderen deutschen Arten ; die des ersten Segments ist sehr klein ; das 13. Segment

trägt nur eine derselben, das 11. und das 14.— 19. Glied deren je zwei. Die Verteilung der Borsten ist

also bis auf das 13. Glied die gleiche wie bei D. rastor (s. das.). Bezüglich der Haltung der Borsten

macht sich aber zwischen beiden Arten insofern ein bemerkenswerter Unterschied geltend, als ausser der

Borste des 10. Gliedes, die — wie p. 15 erwähnt — bei allen (deutschen) Arten über die dorsale Fühler-

Hache hinweggebogen ist, keine weitere diese Richtung einnimmt.

Der mittlere Abschnitt der genikulierenden Antenne (Taf. VI Fig. 9) zeichnet sich durch grosse

Kürze und bedeutende Stärke aus, wie solche bei keiner weiteren deutschen Art zu beobachten sind. Die

dornförmigen Verlängerungen des lü. , 11. und 13. Gliedes sind relativ kurz. Die proximale Borste des

11. Segments ist nicht zur „Hakenborste" umgewandelt. Das 15. Segment ist im proximalen Teile seines

Aussenrandes zu einer grossen, das 16. zu einer kleineren scharfen Spitze ausgezogen. Die beiden Chitin-

spangen des 17. und 18. Gliedes sind relativ schwach, die des 19. dagegen stärker und mehr gebogen.

Am Aussenrande des drittletzten Segments ist eine sehr schmale durchsichtige Membran zu bemerken.

Die drei ersten Mundglied massen zeigen generelle Verhältnisse. Die Bewehrung des hinteren

Maxillarfusses zeigt Charaktere aller drei Gruppen. Die der Basalsegmente ist die gleiche wie bei I). coeriäms

(Taf. II Fig. 8). Das erste bis dritte Innenastglied dagegen ist wie bei D. cnstor (Taf. I Fig. 6) bewehrt.

Die Innenrandborste des vierten Segments ist klauenförmig und etwa gleich an Länge (wie bei D. saünus.

Taf. IV Fig. 4) der distalen Borste des vorhergehenden Gliedes (also länger als bei D. t'astor). Die innere Apikai-

borste des Endgliedes ist wieder gross und klauenförmig (wie beiD. acstor), während die anderen Borsten dieses

Segments und die Aussenrandborste des vierten Gliedes dieselben Verhältnisse wie bei B. salinus zeigen.

Fünftes Fusspaar: Beim Weibchen (Taf. VI Fig. 10) ist der Sinnesdorn des ersten Basale sehr

kurz. Der Innenast ist deutlich zweigliedrig, etwas kürzer als das erste Aussenastsegment und an seinem
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in uiiii; ypitzi' iiuslaiiloiiiluii l'^iiiU^ mit eiiioiii l.'ingeroii iiiiil ciiiom kiir/.t'ri'ii Doriu; Ijuwcliil. Dii; khiiUMi-

förmigo Verliingoriiiig dos zweiton Aiisacnastn-liodes ist nur sehr wenig gebogen; d'w beiden Dornenreihen

derselben sind pioxiinal duicii eine iil)or di(^ JJiiclvseito der Klaue sich erstreckende (ineiicilu^ von Dornen

verbunden. Der Aussenranddorn dieses Segments ist ebensowohl wie der Dorn uml die dnic'li ein (ielenk

abgeseiinürte Verla ngernng des dritten Austonastgliedes kurz und kräftig.

Die Sinnesdornen des ersten Basale des niännliciu^n i'iiniten Kusses (Tat'. VI Kig. 11) sind weit

grösser als beim Wcnbchen; insbesondere gilt dies für den Dorn des linken Fusses. Das zweite Basale

des rechten Fusses zeigt an seiner inneren proximalen Ecke zwei Vorsprüngo, woIcIk! durch Faltungen der

Cutieula hervorgerufen werden. Der eingliedrige Intienast desselben entspringt mit sehr breiter Basis, ist

in seiner l'iudpartio stark versehmälort, ohne jede Bewehrung und ein wenig länger als das erste, sehr kurze

Aussenastsogment, das an der äusseren distalen Ecke nur wenig ausgezogen ist. Das zweite Aussenastglied

ist lang und sehr schmal; der ein wenig gebogene Aussenranddorn desselben entspringt am Ende des ersten

Viertels der Länge. Die Endklauo ist nur wenig gebogen, an der Basis stark angeschwollen und daselbst

geknickt. In dem l?asaltoile haben wir sicher das mit der Endklaue verschmolzene dritte Segment vor uns

(vgl. p. 27), das hier eine grössere Selbständigkeit als bei allen übrigen (deutschen) Arten behalten hat.

Der Innenast des linken Fusses ist eingliedrig und unbewehrt. Das „Polster" (cf. [). 2S) des

ersten Aussenastgliedes ist sehr klein, l'ber dem „Polster" des zweiten Segments (Taf. VI Fig. 12) macht

sich am Innemande eine scharf umschriebene Stelle bemerklicli , die mit zahlreichen , sehr feinen Dornen

besetzt ist. Der borstenförmige Anhang des Oliedes ist kräftig und trägt im letzten Drittel dicht stehende

Fiederborsten. Die klauenförmige Verlängerung dieses Segments ist durcli einen schwächer chitinisierten

Hing deutlich vom Segmente abgesetzt.') Die innere, kegelförmige Partie der Verlängerung ist stark

chitinisiert, die äussere längere, mit der inneren verschmolzene dagegen sehr zart und hyalin.

Der Eib allen besteht aus ca. 25—30 Eiern.

Die Färbung des Tieres ist eine ungemein prächtige; es gehört sicher zu den am schönst gefärbten

Copepoden (inkl der marinen'')); vielleicht gar ist es dei' am brillantesten gefärbte Spaltfusskrebs überhaupt.

Der Vorderkörper zeigt eine tief himmelblaue Farbe, die am vord(>ren Teile des Kopfes bis zu vollstän-

diger Farblosigkeit übergeht. Die Grundfarbe des ersten weiblichen Abdominalsegments ist ein leuchtendes

Ziegelrot. Die beiden konischen Vorsprünge desselben sind blau gefärbt; zwei gleichfarbige, spitz zulaufende

Bänder erstrecken sich von hier aus über einen Teil der dorsalen Fläche, auf welcher sich ebensowohl wie

auf den tlügelartigen Verbreiterungen blaue Flecke zerstreut vorfinden. Das Feuerrot des kurzen, nicht ver-

breiterten Endabschnitts des ersten und das des zweiten Segments geht am Analsegmente in Karmin über.

Die Furka und ihre Borsten sind ebenso wie das gesamte Abdomen des Männchens dunkel karminfarben. An

den vorderen Antennen ist nur das erste ülied farblos; die übrigen Glieder zeigen ein intensives Kotblau, das

an den tjelenkmembrancn der einzelnen Segmente in Feuerrot übergeht. Die grossen Muskelzüge schimmern

wie zwei rote Längsbändei' hindurch. Das llotblau jeder einzelnen Antennenborste ist bis zu vollständiger

Farblosigkeit (an den Enden der Borsten) abgetönt. Die Sinneskolben sind farblos. Alle übrigen Extre-

mitätenpaare und die vielgestaltigen Anhänge derselben sind (wie der Cephalothorax) tief blau gefärbt;

') Vgl. hierzu p. 27 Anm. 1.

*) Bezüglicli der inariiu'ii f'(i|ici)iiil('n sei tiicr mir auf ilie luTrliolun .MiliiWungon vdn fi i e s li r e c!i t s Monographie

verwiesen.
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di« Gelenke sind farblos, und an den Anhiingen ist das Blau allmählich bis zur Farblosigkeit abgestuft. —
Bemerkt sei noch , dass die Färbung bei allen Individuen — abgesehen von kleinen Verschiedenheiten

— durchaus konstant war.

Grösse: 9 ca. 5 mm, o' ca. 4,ö mm. Die Art ist also der grösste Süsswasser-Copepode unserer

Fauna, gehört überhaupt zu den grössten aller bisher beobachteten Formen (inkl. der marinen).

Vorkommen: Gefunden habe ich die Art im Frühjahre dieses Jahres in einem Tümpel des

Biederitzer Busches bei Magdeburg, dessen schlammiger Grund dicht mit faulenden Pflanzenteilen bedeckt

Will', und der während des Sommers nicht vollständig austrocknet. Für das vielfach zu beobachtende

schnelle Verschwinden der Copepoden ist die Species ein treffendes Beispiel. Während ich am 26. Mai

eine relativ hohe Anzahl von Exemplaren erbeutete, erhielt ich acht Tage später trotz des angestrengtesten

Suchens nur zwei Individuen in das Netz, und zwar waren es Weibchen. Die Männchen waren nach

erfolgtem Begattungsgeschäfte wahrscheinlich bereits abgestorben.

Leichte Erkennungsin er k male: Das Weibchen ist an dem eigentümlich gebauten ersten

Abdominalsegmente leicht kenntlich. Für das Männchen giebt das fünfte Fusspaar einen sicheren Anhalt.

Übrigens fallen die Tiere durch ihre Grösse und ihre intensive Färbung sofort in die Augen.
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II Die salinus-Grruppe.

3. Diaptoimis saliiius v. Daday.

4. Diaptomus wieizejskii Richard.

3. Diaptomus saliims v. Daday.

Taf. IV Fig. 1—7, Taf. V Fig. 8).

1885. Diaptomus saliims v. Daday, Monogr. Eucopep. p. 305—807. Taf. IV, Fig. 16— 18.

1888. Diaptomus Uancharäi de Guerne u. Richard, Diagn. de deiix Diapt. nouv. d'Algerie. p! 160.

1889. Diaptomus laMcrps de Guerne u. Richard (non Sars), Revis. des Calanid. p. 10 ii. 17. Taf. II

Fig. 7, Taf. III Fig. 6.

1889. Diaptomus saliims de Guerne u. Richard, ebenda, p. 27 u. 28. Taf. II Fig. 11 u. 21, Taf. III Fig. 3.

1889. Diaptomus rirhardi Schmeil, ebenda, p. 116 u. 117.

1889. Diaptanius ricJuirdi Schmeil, Über den Diapt. des Salz. Sees.

1800. Dliijitoinus salinm v. Daday, Conspect. Diapt. p. 132 u. 133. Taf VI Fig. 6-8.

1891. DluptomMS caucasicus Sowinsky, Sur la nouvelle espece du genre Diapt. Mit 1 Textfig.

Beiuerkungen zu den Synonyma.

Wie schon aus dem Verzeichnisse der Synonyma hervorgeht, hat die Art zu vielen Irrungen Anlass

gegeben. Ladenburge r, ') welcher sie nachweislich zuerst (i. J. 1884) in dem Salzigen See bei Halle a. S.

gesehen hat, unterliess sie zu bestimmen. Diese Lücke suchte Poppe^) auszufüllen. Er identifizierte

die Art mit D. laüctps Sars.') Gelegentlich der Untersuchung der Fauna des erwähnten interessanten

Gewässers (das jetzt leider trocken gelegt ist, da es die Wassereinbrüche in die benachbarten Schächte

') Ladenburger, Zur Fauna des Mansfelder Sees.

'^) Poppe, Bemerk, z. R. Ladenburgers „Fauna d. Mansfelder Sees".

^) Sars, Oversigt etc. p. 219 u. 220.
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der Mansf'elder Gewerkschaft verschultlen sollte), beschäftigte ich mich selbstverständlich auch mit dieser

Form und fand, dass Popp es Behauptung, wie ich in der citierten Arbeit eingehend begründet habe,

irrtümlich ist. Da mir zu jener Zeit die einschlägige Litteratur nur teilweise zugänglich war, wandte ich

mich an Herrn Dr. Richard, welcher in Gemeinschaft mit Herrn de Guerne gerade mit der Revision

der Süsswasser-Calaniden beschäftigt war. Diese Forscher hielten den Diaptomus des Salzigen Sees ebenfalls

für 7). latic.eps Sars, wie sie dies auch in ihrem für diese Gruppe so wichtigen Werke') ausgesprochen

haben. Sie überzeugten sich jedoch bald von ihrem Irrtum, und auf ihre freundliche Mitteilung hin, dasa

das Tier des Salzigen Sees mit keiner der bis dahin beschriebenen Arten identisch sei , zögerte ich nicht

mehr — gestützt eben auf das Urteil der eingehendsten Kenner der Süsswasser-Calaniden — dasselbe als

neue Art, D. ru'Jmrdi , in die Litteratur einzuführen. In einem Nachtrage zu ihrer Revisionsarbeit stellten

de Guerne und Richard den Sachverhalt übrigens selbst richtig.

Bei einer näheren Durchsicht dieses Werkes bemerkte ich, dass in demselben eine Art, D. salinus

v. Daday, beschrieben war, welche sich sicher mit meinem D. ricJiardi deckte. Auch den Verfassern

jener Arbeit war die Ähnlichkeit dieser Form mit dem vermeintlichen D. latkeps aus dem Salzigen See auf-

gefallen, wie aus einer Bemerkung auf p. 28 ersichtlich ist. Die Identität beider Formen hatten sie aber

nicht erkannt, wohl aber die der v. Daday 'sehen Form mit dem früher von ihnen aufgestellten I). hlan-

rJiardi. Letzteres war ihnen auch nur möglich durch direktes Vergleichen ihrer Art mit Originalexemplaren

V. Dadays. Denn die Diagnose und die dazugehörigen Abbildungen v. Daday s sind — wie bereits

früher^) bemerkt — in einem Masse fehlerhaft, dass ein Wiedererkennen seiner Art als vollkommen ausge-

schlossen betrachtet werden muss. Die Fehler hier einzeln aufzuzählen, ist ohne jeglichen Wert, da de Guerne

u. Richard einerseits und v. Daday selbst andrerseits unterdes eine berichtigte Diagnose, resp. gute

Abbildungen gegeben haben. Bei der Charakteristik der Art werde ich noch auf einige Irrtümer, die von

genannten Forschern nicht beseitigt sind, aufmerksam machen.

Trotz der Unmöglichkeit, aus der Darstellung v. Dadays die Art wiederzuerkennen, haben die

französischen Forscher ihre Bezeichnung der Art [D. hldnrhardi) , obgleich derselben sicher die

Priorität gebührt, zu Gunsten der v. Dadays (D. S(di)iMs) zurückgezogen. Die von mir gewählte

Bezeichnung, D. riclinrdi, ist ebenfalls hinfällig geworden, da die Tiere des Salzigen Sees mit D. hianchardi

(von de Guerne u. Richard s. Z. übersehen) und (dem revidierten) 1). s(dhms zweifellos identisch sind.

V. Dadays Zweifel über diese Übereinstimmung (er führt in seiner erwähnten Revisionsarbeit meine Art

mit einem ? unter den Synonyma zu B. siiVamfi an) werden sicher durch meine nachfolgende Charakteristik

verschwinden.

Auch de Guerne u. Richard (und ihnen schliesst sich Blanchard an) sind von ihrer früher

ausgesprochenen Ansicht von der Selbständigkeit beider Arten jetzt zurückgekomnion. Sie halten jetzt

D. ricimrdi nur noch für eine kleinere Form von ]). saliitits.^)

') De Guerne u. Richard, Revision etc., p. 16.

*) Teil I, p. 10 dieser Arbeit.

') De Guerne et Richard, Docuinents nouveaux sur la distrib. geogr. des Cal. d'eau douce, p. 3, Anm. 1.

De Guerne et Richard, Synonyiiiie et distrib. geogr. de D. alhiaudi, p. 216, Anm.

Blanchard u Richard, Faune des lacs sales d'Algcrie, p. 22.

Bibliotliera Zoologica. Heft 21 7
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De Guerne ii. Richard erwähnen in einer ihrer neuesten Arbeiten ') die von Sowinsky auf-

gestellte Art D. caurnsicus. Betreffs der Identität derselben mit D. salhiits bleiben sie im Zweifel, da nach

ihrer Angabe dem drittletzten Segmente der männlichen Greifantennen der für letztere Form charakteristische

stilettartige Fortsatz fehlen soll. Derselbe ist aber vorhanden, wie ich an Originalexemplaren konstatieren

konnte, die mir Herr Dr. Richard freundlichst übersandte, und wovon sich derselbe jetzt sicher selbst über-

zeugt hat. Die Identität zwisclien beiden Arten ist übrigens, wie die Untersuchung jener Exemplare zeigte,

eine vollständige.

Charakteristik der Art.

Cephalothorax (Taf. IV Fig. 1): D. mlimis zeichnet sich vor allen übrigen deutschen Arten

dadurch aus, dass die grösste Breite seines Cephalothorax weit vor der Mitte des Längsdurchmessers liegt,

nämlich in der mittleren Partie des ersten Segments. Von dieser Stelle aus tritt nach vorn eine sehr

plötzliche, nach hinten eine allmähliche Verschmälerung ein. Die Seitenränder des letzten Segments, das

vom vorhergehenden nicht vollkommen getrennt ist, sind beim Weibchen mehr oder weniger ausgeschweift,

so dass die beiden Flügel relativ gross und spitz erscheinen. Der Flügel der rechten Seite übertrift't den

linksseitigen stets an Grösse. Dasselbe gilt von den Sinnesdornen.'^)

Beim Männchen (Taf IV Fig. 2.) ist nur die rechte Partie des letzten Segments flügelartig entwickelt

und mit zwei ziemlich kräftigen Sinnesdornen ausgerüstet. Ein dem Aussenrande angehöriges Sinneshärchen

ist in den meisten Fällen stärker chitinisiert, als dies bei diesen Gebilden zu sein pflegt, also zu einem

dritten Sinnesdorne umgewandelt.^) Die hintere Ecke der linken Partie ist abgerundet. Die beiden nor-

malen Sinnesdornen sind sehr zart; sie bleiben fast haarförmig. Zu einem dritten Sinnesdorne wie auf der

rechten Seite kommt es hier nicht; das entsprechende Hautsinnesorgan bleibt stets haarförmig.

Abdomen: Das erste Segment ist beim Weibchen (Taf. IV Fig. 1) im ersten Drittel seiner Länge

nur wenig verbreitert und trägt an dieser Stelle jederseits einen kleinen Sinnesdorn. Die Furka, deren

Länge sich zu der des letzten Segments wie 11:7 verhält, zeigt an beiden Rändern feine Behaarung; ihre

Borsten sind relativ kurz.

Beim Männchen ist das Abdomen (Taf. IV Fig. 2) ziemlich stark asymmetrisch gebaut. Das vierte

Segment zeigt an seiner hinteren rechten Partie eine starke Verbreiterung, Der Hinterrand derselben ist

besonders auf der dorsalen Seite stark nach hinten gerichtet, dem Vorderrande nicht parallel. Das fünfte

") De Guerne u. Richard, Documents nouve lUX sur la distrib. geogr. des Calanides d'eau douce, p. 3.

^) Die einzige existierende Ilabitusfigur hat v. Daday in der ersten seiner beiden citierten Arbeiten Taf. IV Fig. 16

gegeben. Dieselbe ist aber in einem solchen Grade ungenau, dass si« mehr verwirrend als unterstützend bei der Bestimmung

wirken muss. Über die Körperform sagt er in der Diagnose (die ungarisch ge,schri('benen Bemerkungen sind mir unver-

ständlich) nichts weiter als: „Corpore a speciebus caeteris non dissimili''.(!) Die von de Guerne u. Richard gegebenen

Angaben stimmen mit den meiniuen im allgemeinen überein.

^) Dieser Sinnesdorn steht in den meisten Fällen etwas weiter nach der ventralen Seite und kann daher nicht immer

mit den beiden anderen Dornen gleichzeitig gesehen werden, wie dies in meiner Figur dargestellt ist.
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Scgriiuiit Iblgt gleiclifalls dieser Richtung, was wieder die tiefere Einlcnkung des rechten, scheinbar h'ingercn

Furkalzweigcs bedingt. Die Borsten der Finka sind viel länger als beim Weibchen, und der After-

ausschnitt ist von stark unregelmässiger Form. Erhöht wird die Asymmetrie noch durch die stärkere Ent-

wicklung der Hautsinnesorgane der rechten Seite und das Auftreten sehr kleiner Chitinstacheln an den

rechtsseitigen Partien der dorsalen Flächen einiger Segmente. Während an der unteren linken Ecke des

ersten Segments ein zartes Sinneshärchen steht, ist die entsprechende Partie der rechten Seite in einen

relativ grossen Sinnesdorn ausgezogen. Bei den beiden Hautsinnesorganen unterhalb der Mitte der Aussen-

ränder des zweiten Ringes ist ein ähnliches Verhältnis zu beobachten, nur dass der Sinnesdorn hier bei

weitem nicht die Grösse erreicht wie der des vorhergehenden Ringes. Am dritten Segmente bleiben beide

Organe haarformig. Die Verteilung der erwähnten minutiösen Chitinstacheln ist durchaus nicht konstant.

Zerstreut oder zu Reihen geordnet, treten sie besonders zahlreich am vierten Ringe auf Am dritten be-

schränken sie sich (wie in der Figur angegeben) meist nur auf den Hinterrand, selten bedecken sie die

ganze rechtsseitige Partie desselben. Am zweiten Ringe fehlen sie entweder vollständig, oder sitzen einem

kleinen Stücke des Hinterrandes auf)

Die Verhältnisse des männlichen Abdomens sind also ganz ähnliche wie bei D. ivierzejskil (cf. p 58

u. Taf. V Fig. 10). Einen beachtenswerten Unterschied aber stellt die bedeutend geringere Zahl der Sinnes-

haare resp. Sinnesdornen bei vorliegender, entgegen den sehr zahlreichen bei jener Species dar.

Die Vorderantennen des Weibchens (Taf. IV Fig. 3) reichen meist bis zum Ende der Furka,

in selteneren Fällen bis zu den Spitzen der Apikaiborsten, in den seltensten noch ein wenig darüber hinaus.

Die Borste des ersten Segments zeichnet sich nicht durch besondere Länge aus. Das elfte Glied trägt

zwei Borsten ; die Glieder dreizehn bis neunzehn sind mit je einer Borste ausgerüstet.^)

Die Dornen an den Segmenten zehn, elf und dreizehn der genikulierenden Antenne des Männchens

(Taf. V Fig. 8) sind im Verhältnis zu den gleichen Gebilden bei I). coeruktis als schwach zu bezeichnen.

Die Chitinspange des siebzehnten Segments ist von auffallender Grösse; die des achtzehnten und die

beiden Spangen der zwei mit einander verschmolzenen folgenden Glieder sind von weit geringerer

Grösse
,
jedoch viel deutlicher sichtbar als z. B. bei D. coandeus. Das drittletzte Segment ist in einen

Fortsatz ausgezogen, der das nachfolgende Glied noch an Länge übertrifft oder sogar bis zur Spitze

des Endsegments reicht. Derselbe nimmt nach dem apikalen Ende zu nur wenig an Stärke ab und ist

') V. Daday erwähnt über das Abdomen kein Wort in seiner Diagnose. — Die Angaben von de Guerne u. Richard
in den Diagnosen von D. lat/ceps (non Sars) und D. sallntia v. Daday ftiramen — obgleich sie sich auf vollkommen iden-

tische Tiere beziehen — nicht vollkommen überein. In der Charakteristik der ersten Art geben sie die Länge der weiblichen

Furka zu gross an und erwähnen die charakteristische Ornamentik des männlichen Abdomens gar nicht. Die Angabe in der

Diagnose der zweiten Art, dass das erste weibliche Abdominalsegment seitlich in zwei konische Fortsätze ausgezogen sei, ist

sicher irrtümlich. Ihre Zeichnung des vorderen Teils des männlichen Hinterleibs (Taf. II Fig. 21) ist auch nicht genau.

Den Dornenbesatz haben sie z. B. ganz übersehen.

^) V. Daday bildet in seiner bereits erwähnten Habitusfigur des Weibchens auch die Vorderantennen ab. Ganz

abgesehen davon, dass die relativen Längen und die Verteilung der Borsten auf die einzelnen Glieder meist ganz unrichtig

sind, erhalten sie durch die Angabe von Sinneskolben, welche dem 11., 15. und 16. Segmente angehören und die Länge der

grössten Borsten erreichen sollen, ein höchst sonderbares, vollkommen entstelltes Aussehen.

Die Angabe von de Guerne u. Richard in der Diagnose von D. saliniis, dass die Vorderantennen nur bis zur

Mitte des ersten Abdominalsegments reichen, beruht sicher auf einem Irrtum.
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in seiiioni iirü.xiniiilcn Al)scliiiitt(' nur soviel gehogiMi, um ilas lolg(Mi(l(^ Scgiiiciit aus seiner iialürliciieii

Iticiitung nicht /n \crdiängen.'

)

H i n t c r a n t e n n e n : Das letzte Segiiienl iles Aussenastes ist relativ etwas länger als liei />. ciisttiv

(Taf. I l''ig. ''). Seine jjänge ist (itwa gleich der ilrr f'ünl' vorhergeheiKh'n Glieder.

.M n n de \ t r em i t fi t e M : Mandihel, Älaxille und \ erdei'cr Maxillarfuss zeigen vom 'rypus nichts Ab-

weichendes ;
nur lie/,iiglich des hinleren Maxillarfusses sei folgendes liemei'kt: Die Basalseginente sind ebenso

bewehrt wie bei />. im riiliiis' ('Vw'i. II Fig. 8). Die Innenrandborslen des ersten bis vierten Innenastsegments

dai^cen (Taf. IV Fig. 4i sind vicd krJittiger nnd länger diesonders die des vierten Gliedes) als bei jener Art.

Eine undeutliche, einseitige Jlehedernng Hess sich nur für die Horsten der beiden ersten Glieder nachweisen.

Die Aussenrandborste des vierten und die Borsten des Kndsegnients sind zart liefiedert nnil von fast gleicher

L;in"'e. Die beiden iVnssenrandborsten und die niitth're und ä'nssere l^ndboi'ste sind kürzer als liei I). Kuriilriis.

Sc h w i ni ni t üs s(> : Die Aussenranddornen allei' i'aare sind kleiner, zarter, die Zahl der Anhämge

aber ist dieselbe wie bei J). ivstur. (Taf. I Fig. 7 u. s )

Fünftes Fnsspaar des Weibchens: (Taf. IV Fig. ^>) Dei- Sinnesdorn auf der Kii(d<seite der

ersten Basalseo'meiite ist sidn- klein. Der Inneiuist ist "ingliediMg. In einigen Fällen jedoch zeigt sich noch

eine Spur von ZweigliiMlngkeit. Seine Li'inge ist zirndich variabel; sie liegt zwischen '/:' l)is -/.i der Länge

des ersten Aussenastseginents. An seiner Spitze trägt er um- eine Keihe zarter Härchen. Das dritte Glied

des Aussenastes ist klein, fast <pKxdratisch; der bewini]ierte Dorn desselben reicht nicht bis zur Spitze der

mässi"- "ebogenen Klaue des vorhergehenden Gliedes und übertriH't den dornenförmigen F'ortsatz um etwa

das Drei- bis Vierfache an Länge -)

Beim Männclien ist das erste Basalsegment des reclit(Mi Fusses (Taf. IV Fig. (1 u. 7) auf

der Ivückenseite zu einem konischen, in einem grossen Sinnesdorne endigenden Höcker ausgezogen, so dass

es von der Seite betrachtet, fast die Form eines Dreiecks zeigt. Das zweite Basalsegment ist auf der

Bückseite im oberen Abschnitt(^ gleichfalls stark höckerartig erweitert;'') am ImuMiraiule dess(dben befindet

sich eine hyaline Meminaii, an welcher sich zwei Schichten, eine periphere hellere und eine innere duid<elere

unterscheiden lassen.') Der eingliedrige Innenast, dessen Konturen ziendich unregehnässig sind, erstreckt

sich etwa bis zum Ende des ersten Drittels der Länge des zweiten Aussenastgliedes. F'r eiulet in eine

') Von den spczifllcn Vei'liilltiiissoii^ilcr (injirinitniiicii iMriilircii ilr (iiiiTiic u. liicliard ?mr ilcii Fortsatz des

drittletzten Segments. Audi iliiien sImI die Schwankun.^en in der I.Un<.'e debsell.eii aufiierallen. Für Ji. Iiiliir/,s (non Sars)

ireben sie an, dass er die Siiitze des vorletzten Segments nicht erreiclie, für I>. suliiius dageson, dass er die Spitze des End-

gliedes noch überrage. Obgleich ich die zuletzt angegebene Lange nie heeliaclitet habe, so zweifle ich doch durchaus nicht

an der Richtigkeit dieserMitteilung.

In seiner ersten Arfieit erwähnt v. Daday die Greil'aiitennen iitierliaupt niefit, in der anderen giefit er eine Ab-

Ijüiiuug der Segmente 9—2.5; den l''ortsatz giebt er in dieser Figur, der allerdings aiicli kein helier Wert zuerl<annt werden

kann, etwa so lang an, als iuli dies in meiner Abljildung getlian liabe.

-) In der ersten Arlieit (Taf. fV Fig. 17) giefjt v. l>aday den Imieiiast deutlich zweigliedrig an; nach der zweiten

(Taf. VI Fig. 7) ist nur noch eine Andeutung einer Segmentation vorhanden. Die relativen liängen des D.irnes und des

dornförmigen Fortsatzes des dritten Aussenasfsegmejites^giebt er an ersterem Orte (ebenso wie de Guerne u. Riehard

für /). svrf('n»s)"gleichram "anderen dagegen ungfeich an.

3) Diese Bildung ist nur von v. Daday in Taf. IV Fig- 18 allerdings ziemlich ungenau angegelien. Da diese in

liohem Grade fehlerhafte Abliildung vom Auler sell>st später durch eine richtigere ersetzt worden ist, so mag mir ein näheres

Eingehen auf dieselbe erlassen sein.

•) Die hyaline Lamelle ist in der Fig. Sowiiisliys nicht angegeben.

6
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scharfe, nach innen gebogene Spitze, unter weicher eine Reihe zarter Härchen bemerltbar ist. Das erste

Aussenastsegment ist an seiner unteren äusseren Ecke stark dornartig hervorgezogen. Das zweite, lange

und schlanke Segment des Ausscniistes zeigt sehr charakteristische Yerhiiltnisse. Neben dem sehr kräftigen

und langen Aussenrandstachel, der eine Reihe dornartiger Höcker trägt und sich in seiner distalen Partie

plötzlich stark verjüngt, treten hier noch zwei systematisch wichtige Hervorstülpungen der Cuticula auf.

Beide befinden sich auf der Rückenfläche. Der eine Vorsprung, welcher den Eindruck eines (selbst bei

Exemplaren derselben Lokalität hinsichtlich seiner Umrisse mannigfach variierenden) mächtigen Stachels

hervorruft, entspringt nahe dem Aussenrande (D), Der der mittleren Partie angehörige zweite Vorsprung bleibt

stets sehr klein und dornförmig (d). ' ) Der Greifhaken ist fast halbkreisförmig gebogen.

Das erste Basalsegnient des linken Fusses trägt nur einen kleinen Sinnesdorn. Am Innenrande

des zweiten findet sich ausser einer hyalinen Lamelle ein spitzer Chitinstachel, der sicher den unteren Ab-

schnitt der Lamelle repräsentiert. ^) Der Innenast ist eingliedrig und endet in eine scharfe Chitinspitze.

Oberhalb derselben treten mehrere Reihen sehr feiner dornartiger Höcker auf, von welchen in der Zeich-

nung nur wenige angegeben sind, da sie auf die Innenrandpartie beschränkt sind. Gleiche minutiöse Höcker

linden sich zu einem Halbkreis geordnet auf der Fläche und am Innenrande des zweiten Aussenastsegments.

Die Verlängerung dieses Gliedes ist im Vergleich zu D. eastor und D. ivierzejsläi von mittlerer Länge,

etwas kürzer als der borstenartige Anhang desselben Die untere Partie des letzteren ist breit, stark

chitinisiert und an seinem Innenrande von einer sehr schmalen, gekerbt erscheinenden Membran begleitet,

die von der gleichen Zartheit ist wie die distale Borstenhälfte. ')

Der Eiballen enthält entsprechend der pelagischen Lebensweise des Tieres stets eine relativ

geringe Anzahl von Eiern, deren Grösse aber eine sehr beträchtliche ist. Oft findet man nur ein oder zwei

Eier, niemals habe ich mehr als acht gezählt; die durchschnittliche Anzahl beträgt etwa vier.*)

') Das Auftreten dieser beiden Cuticularvorsprünge setzt mich in die Lage, eine frühere Bemerkung über ähnliche

Verhältnisse von D. baciüifer Koelbel richtig zu stellen. (Copep. des Rhätikon-Gebirges p. 9 u. 10, Abschnitt 4d u. p. 14,

Abschnitt 9) Bei den Originalexemplaren Koelbels fand sich ein kleiner dornartiger Vorsprung in der mittleren Partie

der Rückenfläche (Taf. I Fig. 2 u. 3); bei den Exemplaren aus dem Lünersee dagegen war ein solcher nahe der Basis des

Aussenranddorns zu konstatieren (Taf. I Fig. Tau. 7 b). Beide Gebilde hielt ich für homolog. Die Verhältnisse von D. salinua

zeigen aber, dass dies nicht der^Fall ist, sondern dass der grosse dornartige Vorsprung von D. salhius dem bei den Exem-

plaren aus dem Lünersee auftretenden, und der kleine von D. salinus dem bei den Koelbel 'sehen Originalexemplaren vor-

kommenden gleichgesetzt werden rauss. Dass die letztere Ansicht richtig ist, zeigt eine Beobachtung, die Herr Dr. Mräzek

— wie er mir freundlich mitteilte — gemacht hat: er fand bei Exemplaren von D. hacillifer aus Böhmen genau wie ich bei

D. salinus beide Vorsprünge gleichzeitig, d. h. an dem Fusse ein- und desselben Individuums. Diese Thatsache wirft

ein interessantes Licht auf die verwandtschaftlichen Verhältnisse beider Arten, welche sich übrigens noch in einer ganzen

Anzahl von Punkten ausserordentlich nahe stehen.

v. Daday sowohl als auch de Guerne u. Richard und Sowinsky haben den kleinen Cuticularvorsprung bei

D. salinus übersehen.

V. Daday hat diese beiden Gebilde übersehen. De Guerne u. Richard geben nur für D. salinus das Vor-

handensein der hyalinen Membran an; ebenso Sowinsky.
'; Die hier geschilderten feineren Verhältnisse lassen die mehrfach erwähnten Forscher unberücksichtigt.

*) Meine frühere Angabe, dass der Eiballen aus nie mehr als vier Eiern gebildet sei, kann ich, gestützt auf sehr

häufige Untersuchung der Art, hiermit also berichtigen.

Obgleich den beiden französischen Forschern Tiere aus demselben Gewässer vorlagen wie mir, sagen sie doch:

„Saccus oviferus sat multa continet ova". Es ist dies ein Irrtum, der durch die Annalime der Identität zwischen diesen

Tieren und D. laUceps Sars bedingt ist.
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Färbung: Rote oder blaue FarbstoffaV)lagerungen finden sich in der Jlegel an einigen Stellen des

Ceplialothorax. Die Wandungen des vas deferens und die Chitinverdickungen des weiblichen Genitalsegnients

und etwa vorhandene Fettkugeln sind wohl stets lebhaft rot gefärbt. Der bei weitem grüsste Teil des

durchsichtigen Körpers ist aber farblos.

Grösse: 9 1 — 1,5 mm. o" 1— 1,2 mm. — Wie aus den Angaben der übrigen Forscher hervor-

geht, ist die Grösse sehr schwankend, v. Daday: 9 1,2—2,5 mm, o" Ö,8— 2 mm; de Gucrne und

Richard: 9 2,2— 2,5 mm, cf 2 mm; Blanchard und Richard:') ca. 2 mm (für Exemplare aus der

Umgebung von Oran) resp. 1,2 mm (für Individuen von Temacin).

Vorkommen: D. sulinus ist bisher aus Deutschland nur aus den beiden schwach salzhaltigen

Mansfelder Seen bei Halle a. S., die er in ausserordentlichen Mengen bevölkert, bekannt geworden.

Salzhaltigkeit des Wassers scheint für diese Art, wie aus der bis jetzt bekannten Verbreitung^)

derselben zu schliessen ist, eine notwendige Existenzbedingung zu sein.

Das leichteste Erkennungsmerkmal ist der Bau des rechten Fusses des fünften Paares

vom Männchen.

4. Diaptomus wierzejskii Richard.

(Taf. VI Fig. 1-0 n. Taf. V Fig. 9).

1888. Diuptdiimfi ivierzcjskii Richard, Entomost. nouv. ou peu connus. p. 53.

1888. Diaptomus serrkorms Lilljeborg, Descript. de deux especes nouv. de Dia})t du Nord de l'Europe.

p. 157.

1889. DiaptomiDi irkrÄijslcü de Guerne und Richard, Revis. des Calanid, p. 35 u. 3(i. Taf. 11 Fig. lU

u. 22, Taf. III Fig. 5.

1889. Diaptumus serrkorms de Guerne und Richard, ebenda, p. 37 u. 38.

1890. Diaptoinns wkrzcjskii v. Daday, Consp. Diapt. p. 120 u. 130. Taf. V Fig. 17—20.

1891. Diaptomus serrkorms Brady, A Revision of the british spec. of Fresh-water Cycl. and Calanid. p. 3(j— 38.

Taf. IX Fig. 3—10.

Bemerkiiii^en zu den Synonyma.

Bradys Angabe, dass D. serrkorms Lilljeborg und D. wkrzejsläi Richard identische Arten seien,

ist unstreitig richtig. Schon ein Vergleich der beiden von Lilljeborg, resp. von Richard gegebenen

Diagnosen lässt erkennen, dass die angegebenen Differenzen zum grössten Teil nur vermeintliche sind, wie

Ijei der „Charakteristik der Art" näher ausgeführt ist. Der einzige thatsächliche Unterschied liegt in

der Körperlänge und in der Länge der weiblichen Vorderantennen. Dieselben können aber, da bei allen

') Blanchard u. Richard, Faune des lacs sales d'Algerie, p. 22.

') Die einzelnen Daten siehe in den citierten Arbeiten von de Guerne u Richard, resp. Blanchard
u. Richard und v. Daday.
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Arten Schwankungen in dieser Hinsicht beobachtet worden sind, unmöglich eine Trennung beider Formen

in zwei selbständige Arten bedingen. Ich habe mich auch selbst durch Untersuchung von Originalexem-

plaren, welche mir die Autoron in dankenswerter Weise zur Verfügung stellten , von der Identität beider

Formen überzeugen können.

Bradys Vorgänge dagegen, die Art als T). serrirorins Lilljeborg zu bezeichnen, kann nicht Folge

gegeben werden, da Richards Diagnose eher denn die Lilljoborgs — und wenn auch nur einige

Monate früher — veröffentlicht worden ist.

Eine mit D. iviersej'ilcü Rieh, sehr nahe verwandte Art ist D. pecÜnkornifi Wierzejski.') Vielleicht

gar ist die erstere nur als eine Varietät der letzteren aufzufassen.^) Wierzejskis Diagnose seiner Art

ist sehr kurz, dafür aber giebt er Abbildungen, welche wegen ihrer Sorgfalt und Genauigkeit die meisten

der über Süsswasser-Copepoden überhaupt veröffentlichten Zeichnungen weit überragen. Aus denselben

geht hervor, dass sich Wierzejskis Art von der Richards ausser den von de Guerne u. Richard'')

angegebenen Diiferenzen noch durch folgende Merkmale unterscheidet

:

1) Das erste Abdominalsegment des Weibchens ist auf der Ventralseite am distalen Ende stark

erweitert (cf. Wierzejskis Taf. IV Fig. 2).

2) Die Dornen am 10. u. 11. Segmente der genikulierenden Antenne sind weit kleiner, und der

Dorn des 13. Segments ist grösser als bei I). ivier.zejshü. Auch am 15. Gliede tritt ein dorn-

artiger Vorsprung auf. (Wierzejskis sehr gute Habitusfigur ist bezüghch dieser Details

nicht ausreichend ; ich habe dieselben an Originalexemplaren konstatiert).

3) Zweites Basale des rechten Fusses des fünften männlichen Paares auf der Rückseite in der

proximalen Partie zu einem kleinen dornartigen Vorsprunge ausgezogen, welcher bei

J). iner.sijslm fehlt. (An Originalexemplaren gesehen).

4) Innenast dieses Fusses zweigliedrig (cf. Wierzejskis Fig. 5).

D. Mrcus Brady"") steht zu D. wier^ejskii in einem ganz ähnlichen Verhältnisse wie

7). pcdiiiiroriiis. Es ist jedoch hier nicht der Ort, näher auf die Stellung deselbon einzugehen.

Charakteristik der Art.

Der Cephalothorax (Taf. VI Fig. 1) verschmälert sich vom Hintorrande des zweiten Segments

nach vorn und hinten fast gleichmässig. Das letzte Segment ist in beiden Geschlechtern nach den Seiten

nicht verbreitert, sondern nur wenig ^) nach hinten verlängert und daselbst in der Regel abgerundet. (Taf. V

') Wierzejski, kraj. skor. z rodz. Calanidae, p. 4 u. 5. Taf. IV Fig. 1—7.

^) Die Entscheidung dieser Krage an diesem Orte ist ohne weitere Bedeutung, da es ja liier in erster Linie nur

auf eilin genaue Beschreibung der deutschen Form ankommt.

') De Guerne u. Richard, Eev. des Cal. d'eau douce, p. 3.3 u. 34. Taf. IV Fig. 7 u. 22 u. Fig. 20 im Te.xto.

*) Brady, Ebenda, p. 35 u. 36. Taf. X Fig 2—4.
'') Tjilljeborg bezeichnet die seitlichen Partien des letzten Cephalothoraxsegments als „sat magni".

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-« 56 f<-

Fig. 2) Die Sinnesdornen sind beim Weibchen klein und stumpf; beim Männchen ist nur der äussere

der rechten Seite ein wirkhcher Dorn, die übrigen bleiben einfache Sinneshaare.

Abdomen: Das erste sehr lange Segment des weiblichen Abdomens ist im ersten Drittel seitlich

relativ stark angeschwollen.') Die Sinnesdornen desselben sind ebenfalls klein und stumpf.

Der dorsale Hinterrand des vierten Segments des männlichen Hinterleibs (Taf. V Fig. ü) ist stark

abgeschrägt. Der Dornenbesatz an diesem und dem vorhergehenden Ringe ist hier stärker als bei den

übi'igen deutschen Arten, bei welchen ein solcher noch vorhanden ist.^) Der Afterausschnitt ist stark

asymmetrisch.

Die V Order an tennen des Weibchens sind als relativ kurz zu bezeichnen. Zurückgeschlagen

reichen sie in der Regel bis zum Ende des zweiten Abdominalsegments.') Das elfte Segment ist mit

zwei Borsten bewehrt, die Glieder 13— 19 tragen nur je eine. Die Verhältnisse der genikulierenden

Antenne sind für die Art sehr charakteristisch. Die Dornen des zehnten und elften Gliedes sind lang

und meist gerade. Der Dorn des dreizehnten Segments ist sehr kräftig. Am folgenden Gliede erhebt

sich der Vorderrand vor der zu einer Hakenborste umgewandelten proximalen Borste zu einem grossen

dornartigen Vorsprunge (Taf. VI Fig. 3). Am 1 5. und 16. Gliede fehlen dergleichen Erhebungen. Die

vordere Partie des drittletzten Segments (Taf. VI Fig. 4) ist zu einem starken, ein wenig nach vorn ge-

bogenen und allmählich an Stärke abnehmenden Fortsatz ausgezogen, von etwa der halben Länge des fol-

genden Gliedes.*) In der Mitte des Vorderrandes beginnt eine nicht immer deutlich sichtbare, schmale,

hyaline Membran — Spuren derselben sind auch oft am proximalen Teile des Vorderrandes zu beobachten

— welche anfangs ganzrandig, bald aber fein gezähnelt erscheint. Die Zähnchen werden je weiter nach der

Spitze des Fortsatzes zu immer deutlicher, grösser und stärker chitinisiert, so dass das Ganze den Eindruck

eines kleinen Kammes hervorruft. Die Anzahl der Zähne ist nicht konstant; ich habe deren schon bis 20

beobachtet,*) ungerechnet die kleinen, die sich nur als Einkerbungen der hyahnen Membran darstellen.")

') Bradys Angabe, dass das Segment in einen mehr oder weniger spitzen, dreieckigen Fortsatz ausgezogen sei,

ist sicher sehr ungenau.

') Eine Angabe über diese Ornamentik fehlt bei den übrigen Autoren.

^) Bei den von Lilljeborg untersuchten Exemplaren reichten sie ungefähr bis zum Ende des Abdomens. Wie
bereits bemerkt, ist diese Differenz ohne weitere Bedeutung, da die Länge dieses Extremitätenpaares bei allen Arten niemals

vollkommen konstant ist. Von grösserer Bedeutung scheint die geringere Anzahl der Segmente (23) zu sein, eine Erscheinung,

welche durch die unterbliebene Teilung zweier Segmente zustande gekommen sein würde. An den mir von Herrn Professor

Lilljeborg freundlichst übersandten Exemplaren habe ich allerdings die Segmentation der Vorderantennen vollkommen normal,

wenn auch — wie dies an Material, das lange in Alkohol gelegen hat, ja meistens der Fall ist — etwas undeutlich gefunden.

Durch letzteren Umstand scheint der Autor, dessen Gewissenhaftigkeit ja über jeden Zweifel erhaben ist, irritiert worden

zu sein, so dass er die Antennen nur als 23-gliedrig angegeben hat. Dass die Mindergliedrigkeit der weiblichen Antenne

übrigens kein Artcharakter ist, geht auch aus der weiteren Lilljeborg'schen Angabe über die linke männliche Antenne,

welche aus 24 Gliedern bestehen soll, hervor: Bei letzterer ist eben nur eine Grenze stark verwischt gewesen. An den

von mir untersuchten Originalexemplaren liess sich die normale Segmentzahl auch hier in allen Fällen nachweisen. —
Wären die von Lilljeborg angegebenen Diiferenzen aber thatsächlicli vorhanden, so würden sie noch keineswegs eine

Trennung seiner Form von D. wierzejskü bedingen.

*) Richard giebt an, dass der Fortsatz die Länge des vorletzten Gliedes erreicht. Nach seiner Abbildung ist dies

nicht ganz der Fall.

"J Richard giebt 10— 12, Lilljeborg (nach der Abbildung in dem Revisionswerke von deGuerne u. Richard)

9, V. Daday gleichfalls 9 und Brady 7—12 Zähne an.

*) Nach Lilljeborg soll die genikulierende Antenne aus 23 Segmenten bestehen. Zwischen welchen Gliedern

die normaler Weise eintretende Verschmelzung nicht stattgefunden haben soll, giebt er leider nicht an. (Ich vermute, dass
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Das zweite Antennenpaar und die Mundgliedmassen zeigen den typischen Bau. Der

grosse Maxiliarfuss ist wie der von T). salinus (Taf. IV Fig. 4) bewehrt.

Die Seh wimmfüsse sind entsprechend der Grösse des Tieres kräftig gebaut; besondere Merk-

male weisen sie nicht auf.

Fünftes Fusspaar: Die Sinnesdornen der ersten Basalsegmente sind in beiden Geschlechtern

sehr zart, fast haarförmig.

Beim Weibchen (Taf. VI Fig. 6) ist der zweigliedrige Innenast') nur etwa von halber Länge des

ersten Aussenastsegments. Das zweite längere Glied desselben endet in eine scharfe Chitinspitze, unter

welcher ein Kranz minutiöser Haare steht.') Das dritte Aussenastglied ist länger als breit. Der Apikal-

dorn ^desselben reicht nicht bis zum Ende der Klaue des vorhergehenden Gliedes und übertrifft den äusseren

dornförmigen Fortsatz bedeutend an Länge.

Das zweite Basalsegment des rechten Fusses vom Männchen (Taf. VI Fig. 5) trägt am Innenrande

ein hyalines Häutchen. ^) Der eingliedrige Innenast dieses Fusses reicht fast bis zum Ende des zweiten

Aussenastgliedes. Er ist etwas gebogen, unmittelbar über seiner Basis am Aussenrande stark angeschwollen

und endet in eine scharfe Spitze, unter welcher sich ein Kranz feiner Härchen befindet. Die untere Partie

des ersten Aussenastgliedes ist nach aussen stark flügelartig hervorgezogen. Von der Seite betrachtet zeigt

diese Verlängerung bei sehr vielen Tieren unmittelbar unter ihrer Ursprungsstelle eine starke Einschnürung.

Der Dorn des zweiten, nach seinem Ende sich stark verjüngenden Aussenastgliedes ist ungebogen und von

besonderer Grösse. Die Endklaue ist stark gebogen.

Das zweite Basalsegment des linken männlichen Fusses trägt am Innenrande gleichfalls eine hyaline

Membran.^) In ihrem oberen Teile ist dieselbe stark verbreitert, mit ihrer unteren Partie reicht sie weit

über das distale Ende des Gliedes hinaus. Der Innenast zeigt oft noch eine Andeutung einer Zweigliedrigkeit.

An seiner Spitze ist er ebenso bew-ehrt wie der Innenast des rechten Fusses. Die klauenförmige Ver-

längerung des zweiten Aussenastgliedes'') ist sehr gestreckt, länger als bei irgend einer anderen deutschen

Art. Der borstenförmige Anhang ist hier nicht nur in seinem Basalabschnitte (wie bei den anderen

deutschen Formen), sondern vollkommen stark chitinisiert. Der innere Rand desselben ist ebenso wie der

dies zwischen den beiden Abschnitten des 19. Segments, welche dem 19. und 20. Gliede der weiblichen Antenne homolog sind,

der Fall gewesen ist. cf. p. 20). An den von genanntem Forscher mir übersandten Exemplaren habe ich die von ihm ange-

gebene Abweichung nicht auffinden können. Im Gegenteil fand ich eine vollkommene Übereinstimmung seiner Form mit

den deutschen Tieren auch im Bau der genikulierenden Antennen und zwar hinsichtlich aller oben angeführten Details.

Bezüglich der linken männlichen Antenne vgl. Anra. 3.

') Richard und Brady geben denselben nur eingliedrig an. — Lilljeborg sagt von ihm: „. . apud individua

bene evoluta biarticulato et ad articulationem seta praedito, sed apud juniora(?), quamvis ovifera, simplice et sine seta".

^) Brady giebt an, dass sich an dieser Stelle nur zwei Härchen befinden.

^) Dasselbe ist von Lilljeborg und v. Daday nicht angegeben.

*) Dieselbe ist gleichfalls von Lilljeborg unbeachtet geblieben, bei seiner Form aber wohl vorhanden, wie ich

mich überzeugen konnte.

") Lilljeborg sagt bezüglich des äusseren Astes; „. . . articulo 2-do elongato et gracili et intus subtilissime

aculeato, et lobulo sat magno et ciliato intus ad suturam inter arliculos ambo ibique etiam seta simplice majore et ciliata

praedito". Lilljeborg hat sicher hierdurch charakteristische Merkmale seiner Art angeben wollen, er hat aber nichts

weiter als ganz normale Verhältnisse geschildert. Brady hat dies nicht erkannt, denn er sagt, dass er nicht

imstande sei, ,,to find the ciliated nodule described by Lilljeborg." Dieser Lobus ist eben nichts weiter als das bei allen

(deutschen und wohl auch ausserdeutschen) Arten auftretende distale „Polster" (cf. p. 28), wovon ich mich übrigens auch

durch Untersuchung Lilljeborg'scher Originalexemplare überzeugt habe.

Bibliotheca Zoologica. Heft 21. g
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der klauenförmigen Verlängerung, welchem er an Länge ungefähr gleichkommt, mit feinen dornartigen

Höckern besetzt.

Eib allen: Die Fruchtbarkeit der Art ist eine ganz ausserordentliche. [In einigen Fällen habe ich

den Ballen aus 80 und mehr Eiern bestehend gefunden.

Durchschnittliche Grösse: 9 2,5 mm, d' 2 mm.')

Die Färbung ist meist ein lebhaftes Karminrot. Die Extremitäten und die Grenzen der Cephalo-

thoraxsegmente zeigen oft eine schöne blaue Tinktion. Vollkommen farblose Exemplare finden sich sehr selten.

Vorkommen: In Deutschland ist diese Art bisher nur von mir in der Gegend von Halle be-

obachtet worden, und zwar in je einem Teiche bei Sporen, Glebitzsch und Seeben und in einigen Tümpeln

der Peissnitz, welche von der Überschwemmung der Saale herrührten. In den beiden ersteren Gewässern

traf ich die Art mitten im Winter unter einer dicken Eisdecke in solcher Menge an, dass schon einige

Züge mit dem Handnetze genügten, um Tausende von Exemplaren zu erbeuten. In den kommenden Monaten

nahm die Individuenanzahl beträchtlich ab, um mit dem Eintritte der kälteren Jahreszeit wieder zu steigen.

Da nun diese Art auch aus dem hohen Norden (von der Halbinsel Kola) durch Lilljeborg bekannt

geworden ist, so würde man sie wohl als eine nordische bezeichnen können, wenn nicht durch Richard

ihr Auftreten auch in südlichen Gegenden (Umgebung von Madrid und Valladolid) konstatiert wäre. Diese

Thatsache zeigt wieder einmal, wie vorsichtig man einerseits bei der ungenügenden Kenntnis von der Ver-

breitung der Copepoden mit derartigen Verallgemeinerungen sein muss, und welche erheblichen Temperatur-

unterschiede ein und dieselbe Art andererseits zu ertragen vermag.

^) Lilljeborgs Tiere sind beträchtlich kleiner: 9 li8 und ö" 1,5 mm, ehenao die von Brady untersuchten:

9 1,75 und (j" 1,6. Richard dagegen giebt folgende Grössen an: 9 2,75 und ^f 2,4 mm und v. Daday: 9 2,2—2,4 mm,
ö" 1,8—2 mm.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-^ 59 S^

IIL Die coeruleus-Grruppe.

a.

5. Diaptomus coeriileus Fischer.

6. Diaploiims zachariasi Poppe.

b.

7. Diaptoimis gracilis Sars.

8. Diaptomus graciloides Lilljeborg.

9. Diaptomus Guernei Imhof.

5. Diaptomus coeruleus Fischer.

(Taf. II Fig. 1—10).

1853. Cydopsina caerulea Fischer, Beitr. z. Kenntn. Forts, p. 75—80. Taf. II, Fig. 1—3 u. Fig. 18—33.

1874. ? Biaptomus coeruleus Poggenpol, Verz. der Copep., Cladoc. und Ostrac. p. 74—75. Taf. XV
Fig. 29. Taf. XVI Fig. 22—27. Taf. XVII Fig. 4—7.

1886. Diaptomus casior Vosseier (non Jurine), die freil. Copep. Württembergs, p. 198. Taf. VI Fig. 10 u. 17.

1889. Biaptomus coeruleus de Guerne und Richard, Revis. des Calanid. p. 65—66. Taf. II Fig. 9;

Taf. III Fig. 11 und Textfig. 2.

1890. Biaptomus coernlcus v. Daday, Conspect. üiapt. p. 124 und 125. Taf. V Fig. 2 — 5.

1890. Biaptomus coeruleus Thallwitz, Entomostraken. p. 78.

1891. Biaptomus coeruleus Richard, Recherch. sur les Copep. p. 249. Textfig. 16.

1894. Biaptomus coeruleus Fric und Vävra, D. Tierw. des Unterpocernitzer und Gatterschi. Teiches, p. 111.

Fig. 77.

Bemerkungen zu den Synonyma.

B. coeruleus bildet mit den drei folgenden Arten, B. gracilis, graciloides und zachariasi^ eine Gruppe

unter den meist schwer von einander unterscheidbaren Arten des Genus, so dass man sehr wohl im Zweifel

sein kann, welche dieser vier Formen Fischer wohl in seiner Cydopsina coerulea vorgelegen haben mag.

Zudem kannte Fischer nur eine einzige Biuptomus-Art (seine Cyelopsina lacimäata ist eine Euryteniora-

Species ; s. das.), so dass seine Charakteristik, ganz abgesehen von einer grossen Menge von Fehlern und
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Ungenauigkeiten, vielmelir eiuc Genus- als eine Art-Diagnose ist. Auch seine Abbildungen sind vielfach

so inkorrekt, dass sie eine sichere Entscheidung der Frage nicht zulassen Trotz alledem aber glaube ich,

dass de Guerne und Richard auch ohne nähere Begründung ihres Vorgehens das Richtige getroffen

haben, als sie die Fisch er'sche Form mit der hier zu charakterisierenden für identisch erklärten. Voraus-

gesetzt muss aber werden, dass die Fischer'schen Zeichnungen, besonders die Fig. l'J und 22, die ent-

scheidenden Verhältnisse nicht geradezu unrichtig dargestellt haben. Als „entscheidend" sind hier

natürlich nicht alle die Details anzusehen, welche die heutige Sj'stematik zur Abgrenzung nahe verwandter

Arten heranzieht, sondern nur die wenigen, welche durch das fünfte Fusspaar gegeben sind. Von allen sicher

bekannten Species kommen ausser der vorhegenden Form nur noch in Betracht T). gracilis Sars, D. graciloides

Lilljeborg und D. zachariasi Poppe, welche — wie erwähnt — zusammen eine natürliche Gruppe bilden.

1) Die Form des Endhakens des rechten männlichen Fusses in Fig 22 schliesst zunächst I). gnici-

loidcs aus.

-2) Da dem zweiten Aussenastsegmente des weiblichen Fusses (Fig. 19) der für 1). zdrhunasi

charakteristische Chitinstift fehlt, so kommt auch diese Art hier nicht weiter in Betracht.

3) Der Innenast des rechten männhchen Fusses in Fig. 22 ist sehr kurz und schmal dargestellt:

deshalb ist auch D. gniciUs als ausgeschlossen zu betrachten.

Es bliebe also in der That nur die vorliegende Form übrig, die als D. coendrits Fischer zu be-

zeichnen wäre. Auf alle Fehler der Fischer'schen Darstellung in nachfolgender Charakteristik einzu-

gehen, würde sich keineswegs lohnen. Fischer hat für seine Zeit etwas Mustergiltiges geleistet, und das

soll hier dankbar anerkannt werden.

Erwähnt mag nur noch sein, dass Fischer seine Art selbst mit Ciidops rovndeus 0. F. Müller und

Monociätis castor Jurine identifiziert. Die erstere Angabe lässt sich meiner Ansicht nach durch nichts erhärten.

Von Müllers Form lässt sich eben nichts weiter nachweisen, als dass sie irgend eine der vielen

jetzt zu Recht bestehenden Dicqjtomus-Arten sei. De Guerne und Richard sind betreffs der Identität

beider Formen im Zweifel; Rehberg') und v. Daday^) geben eine solche sicher an, und Claus ^) meint

sogar, dass Müllers A.rt „vielleicht (neben D. covrulcus Fischer) auch eine besondere Art repräsentiert."

Die letztere Ansicht dürfte jetzt wohl niemand mehr teilen.

Fischers irrtümliche Annahme, dass seine Art mit D. castor Jurine identisch sei, findet darin

seine Erklärung, dass er die einzelnen Arten des Genus Diaptomiis noch nicht auseinander halten konnte.

Dass dies auch eine grössere Zahl neuerer Forscher nicht vermocht hat, ist bereits p. 35. u. 36 erwähnt worden.

In welchem Verhältnisse D. coe/mlem zu der von Ferussac*) beschriebenen Art, Cyclops mülleri,

steht, vermag ich nicht anzugeben, da mir die Arbeit dieses Forschers nicht bekannt geworden ist Rehberg^)

hält die Identität beider Formen für sicher; de Guerne u. Richard einerseits und v. Daday anderer-

seits dagegen setzen Cytlops mülleri mit Cyclops cocruhus Müller auf eine Stufe, d. h. sie bezeichnen sie

') Rehberg, Beitr. z. Kenntn., p. 552.

^) V. Daday, Monogr. Eucopep., p. 300. — In seinem „Conspect. Diapt." führt v. Dadaj- die Müller'sche Art

nur noch mit einem ? an.

ä) Claus, freileb. Copep., p. 202.

*) FeruBsac, Mem. sur les deux iiouv. esp.

^) Rehberg, 1. c, p. 552.
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als fraglich synonym. Die Vermutung, dass auch die Art B^erussacs eine jener Formen sei, über welche

etwas Bestimmtes zu sagen nicht möglich ist, dürfte nicht allzukühn sein.

Die für de Guerne u. Richard ebenfiiUs zweifelhafte Identität zwischen Glmicea coeruleu Koch')

und /). nivndeus Fischer ist für mich in einem so geringen Masse wahrscheinlich, dass ich diese Form auch

nicht einmal mit einem ? in das Verzeichnis der Synonyma aufgenommen habe.^)

Rehberg') setzt Glaucca (venilcn mit D. ijrur'dis Sars identisch, hält aber die vorliegende Form

für synonym mit (Haucea ruhens und cursia Koch. Die erstere der letztgenannten Formen ist aber — wie

auch de Guerne u. Richard angegeben haben — sicher mit D. ciistor identisch. Rehbergs gegenteilige

Ansicht hat sicher allein darin ihren Grund, dass er I). castor und D. coeruleus Fischer irrtümlich für

synonyme Arten hielt. Rehbergs Meinung, dass auch CUauvm caesia mit D. coendms (oder auch I). lustor)

identisch ist, halte ich wegen der ausserordentlich mangelhaften Darstellung Kochs für unbeweisbar.

Die Identität von Z). toecMiJcH.s' Poggenpol mit der gleichnamigen Art Fischers, welche von Reh-

berg, V. Daday und de Guerne u. Richard behauptet wird, ist mir sehr zweifelhaft. Da die Diagnose

Poggenpols in russischer Sprache geschrieben ist, so kann ich mich nur an die Abbildungen halten.

Dieselben sind aber sehr ungenau, ja sogar vielfach augenscheinlich falsch, so dass ein sicheres Urteil aus

denselben unmöglich abgeleitet werden kann.

Thaliwitz' Diagnose ist allerdings, wie dies in der Natur seiner kurzen Mitteilung liegt, zur

Beurteilung seiner Form unzureichend. Da er sich aber auf die treffliche Revisionsarbeit von de Guerne
u. Richard bezieht, aus welcher die Art sehr leicht wiederzuerkennen ist, so habe ich nicht gezögert,

die Art als sicher identisch mit I). coendeus Fischer anzuführen.

Bezüglich der Vo sseler 'sehen Form vgl. p. 38. Wegen der daselbst bereits berührten gänzlichen

Unzulänglichkeit seiner Diagnose ist in nachfolgender Charakteristik kein Bezug auf dieselbe genommen.

Hätte Vosseier übrigens die ihm vorgelegene Form später^) nicht näher bestimmt, so könnte sie un-

möglich als synonym mit vorliegender Art aufgeführt werden.

Die Angaben von Rehberg, de Guerne et Richard und v. Daday, dass auch I). westwooäi

Lubbock'') mit Z). coendeus identisch sei, sind, wie dies bereits vor kurzem durch B r a d y '') ausgesprochen,

irrtümliche. Aas der Lubbock'schen Zeichnung des fünften männlichen Fusspaares (Fig. 3), besonders

aus der dargestellten Grösse und Form des Innenastes des rechten der beiden Füsse, geht deutlich hervor,

dass diese Art mit D. gracüis Sars (s. das ) identisch ist.

Da Ulianin seinen D. roernleus'') der Lubbock'schen Form, die besonders durch die treftiichen

Zeichnungen sicher gekennzeichnet ist, gleichsetzt, so dürfte diese Art nicht, wie dies Reh borg und

') Koch, Deutschlands Crustao. Myriap. u. Arach. Heft 35. 6.

^) Vgl. hierzu Teil I, p. 3—5 dieser Arbeit.

^) Rehberg, Weit. Bern, über die freil. Süsswass.-Copep., p. 62.

*) Vosseier, Die Copepodenfauna der Eifelniaare, p. 121.

") Lubbock, Freshwat. Entomosfr, p. 203—206, Taf. XXXI Fig. 1—6.

^) Brady, A revisiou etc., p. 29.

') Ulianin, Cladoc. u. Copep., p. 80.
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de Guerne u. Richard angeben, mit B. cocmlciis , sondern viel eher mit D. (jracilis identisch

sein. (S. das.).

Über das Verhältnis von I). coerulms zu i). flaycUatus Ulianin vergl. p. 39.

Charakteristik der Art.

Der Ceplialo tliorax des Weibchens (Taf. II Fig. 1. u 3) ist sehr schlank, nach hinten kaum od(H'

nur wenig verschmälert. Das letzte Segment ist mit dem vorhergehenden mehr oder weniger verschmolzen.

Der rechte Flügel ist in eine Spitze ausgezogen, der linke dagegen in der Regel abgerundet. Die äusseren

Sinnesdornen stellen sich als kurze, stumpfe Kegel dar.

Beim Männchen ist der Vorderkürper gleichmässig nach hinten vei'schmälert. Das letzte Segment

ist nicht verbreitert, nach hinten aber auf jeder Seite meist zu einer Spitze verlängert. Die am Ende

dieser Verlängerungen befindlichen Sinnesdornen sind im Gegensatz zu den fast haarfürmigen des Hinter-

randes relativ gross.')

Abdomen: Das erste Segment ist beim Weibchen (Taf. II Fig. 3) in der vorderen Partie nur wenig

verbreitert. Die daselbst auftretenden Sinneskolben sind viel kürzer als bei dem nahe verwandten D. gracilis.

Dem männlichen Abdomen fehlt der bei anderen Arten zu beobachtende Dornenbesatz. Das vierte

Segment ist am Hinterrande stark abgeschrägt. Der Afterausschnitt ist symmetrisch.

Die Länge der dorsalen Furkalborste ist bei beiden Geschlechtern schwankend.

Die Vorderantennen des Weibchens ragen zurückgeschlagen meist bis zum Ende der Furka;

oft aber sind sie auch ein wenig länger oder kürzer. Die Segmente, deren Beborstung generell nicht

konstant ist, tragen je eine Borste. Die Borste des ersten Segments ist kurz.

Der dornartige Vorsprung am 13. Segmente der genikulierenden Antenne (Taf II Fig. 4) ist kräftig.

Vor den proximalen Borsten der drei folgenden Glieder ist die Cuticula dornförmig erhöht.

Die Bewehrung des drittletzten Segments ist überaus schwankend. Im einfachsten Falle zieht sich

über den Aussenrand eine oft unterbrochene und nicht überall gleich breite hyaline Lamelle, deren distales

Ende abgerundet ist. (Taf. II Fig. 5 a.) Selten ist das bezeichnete Ende hakenartig nach aufwärts ge-

richtet und daselbst stärker chitinisiert.^) (Fig. r>b.) Am häufigsten tritt neben der dann meist stark redu-

zierten Membran noch durch Erhebung der Cuticula an der vorderen apikalen Ecke ein hakenartiger Vor-

sprung auf,') dessen Form mannigfach variiert. (Fig. 5c u. d). In einem Falle (bei einem Exemplare aus

Tümpeln von Dobersdorf bei Kiel) war dieser Vorsprung sogar zweispitzig.^) (Fig. 5e.)

Besonders hervorzuheben ist, dass sich nicht etwa der eine dieser Fälle bei sämtlichen Individuen

eines Gewässers, ein anderer bei denjenigen eines anderen Gewässers etc. findet , sondern dass sich oft

sämtliche Fälle an den Bewohnern ein imd desselben Wasserbeckens beobachten lassen.

') Das von Fric u. Vävra allein gegebene Habitiisbild ist nach einem stark gequetschten Tiere gezeichnet.

-) De Guerne u. Richard und v. Daday stellen nur diesen Fall dar.

'J Fric u. Vävra, deren Diagnose iibrig<>ns ausserordentlich lückenhaft ist, halten diesen Fall für die Art

charakteristisch.

*) Dieser Fall führt zu der Säge hinüber, welche für D. icierztjskii charakteristisch ist (Taf. VI Fig. 4).
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Hinterantennen und Miindgliodniasson (Tiif. II Kig. 6—8) zeigen den (ypischoii Bau. Be-

züglich der Bewehrung der hinteren Maxillarfüsse sei folgendes bemerkt: Sämtliche Borsten der beiden

Basalglieder bleiben klein; der Unterschied in ihren Längen ist (im Gegensatz zu J). (-(tstor) ein sehr ge-

ringer. Dasselbe gilt auch betreffs der InnenrandborstiMi der vier ersten Innenastglieder. Die innere Apikai-

borste des Endsegments bleibt gleichfalls klein, di(? beiden anderen Borsten aber sind ebenso wie die

Aussenrandborste dieses und des vorgehenden Gliedes sehr lang, während bei IK aistor genau die

umgekehrten Verhältnisse obwalten.

Seh wimmfüss e: Die Dornen sind kräftig, wenn auch nicht in dem Masse wie bei D. rastor.

Fünftes Fussp aar : Beim Weibchen (Taf. IL Fig. 9) sind die Sinnesdornen der ersten Basalsegmente

kräftig, allerdings bei weitem kleiner als bei B. ciradlift. Der deutlich zweigliedrige Innenast erreicht in der

RegeP) nicht vollkommen die Länge des ersten Aussenastsegments und trägt an seiner Spitze ausser einer

Reihe feiner Härchen zwei fast gleichlange Dornen von verschiedener Stärke. Der Haken des zweiten Aussen-

astgliedes ist, wie oft schon an den beiden Füssen eines Individuums zu sehen ist (vgl. die Abbildung),

mehr oder weniger stark gebogen. Das dritte Glied ist wenig länger als breit. Die innere, bewimperte

Borste desselben reicht meist bis zur Spitze des Hakens und übertrifft die dornartige Verlängerung um das

Zwei- bis Dreifache.

Beim Männchen (Taf. II Fig. 10) sind die Sinnesdornen der ersten Basalsegmente, besonders der

des linken Fusses, kleiner als beim anderen Geschlechte. Am zweiten Basalgliede der beiden Füsse erhebt

sich die Cuticula am Innenrande zu je zwei Höckern.^)

Der Inaenast des rechten Fusses ist eingliedrig, etwa so lang als das erste Aussenastglied und

am Ende mit einem kleinen Dorne und einigen feinen Härchen versehen. Die innere apikale Ecke des

ersten Aussenastgliedes springt weit hervor, und die äussere ist zu einem kräftigen dornartigen Fortsatze

ausgezogen. Die Form des sehr breiten zweiten Aussenastgliedes ist charakteristisch.^) Der kräftige

Aussenranddorn ist kurz und fast gerade. Der Endhaken zeigt in der Regel nur eine sehr geringe Biegung.

Der Innenast des linken Fusses ist mehr oder weniger deutlich zweigliedrig.*) Der Anhang des

zweiten Aussenastsegments bildet eine an seinem Basalabschnitte stark chitinisierte, am Endabschnitte sehr

zarte Borste, welche die klauenförmige Verlängerung dieser Glieder nur wenig an Länge übertrifft.

Die Grösse ist ziemlich schwankend; sie liegt etwa in den Grenzen von 1,5— 2,5 mm.

Der Eiballen enthält stets eine grosse Anzahl von Eiern. Die Färbung ist meist ein intensives

Rot oder Blau. Vollkoramen farblose Tiere habe ich niemals angetroffen. Die Extremitäten und die

Grenzen der einzelnen Körpersegmente sind wohl stets von der angegebenen lebhaften Färbung.

Vorkommen. D. coeruleus ist ein Bewohner kleiner stehender Gewässer und in Deutschland wohl

die gemeinste Art des Genus. Seine Verbreitung hierselbst aber anzugeben, ist nicht möghch, da er ebenso

') Nur bei einigen Exemplaren aus Radziunz überragte der Innenast das erste Aussenastsegment noch ein wenig.

— Bei einem dieser Individuen fand sich an der äusseren apikalen Ecke dieses Segments beider Füsse je ein Dorn, wie

solcher an der entsprechenden Stelle des folgenden Aussenastgliedes regelmässig auftritt.

') De Guerne u. Richard geben in ihrer Fig. nur die beiden Höcker des rechten Fusses an, v. Daday nur

die unteren beider Füsse. Die letzteren sind allerdings auch stets mit grösserer Deutlichkeit zu beobachten als die oberen.

^) Die Form ist in v. Daday s Abbildung deutlich wiedergegeben, nicht so in der der beiden französischen Forscher.

*) Die genannten Forscher geben den Innenast nur eingliedrig an.
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wie l>. i-iistiir (cf ]i :i-"i u. :i<i) iiiil inrlii'i'icii uiiilcicn Aiii'ii liis in ilic iiiMiesti^ Zeit verwcelisclt worden ist.

Nur dii' A:ij;alii'ii \oii \' u s s c 1 c r ') uiiil Z ;i c li ;i r i ii s ,•) dass vv im Laclior Sco der Eifri , von IctztiTeiii

aiissi'i-driii, dass er im See villi ( >b(_'i-- und Nii'di'iiimiis aul' der lli'dio di's Vogels! lei'i^'es '-') und im jMtillniscr

See liei Frankfurt a <>.'), vnu 'IMi a 1 1 \v i ( z , dass er in dcwässern drr Dresdener Gegend vorkomme,

und von Hartwig,') der ihn in der Llmgelning von ÜcrJiii beobaelitet iiat, selieinen riclitig zu sein.

leli fand ilin in einer giossen Aiizalil von ( u.nvässern der llmgegeiid von Halle, ferner bei Eis-

lebeii, llidmstedt und Magdidini'g und bei l'össneek in 'riiiiringcii. Ausserdem ist. er mir iiocli bekannt

geworden aus dem l)rei'ks('i' und kleineren ( ii'w ässerii bri Dobcrsdorf in der Nähe von ]vi(d und aiis()iier-

sclilesien (Üadziiinz). '

)

(>. Diaptoimis zadiariasi Poppe.

(Taf. Y Fig. 1-7).

188(). Diiijiliiiiu/s .:ii(liiirii(i Poppe, Ein neuer Diapt. ans dem liirsehbc^rg. Tlial. p. ilST)— 28'.b Taf. X.

1889. D'tiijitinints :iir/i(ifi((si de (Juerne und Kicluird, Kevision des Calanid. p. 28 und 20. Textfiguren

p. 22—21.

lSi»i). I)iu/iti,iii/is ::iirhi(i-uisi von Daday, (Jonspect. Diapt. p 121— 122. Taf. IV Fig. 13— ]"..

Benieikt zu den Kyiioiiynia

sei nur, dass v. J)adaY (1. e. ) selbst angiebt, dass er in seinem „("atalogus (jrustaceorum etc.'' J). ,:iirh(tyliixl

mit l>. i/niiilis resp. I>. cnsf.or verweelisidt lialie.

Charakteristik der Art.

Der C e ph alo th orax des Weibchens '') ist nach vorn stärker als nach liinten verschmälert. Das

letzte Segment, das von dem vorhergehenden nicht inunei' vollkommen, seltener gar nicht abgetrennt ist,

ist bei dem Weibchen nicht zu seitlichen l'^lügeln ausgezogen , sondern nach liinten nur wenig verlängert

und daselbst fast gleichmässig abgerundet (Taf. IJ J-'ig. 2). Charakteristisch für die Art ist die Stellung des

äusseren rechten Sinnesdornes. Dei'selbe bildet hier nicht die Spitze der rmsseren l'icke, wie bei den übrigen

') Vosseier, Die Copepodenfauiia d. p;il'ehna;n'0.

") Zacharias, Bericht über eine zool. Exkm-s. an die Kraters. A. Feitel.

') Zacharias, Über das Erft'eb. einer Seeii-Miitersiicli^.''. in der TJmgeli. von l'Vankfiirt a. 0.

'J Hartwig, Verz. d. lebend. Krelistiere, p. 20,

'') Das Material aus der Gegend von Kiel verdanke ii'li TIrii, I'r. A ]iR t e i n , das ans Oliersclilesien Hrn. 1 'r, W a 1 1 er.

'') Pnppes Ilabitusfigur ist im allgemeinen gut.
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Arten, sondern steht tiuf einem kleinen Zapfen, der mehr ventral entspringt und über den Aussenrand des

Segments hervorragt. Besonders bei Exemplaren, welche auf der dorsalen oder linken Körporseite liegen,

lässt sich der Zapfen in voller DeutHchkeit erkeiinen. (laf. V Fig. 3 u. 4a.)') Die Sinnesdornen bleiben

sämtlich klein; die inneren sind am männlichen Körper, dessen letztes Segment symmetrisch ist (Taf. V
Fig. 1), vollkommen haarförmig.^)

Abdomen: Das erste Segment ist beim Weibchen (Taf. V Fig. 2) im ersten Drittel seiner Länge

nur wenig verbreitert. Die beiden seitlichen Sinnesdornen sind klein und zart.

Beim Männchen ist das Sinneshaar an der rechten Seite des ersten Segments stärker chitinisiert

als die übrigen, also zu einem Sinnesdorn umgewandelt.^) Eine besondere Ornamentik fehlt dem männlichen

Hinterleibe. Der Hinterrand des vierten Segments ist nur wenig abgeschrägt. Der Afterausschnitt ist

symmetrisch.

Die Vorderantennen des Weibchens reichen zurückgeschlagen bis zum Ende der Furka; das

11. und 13— 19. Segment tragen je eine Borste. Die dornartigen Vorsprünge am 10., 11. und 13. Seg-

mente der genikulierenden ^) Antenne sind ebenso kräftig wie bei D. cocrulens (Taf. II Fig. 4). Am
15. Segmente erhebt sich der Vorderrand vor der hakenförmigen Borste zu einem dornartigen Vorsprunge.

Die Bewehrung des drittletzten Segments ist fast genau dieselbe wie bei D. coeruleus. Am Aussenrande

findet sich eine relativ breite hyaline Membran, welche an ihrem distalen Ende oft noch zu einem stärker

chitinisierten Haken emporgerichtet ist. Erstreckt sich die stärkere Chitinisierung bis zum Rande des

Segments, so entsteht ein Chitinstift, ein Fall, der bei den deutschen Tieren am häufigsten zu beobachten

ist ') (Taf. V Fig. 5). Bezüglich der Membran ist noch folgendes zu bemerken : In ihrer Mitte , etwa an

der Stelle, an welcher das zarte Härchen des Aussenrandes inseriert ist, zeigt sie stets einen Einschnitt.

Ihr Ende erreicht sie nicht (wie dies bei D. coeruleus und gracilis der Fall ist, cf. Taf. II Fig 5 und

Taf. III Fig. 10) im Chitinstift, sondern sie ragt über denselben bis zur Einlenkungsstelle des vorletzten

Segments sanft gebogen hinab. Ihr freier Rand ist nicht vollkommen geradlinig. In dem über den Stift

hinausragenden Abschnitte lässt sich meist eine radiär verlaufende Streifung erkennen.

Die Hin ter antennen, Mundgliedmassen und Schwimmfüsse'') weichen vom Typus

nicht ab. Die Bewehrung des hinteren Maxillarfusspaares ist genau so wie bei D. coeruleus (Taf. II Fig. 8).

Fünftes Fusspaar: Beim Weibchen (Taf. V Fig. 6) sind die Sinnesdornen der ersten Basal-

segmente im Gegensatz zu denen der übrigen Arten dieser Gruppe klein. Der zweigliedrige Innenast ist

sehr lang ; er überragt das erste Aussenastsegment beträchtlich und trägt an der Spitze ausser einem kurzen,

krallenförmigen Häkchen und einigen feinen Haaren zwei fast gleich kurze Dornen. Gegenüber der In-

sertionsstelle des dritten Aussenastgliedes trägt das zweite entweder ein kurzes, durch ein Gelenk beweg-

liches Chitinstiftchen, dessen Stärke an der Basis und dem Ende die gleiche ist, oder einen kleinen, nach

') Poppe hat diese Verhältnisse unbeachtet gelassen. Bei seinen Exemplaren waren aber die Verhältnisse genau so,

wie oben geschildert, wovon ich mich durch eigene Untersuchung überzeugen konnte. — Bei Exemplaren dagegen, welche

mir durch Herrn Hartwig aus der Umgegend von Berlin zugesandt waren, war dies nicht in dem Masse der Fall.

') Poppe hat sie, wie aus seiner Fig. 12 hervorgeht, übersehen.

') Fehlt in Poppes Figur.

*) Poppes Zeichnung dieser Extremität ist ausserordentlich sorgfaltig. Einige wenige Anhänge hat er allerdings

übersehen.

'') V. Daday hat bei den ungarischen Tieren stets nur eine einfache Membran beobachtet.

") Poppe giebt von allen diesen Extremitäten vorzügliche Abbildungen.

Bibliotbeca Zoologica. Heft 21. 9
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(leai Ende zu schmäler werdenden zapfenförmigen Cuticularvorsprung. Bei den von mir untersuchten

deutschen Tieren') war durchweg der erwähnte Chitinstift zu konstatieren;''') Poppe und v. Daday da-

gegen erwähnen nur die Anwesenheit eines Zapfens, der ohne Frage aus dem Stifte durch Wegfall seiner

gelenkigen Verbindung entstanden ist. Das Gelenk des Stiftes weist sicher darauf hin, dass wir es hier

mit dem Rudimente einer Borste oder eines Dorns zu thun liaben ; der erstere Fall ist also der phylo-

genetisch ältere. Ein solches oder ähnliches Gebilde findet sich bei keiner anderen Art, ist demnach für

T). mchariasi im höchsten Masse charakteristisch. Das dritte Glied des Aussenastes ') ist etwa doppelt so

lang als breit; die äussere dornförmige Verlängerung ist sehr klein; die innere bewimperte Borste erreicht

fast das Ende der hakenartigen Vei-längerung des zweiten Segmentes.

Die Sinnesdornen der ersten Basalglieder der beiden Füsse des Männchens (Taf. V Fig. 7) sind

sehr klein ; der Dorn des linken Fusses unterscheidet sich kaum von einem Sinneshaare. An den Innen-

rändern dei' zweiten Basalsegmente") ist je ein Cuticularvorsprung zu beobachten.

-Der eingliedrige Innenast des rechten Fusses erreicht noch nicht einmal die Länge des ersten Aussen-

astsegments. Das langgestreckte zweite Aussenastglied zeigt in der mittleren Partie nahe dem Irinenrande

einen Haufen minutiöser Dornen. Der Aussenranddorn desselben ist lang und scharf zugespitzt. Das Gelenk,

mit welchem dieser Dorn bei allen übrigen (deutschen) Arten mit seinem Segmente verbunden ist, ist hier in

Wegfall gekommen, so dass er nur als ein einfacher Cuticularfortsatz erscheint.^) Der Greifhaken ist sehr

stark gekrümmt. Der Innenast des linken Fusses ist ein- oder undeutlich zweigliedrig. Die Borste") am

Innenrande des zweiten Aussenastsegments überragt ein wenig die dornartige Verlängerung dieses Gliedes.

Der Eiballen besteht aus einer grossen Anzahl') braun gefärbter Eier.

Grösse: 9 ca 1,8 mm, cf ca 1,5 mm.^)

Die Färbung der von mir beobachteten Tiere war meist ein lebhaftes Blau, das an den Grenzen

der Cephalothoraxsegmente besonders intensiv war. Sehr selten traf ich Individuen von braunroter Farbe au.

Nach Popp es Mitteilungen waren die von ihm untersuchten Tiere blau oder rot gefärbt; letztere Färbung

„trat besonders an den im September gefangenen Exemplaren hervor."

Vorkommen: Ausser durch Zacharias'-*) in einem Teiche bei Schildau in Schlesien und durch

Hartwig bei Glienicke in der Nähe von Berlin'") ist die vorliegende Art nur noch von mir bei Halle

') Mit Ausnahme einiger mir von Herrn Hartwig übersandten.

') Nur in einem einzigen Falle fand ich einen zapfenförmigen Vorsprung.

') Poppe und v. Daday zeichnen dieses Glied als Fortsatz des vorhergehenden.

*) Poppe hält diese Segmente irrtümlich für die ersten der Aussenäste.

^) Poppe stellt in seiner sehr guten Abbildung diese Verhältnisse ebenso dar. Aus v. Dadays Zeichnung, in

welcher z. B. die charakteristische Form des zweiten Aussenastsegments des rechten Fusses nicht wiederzuerkennen ist, ist

dies nicht ersichtlich.

'") Poppe fasst irrtümlich das mit feinen Sinneshärchen besetzte „Polster" (s. p. 28) des zweiten Aussenastgliedes

als den aufgotriebeneu und daselbst mit feinen Haaren besetzten Basalabschnitt dieser Borste auf. — Ül'rigens möchte ich

nicht unerwähnt lassen, dass in Poppes sorgfältiger Beschreibung in überreichem Masse generelle, für die Abgrenzung der

Art also wertlose Charaktere berücksichtigt worden sind.

') Poppe giebt dieselbe auf ca. 37 an.

^) V. Daday: 9 1'8—2,2 mm, (^ 1,5— 2 mm. Poppes Angabe stimmt mit der meinigen überein.

^) Zacharias, Ergebnisse einer zool. Exkurs, i. d. Glatzer-, Isar- und Riesengebirge.

'") Nach einer freundlichen brieflichen Mitteilung.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-yi 67 «<-

beobachtet worden. Ich fiind sie in den drei Teichen am Sandangcr, wohin sie waln-scheinlich durch das

Hochwasser der Saale getragen worden war.

Als die sichersten Eric eniuingsin er 1< male dürften gelten: der Chitinstift (resp. der Zapfen) am

zweiten Aussenastsegmente des weiblichen fünften Fusses, die Bewelirung desselben Segments des rechten

fünften Fusses des Männchens und die charakteristischen Verhältnisse des letzten Cephalothoraxsegments

beim Weibchen.

7. Diaptomus gracilis Gr. 0. Sar^.

(Taf. III Fig. 7—16.)

1863. Diaptomus ijrudUs Sars, Indcnl. Ferskvandscopep. p. 218 u. 219.

1863. Diaptomus ivestwooäi Lubbock, Freshwat. Entomostr. p. 203—20G. Taf. XXI Fig. 1—6.

1875. ? Diaptomus cocrideits Ulianin, Cladoc. ii. Copep. p. 80.

1878. Diaptomns gracilis Gruber, Über zwei Süsswasser-Calaniden. p. 11— 15. Taf. I Fig. 14

—

2A.

1886. Diaptomus gracilis Vosseier, d. freil. Copep. Württembergs, p. 199.

1888. Diaptomus gracilis Nordquist, d. Calaniden Finlands. p. 71— 75. Taf. IX Fig. 1—7.

1889. Diaptomus (jracilis de Guerne und Eichard, Revis. des Calanid. p. 14—16. Taf. II Fig. 12, 16 u. 20.

1890. Diaptomus gracilis v. Daday, Consp. Diapt. p. 128—129. Taf. V Fig. 14—16.

1891. Diaptomus gracilis de Guerne und Richard, Recherch. sur les Copep. p. 250.

1894. Diaptomus gracilis Fric u. Vavra, d. Tierw. d. Unterpocernitz.- u. Gattersclü. Teiches, p. HO. Fig. 76.

Bemerkungen zu den Synonyma.

D. westwoocli Lubbock ist, wie ohne Zweifel schon aus der Abbildung des fünften männlichen

Fusspaares hervorgeht, sicher mit D. r/radfo identisch. Erkannt hat dies bisher nurBrady. De Guerne,

Richard und v. Daday') setzen diese Form irrtümhch mit D. coeruleus synonym, (cfr. p. 61.)

Wie ebenfalls bereits p. 61 erwähnt, dürfte auch D. coeruleus Ulianin mit vorliegender Form

identisch sein. Hierfür spricht besonders der Umstand, dass der Autor seine Art selbst mit D. tvestwoodi

identifiziert. Leider reicht Uliänins Diagnose, der keine Abbildungen beigegeben sind, nicht aus, um die

Übereinstimmung beider Arten ausser Zweifel zu stellen.

Hätte Vosseier nicht angegeben, dass er D. gracilis im Bodensee gefunden hätte, woselbst, wie

zuerst durch Gruber (1. c.) nachgewiesen, diese Species in der That vorkommt: aus seinen kurzen und

noch nicht einmal fehlerfreien Angaben - auf welche deshalb hier nicht weiter eingegangen werden soll —
würde dies nicht zu erkennen sein.

') Da V. Daday in seiner Monograpli. Eucopep., p 300 D. coeruleus noch mit D. castor Jurine für identisch hielt,

so setzte er daselbst D. irestwoodi beiden Arten synonym.
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Wie Nord cju ist selbst augiebt,') ist die von ihm i'rüher"'^ ) als D. käiwpn erwähnte Form nur

ein I). (jrucilis mit kürzeren Antennen.

Rehberg ^) identifiziert I). f/racilis mit Glanrea cocr/ihu, hyaUiui und ovata Koch'') und schlägt

vor, da der erste der drei Namen bereits an eine andere Art vergeben sei, die Form als D. hijulhms Koch zu

bezeichnen. De Guerne und Richard dagegen führen nur Glaucm liyalina unter den Synonyma und

noch dazu mit einem ? an. Rehbergs Behauptung (denn über eine solche ist er hier wie in fast allen

ähnlichen Fällen nicht hinaus gekommen) beizutreten, b^n ich nicht in der Lage ; nicht einmal den franzö-

sischen Forschern kann ich folgen: denn die absolute Untauglichkeit der Ko ch 'sehen Darstellung lässt eben

nicht zu, ein auch nur einigermassen sicheres Urteil zu fäMen. Die Möglichkeit einer Identität von D. gradlis

mit (ilaucea coerulca, liyalina, ovata und racvia, welch' letztere Rehberg für identisch mit D. castor oder

D. coendms hält (cf. p. 61), ist zwar nicht zu leugnen;^) zu beweisen aber ist eine Übereinstimmung

zwischen diesen Formen auf keinen Fall.

Rehbergs Angabe,") dass D. (jrtidli mit I). aMiWv/0(?OH v. Marenzeller') identisch sei, ist bereits

von de Guerne und Richard*) berichtigt worden. Auch in v. Dadays Monographie") findet sich

derselbe Irrtum. Auf die in dieser Arbeit veröffentlichte Diagnose von D. gradlis ist übrigens in nach-

folgender Charakteristik kein Bezug genommen ; denn dieselbe bietet absolut keine Gewähr dafür, ob wirk-

lich diese Art dem Autor vorgelegen hat.

Bezüglich der von Brady behaupteten Identität zwischen D. gmcills und D. gnidloideslj\\\]e\)Ovg

vergl. p. 73.

Charakteristik der Art.

Der Cephalothorax des schlanken Tieres verschmälert sich beim "Weibchen (Taf. III Fig. 7)

von der breitesten Stelle, dem Hinterrande des zweiten Segments, nach vorn weit stärker als bis zum

Vorderrande des letzten, häufig mit dem vorletzten mehr oder weniger verschmolzenen '") Segmentes. Das

letzte Segment ist verbreitert und an der linken Seite in der Regel zu einem grösseren Flügel entwickelt

') Nordqiiist, D. Calaniden Finlands, p, 7, Anm. 3.

^) Nordquist, Die pelagisch. u. Tiefsee-Fauna der grösseren finl. Seen.

^J Rehberg, Weitere Beiträge, p. 62.

*) Koch, Deutschi. Crustac. Myriap. u. Arachnid.

^) Cf. Teil I dieser Arbeit, p. 3-5.

^) Rehberg, Beitr. zur Kenntn., p. 553.

') V. Marenzeller, Über. Diapt. amblyodon.

8) 1. c, p. 18.

^) V. Daday, Monogr. Eucopep. liberor., p. 302.

'") 6 ruber fand die beiden letzten Cephalothoraxsegmente stets miteinander verschmolzen nnd giebt deshalb

an, dass der Vorderkörper nur aus fünf Segmenten bestehe.
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als an der rechten. Die Flügel lauten in die grossen, konischen Sinnesdornen spitz aus. Die Sinnesdornen

des Hinterrandes bleiben klein (Taf. III Fig. 8).') Das letzte Segment des männlichen Vorderkörpers

(Taf. III Fig. 9) ist nicht verbreitert, wohl aber nach hinten verlängert. Die Verlängerungen sind in

starke Sinnesdornen ausgezogen. Die Sinnesdornen des Hinterrandes bleiben klein, fast haarfürmig.^)

Das erste Segment des weiblichen Abdomens ist in seiner oberen Partie nur wenig verbreitert

und jederseits mit einem langen Sinnesdorne ausgerüstet. Die Furka ist nach hinten verbreitert. Ihre

dorsale Borste ist lang. Das vierte Segment des männlichen Abdomens ist an seinem Hinterrande nur

wenig abgeschrägt. Der Afterausschnitt ist symmetrisch. Dornenbesatz wie bei mehreren anderen Arten

tritt nicht auf.

Die Vorderantennen reichen zurückgeschlagen in der Hegel noch über die Furkalborsten hinaus;

jedoch finden sich auch oft Individuen, bei welchen sie kaum mehr als Körperlänge erreichen. Das 11. und

13.— 19. Segment sind nur mit je einer Borste ausgerüstet.^)

Die Bildung der Greifantenne *) ist der von D. cocrnJeits (Taf. II Fig. 4) ganz ähnlich. Die

dornartige Verlängerung des 13. und die Vorsprünge des 14., 15. und IG. Segments sind aber noch stärker

als bei jener Art. Auch das drittletzte Segment zeigt dieselben Verhältnisse. Entweder tritt nur eine

hyaline Lamelle^) auf, die sich bald über den ganzen Aussenrand, bald nur über die proximale Hälfte

desselben erstreckt, oder es erhebt sich neben jener die vordere Ecke noch zu einem grösseren oder

kleineren, in seiner Form mannigfach variierenden hakenartigen Vorsprunge.®) (Taf. HI Fig. 10 a— c.)

Hinterantennen und Mundextremitäten') sind von der typischen Form. Die Bewehrung

der hinteren Maxillarfüsse ist dieselbe wie bei D. coerideus (Taf. II Fig. 8).

Schwimm füsse: Die Bewehrung ist dieselbe wie bei D. castor (Taf. I Fig. 7 u. 8). Die

Dornen aber sind viel schwächer als bei dieser Art. Der Vorsprung auf dem zweiten Innenastsegmente

des zweiten Paares ist schwach gebogen.

Fünftes Fusspaar: Beim Weibchen (Taf. III Fig. 11) ist der Sinnesdorn des ersten Basalsegments

ausserordenthch kräftig. Die Länge des Innenastes ist schwankend ; **) stets aber ist er kürzer als das erste

') Bradys Abbildung vom Weibchen giebt d.n Habitus desselben nicht richtig wieder. Zacharias' Figur

(„Die mikrosk. Organismenwelt d. Süssw " etc.) ist weit besser; die Beborstung der Vorderantennen aber ist ungenau wieder-

gegeben. — Andere Habituszeichnungen finden sich in der Litteratur nicht.

^) Grubers Umrisszeichnung des Männchens lässt die charakteristische Form des Vorderkörpers erkennen. Das-

selbe gilt von Bradys Fig. 8 auf Taf. XH für das letzte Cephalothoraxsegment. Das Abdomen zeichnet Brady in dieser

Figur nur viergliedrig (!).

^) Nordquists Zeichnung zeigt die Beborstung vielfach unrichtig. Dasselbe gilt in erhöhtem Masse von Bradys
Darstellung in der bereits erwähnten Habitusfigur.

"*) Die von Nordquist gegebene Abbildung der Segmente 10— 2.5 ist wenig zutreffend.

^) Die Lamelle ist bisher stets übersehen worden. Sollte vielleicht in Bradys Fig. 3 durch den doppelten Kontur

die Lamelle angedeutet sein? In der Diagnose erwähnt er das Vorhandensein derselben nicht. Taf. XII Fig. 4 zeichnet er

das Segment ohne Bewehrung (!).

^) Ausser den von mir gegebenen Zeichnungen legen auch die von andern Forschern veröffentlichten Abbildungen

Zeugnis für die Variabilität dieses Vorsprungs ab.

') Grub er giebt gute, wenn auch nicht bis auf alle Details richtige Abbildungen aller dieser Gliedmassen.

') Darum stimmen auch die Angaben der einzelnen Forscher nicht vollkommen überein.
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Aussenastsegment. Bei dun uuteisuclitoii JoLitsclion Tieren iantl ieli ihn stets zweigliodrij;.') Das apikale

Ende ist ausser mit einem Kranze feiner Haare mit zwei kurzen Dornen bewehrt. Die Borste des fast

quadratischen Endgliedes ^) reicht bis zur Spitze des schwachgebogenen Hakens und übertrifft die äussere

dornartige Verlängerung an Länge um etwa das Dreifache.

Die Sinnesdorncn der ersten Basalsegmcnte des männlichen Fusspaares stehen (Taf. HI Fig. 12) auf

kleinen Erhebungen (Fig. 13) und sind bei weitem kleiner als das analoge Organ des weiblichen Fusses. Der

eingliedrige Innenast des rechten Fusses bildet durch seine Form und ausserordentliche Grösse eins der wich-

tigsten Charaktermorkmale der Art. Er stellt sich dar als ein dicker Zapfen, der bis über die Mitte des zweiten

Aussenastgliedes reicht '') und in eine scharfe Chitinspitze endet, über welcher einige Dörnchen stehen. Die

äussere apikale Ecke des ersten Aussenastgliedes ist in der Regel in einen grösseren oder kleineren Fort-

satz ausgezogen. In einigen Fällen war dieser Fortsatz sehr gross, deutlich vom Segment abgesetzt, also

zu einem selbständigen Stachel geworden (Taf IH Fig. 14 St.). Der kräftige Dorn des zweiten Aussenast-

gliedes ist etwa in der Mitte des Aussonrandes eingelenkt und stets gebogen. Der Greifhaken ist nur

massig gebogen.^)

Die Innenrandpartie des zweiten Basalsegments des linken Fusses ist durch eine Längsfalte etwas

abgeschnürt. Die Grenze zwischen den beiden Gliedern des Innenastes ist häufig undeutlich.*) Die klauen-

förmige Verlängerung des zweiten Aussenastgliedes ") ist von mittlerer Länge. Der Endabschnitt des An-

hanges dieses Segments ist nicht wie bei den meisten anderen Arten haarförmig, sondern ähnlich wie eine

Flaumfeder in mehiere (4— 6) an der Basis miteinander verschmolzene Partien gespalten, ein Verhältnis,

welches für D. (jracilis in hohem Grade charakteristisch ist.'')

Der Eiballen besteht, je nachdem die Art ein grösseres oder kleineres Gewässer belebt, aus

'J Von de Guerne u. Richard und von v. Daday dagegen wird er eingliedrig angegeben. Nordquist,
welcher ihn „gewöhnlich undeutlich zweigliedrig" gefunden Ijat, bildet ihn ebenso ab. Gruber zeichnet ilin als aus zwei

Segmenten bestehend, sagt aber, dass er nur „noch eine Andeutung der Zweigliedrigkeit zeige, ohne jedoch in zwei getrennte

Teile zu zerfallen." Bei Exemplaren, welche, wie die von Gruber untersuchten, gleichfalls dem Bodensee entstammten,

konnte ich eine deutliche Zweigliedrigkeit beobachten. — Brady zeichnet ihn deutlich zweigliedrig.

^) Nach Bradys Fig. 6 (Taf. XII) soll das Endglied mit dem vorhergehenden verschmolzen sein (?).

^) V. Daday zeichnet Taf. Y Fig. 16 entgegen allen übrigen Autoren den Innenast sehr kurz, nur bis zum Ende

des ersten Aussenastgliedes reichend. Für das zweite Basalsegraent desselben Fusses giebt er auch eine hyaline Lamelle an,

die der Art stets fehlt. Dass diese Angaben auf einem Irrtume beruhen , ist wold ohne Zweifel. Wahrscheinlich bat ihm
das Männchen einer anderen Art {D. coiTuleus'} cf. aber Anm. 7 d. S) vorgelegen.

*) Die Angabe von Sars, Nordquist, de Guerne et Richard und Brady, dass der Greifhaken stark gebogen

sei, ist, wenn man die entsprechenden Verhältnisse anderer Arten (z. B. D. (jraciloides , salinus, ivierzeßkii) berücksichtigt,

sicher ungenau.

'-) Von allen anderen Forschern wird der Innenast deshalb eingliedrig gezeichnet. Bradys Darstellung desselben

in Fig. 7 auf Taf. XII ist mehr denn sonderbar.

"') Nordquists Vermutung, dass dieses Segment zwei khiuenförmige Verlängerungen habe, ist irrtümlich. —
Gruber giebt den Aussenast fälschlich als eingliedrig an.

') Sars hat diese Verhältnisse nicht beobachtet. Die übrigen Forscher glaubten, in den einzelnen, an der Basis

zusammenhängenden Abschnitten selbständige Borsten vorsieh zuhaben: Gruber zeichnet eine Borste mit zwei nach aussen

gerichteten Fiedern; Daday lässt die Borste mit vier Paaren sich genau gegenüberstehender Fiedern besetzt sein; Nord-
quist und de Guerne u. Richard zeichnen einen Vorsprung, an dessen Spitze einige Härchen stehen. Brady stellt

Taf. XI Fig. 9 die Verhältnisse ebenso dar wie die zuletzt genannten Forscher; in Taf. XII Fig 7 dagegen zeichnet er nur

eine einfache Borste. Dieser Fall muss zweifellos als ein abnormer betrachtet werden.
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einer grösseren oder geringeren Anzahl von Eiern. Die geringste von mir beobachtete Zaiil betrug vier,

die liöchste mehr denn fünfundzwanzig.')

Färbung: Das stark hyaline Tier ist zum grössten Teil farblos; nur die Grenzen der Cephalo-

thoraxsegniente zeigen meist eine intensive Blaufärbung. Blaue oder rote Fetttropfen sind in der Regel

im Vorderleib(( zu beobachten. Die Extremitäten zeigen in ihren Basalabschnitten an den Grenzen ihrer

Segmente gleichfalls einen Anflug von Blau. Die Chitinumkleidung der weiblichen Geschlechtsöffnung ist

meist rot gefärbt.

Grösse: 1— 1,5 mm

Vorkommen: T). gradlls bildet ein Hauptglicd unserer Seenfauna j aber auch in kleineren Ge-

wässern habe ich ihn oft gefunden. Der Angabe Grubers, „dass er sich bei Tage in der Tiefe aufhalte

und nur bei Nacht an die Oberfläche komme, wobei er die Nähe des Ufers immer vermeide," kann ich

entgegen halten , dass ich ihn in den von mir untersuchten Gewässern auch arn Tage und in den oberen

Wasserschichten und der Nähe des Ufers angetroffen habe.

Aus Deutschland ist er bekannt geworden durch Grub er aus dem Bodensee, durch R ebbe rg^)

aus der Umgegend von Bremen, durch Poppe ') von derselben Lokalität und aus einer grösseren Zahl von

Wasserbecken des nordwestlichen Deutschlands, durch Zacharias aus mehreren Gewässern des Hirsch-

berger Thaies in Schlesien,*) aus einer grossen Zahl von Seen der norddeutschen Tiefebene '") und aus dem

Miillroser-, Faulen- und Scheibler-See bei Frankfurt a. 0.,") durch Seligo') aus einer grossen Anzahl wcst-

preiissischer Wasserbecken und durch Hartwig aus mehreren Seen der Provinz Brandenburg.**)

In der Halleschen Gegend habe ich ihn gefunden im Gotthardsteiche bei Merseburg , in Teichen

von Zörbig und in mehreren Tümpeln bei Passendorf und Ammendorf.

Ferner ist er mir noch bekannt geworden aus Gewässern der Elbaue bei Magdeburg, aus dem

Ratzeburger See und Gewässern bei Radziunz in Oberschlesien.")

Die Angabe Grubers, dass D. yracilis „eine sehr geringe Fruchtbarkeit" habe, ist also nur relativ richtig. Das-

selbe gilt für die Bemerkung von Sars, welche sich de Guerne u. Richard zu eigen gemacht haben: „Saccus ovifcrus

semper ova continet paucissima." — Vgl. hierzu p. 29 und Teil I p. 46 dieser Arbeit. — Die regelmässige Anordnung der

Eier, welche die drei letztgenannten Forscher hervorheben, ist durchaus kein Charakteristikum für D. yi-urilh, sondern stets

dann zu treffen, wenn nur wenige produziert werden (vgl. z. B. die Abbildung von D. snliniis Tat". IV Fig. 1).

-) Rehberg, Beitr. z. Kcnntn
, p. 553.

*) Poppe, Notizen z. Fauna etc.

*) Zacharias, Ergeb. einer zool. Exkurs, in d. Glatzer-, Iser- u. Ricsengeb. und Zacharias, D. Erg. einer

zweit, faunist. Exkurs, an den grossen und kleinen Koppenteich.

^) Zacharias, Z. Kenntn. d. pelag. u. litt. Fauna nordd. Seen u. Faunistisoh. Studien in westpreuss. Seen. —
Zacharias sagt in der ersten dieser beiden Arbeiten: „Dieser Copepode wurde von mir in allen Seen, die überhaupt eine

pelagische Fauna besitzen, als Mitglied derselben nachgewiesen." Wie mir scheint, ist von Zacharias u. Poppe, der die

Bestimmung des Z a ch a r i a s'schen Copepodenmaterials ausgeführt hat, D. gracilis öfter mit D. graciloides verwechselt worden

;

sicher ist dies mit dein Ditqdomus des Gr. Plöner See geschehen, der nach der citierten Angabe gleichfalls D. yrncilis

sein müsste, was aber nicht der Fall ist.

^) Zacharias, Über das Ergebnis einer Seen-Unters, in der Umgeh, von Frankfurt a. 0.

') Seligo, Hydrobiol. Untersuchungen.

") Hartwig, Verz. d. lebenden Krebstiere d. Prov. Brandenburg, p. 20.

') Von den beiden letztgenannten Lokalitäten durch die freundliche Vermittlung der Herren Apotheker Volk

und Dr. Walter.
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Als die leichtesten Erk eii n ii ii g sm o ik in ale müssen gelten der grosse kolbenförmige Innen-

ast des rechten Fiisses und die an ihrem Ende tlaumfederartig geteilte Borste des zweiten Aussenast-

segments des linken Fusses des fünften männlichen Paares.

(S. Diaptomiis fi;T{ieiloi(les Lilljeborg.

(Taf. in Fig. 1—6).

1888. Diii/itoiii/is (iriKiliMi's Lilljeborg, Descript de deux especes nouvell. de Diapt. p. l.J6 u. 157.

1889. ' Diiijitdiinis i/r<i(ih)iilcs Yosseler, d. Copepoden der Eifelniaare. p. 121 — llil!. Taf. VI Fig. 8— 14.

188'J. Diii/itiiiiuis i/niiiliiiilis de Guerno und liichard, Kevis. des Calanid. p. 88 u. 80. Taf. I Fig. 2ii u. 27.

1890. I)i,ii,f„iiu>s lriiiis!i/r<(Hir/is y.Daday, Conspect. Diapt. p. 122- 124. Taf. IV Fig. 1(3 u. 17, Taf. V Fig. 1.

Beiuei'kiiiigeii zu den Synonyma.

Zacharias, welclier gelegentlich der Untersuchung einiger Maare der Eifel I). i/rdcilnidcs fand,

nennt die Art in seinem Berichte: „Die Tierwelt der Eifelniaare" J). 2^'Jil>'""^>'^ Vosseier. Vo sseler,

welcher später in dieser Form 1). i/nicildidfs erkannte, hat die erwähnte Bezeichnung gar nicht angewendet.

Da obendrein Zachai-ias' Angabe ohne jede Diagnose erfolgt ist, so ist jenem Namen gar keine Beachtung zu

schenken. Aus diesen Gründen ist derselbe in obigem Verzeichnisse der Synonyma auch nicht mit aufgeführt.

Wie schon aus der Bezeichnung ..r/n/r/A/zV/rx'' hervorgeilt, hat Lilljeborg hierdurch ausdrücken

wollen, dass diese Art mit I>. iiradlis Sars besonders nahe verwandt sei. ( )hne Zweifel ist eine solche

nahe Beziehung zwischen beiden vorhanden, aber ebenso eng ist sicher die Verwandtschaft zwischen B.

(iniaJoides und J). cornilciis^ resp. I). ;:(i<li(u-iiisi, \velche drei mit D. <inirilis zusammen eine natürliche

Gruppe bilden.

Dass 1). i/rai i/iiidrs eine von jenen drei Spezies wohl unterschiedene Form, eine ,,gute Art" ist, steht

ausser allem Zweifel. Allerdings sind die unterscheidenden Merkmale zwischen ihr und einer der übrigen

Arten nicht grösser als die Differenzen, welche sich zwischen je zweien derselben vorfinden, aber hinreichend

genug, um sie für eine selbständige Species zu erklären. Lilljeborg hat die wichtigsten Differenzen

zwischen ihr und D. tindilis^ welche sich hinsichtlich des Baues der Füsse des fünften Paares in beiden

Geschlechtern vorfinden, aufgezählt. Aufmerksam gemacht sei hier besonders noch auf den gesamten Habitus

beider Arten, besonders auf die Umrisse des Vorderleibes, eine Differenz, welche schon bei oberflächlicher

Betrachtung deutlich hervortritt (man vergl. die Habituszeichnungen beider Arten Taf. III Fig. 1 und Fig. 7).

Wenngleich Vosseier D. (p-aciJoidc-'i als besondere Art noch gelten lässt, so hält er es doch für

„leicht möglich, dass er nur eine durch Anpassung undlsolation entstandene Form von T). (jntdlif; bildet."
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Obwohl Vossolcr Gründe für diese Vermutung nicht anführt,') so ist die Möglichkeit eines solchen

Verhiiltnisses beider Arten doch nicht kurzweg zu verneinen. Sehr wohl wäre allerdings auch mög-

lich, dass D. (iniciloidcs die Stammform für D. ijruriUs ist, oder dass eine der beiden anderen Arten

der Gruppe (D. coeridcus und 1). zadutrkifii) oder schliesslich eine unbekannte oder ausgestorbene Form

eine ähnliche oder umgekehrte Rolle gespielt hat, wie sie Vosseier für I). f/raiüUs vermutet. Vorder-

hand lässt sich eben nichts weiter sagen , als — was bereits zu Anfang dieses Abschnittes ausgesprochen

worden ist — dass die vier genannten Arten unter einander eng verwandt sind.

Der einzige Forscher, welcher bisher die Selbständigkeit von D. c/raciloides direkt verneint hat,

ist Brady. Er setzt ihn mit D. gracUis synonym,^) bewogen durch das vermeintliche Auffinden von

Formen, welche die Charaktere beider Arten vereinigt gezeigt haben sollen. Aus Bradys Darstellung,

besonders aus seinen Zeichnungen, geht aber unzweideutig hervor, dass er erstlich den typischen D. cjraci-

loides gar nicht gekannt und zweitens in den vermeintlichen „Mischformen" nichts weiter als den vielfach

variierenden Z*. gnirilis vor sich gehabt hat. Zurückzuführen ist dieser Irrtum allein darauf, dass er wie

die meisten der übrigen Forscher die Variabilität der letzteren Art nicht genügend berücksichtigt hat.

Die Richtigkeit dieser Behauptungen dürfte sich aus folgenden Darlegungen ergeben

:

1) Die Form, deren drittletztes Segment der genikulierenden Antenne mit einem hakenförmigen

Fortsatze versehen ist, hält er für die ^ra((7is-Form, die aber, bei welcher ein solcher Fortsatz nicht vor-

handen ist, für die gracUoides-Form: bei D. gracilis tritt aber bald dieses bald jenes Ver-

hältnis auf. (Vergl, p. 69.)

2) Obgleich er in seiner Diagnose angiebt, dass der Innenast des weiblichen fünften Fusspaares

zweigliedrig sei, sagt er später, dass er Formen mit ein- und solche mit zweigliedrigem Innenaste beob-

achtet habe. Ob er die ersteren für typische graeüis- und die letzteren für (/rarJfo/VZes-Formen hält, spricht

er zwar nicht aus; er muss aber dieser Meinung sein, denn sonst wäre eine solche Bemerkung in dem

Beweise für die Identität beider Arten doch wertlos. Der Innenast von I). graciUs ist aber sowohl hin-

sichtlich seiner Länge, als auch seiner Artikulation mannigfachen Schwankungen unterworfen, wie dies aus

den Angaben der verschiedenen Forscher hervorgeht (vergl. auch p. 69 u. 70 Anm. 1). Auch bei D. graci-

loidcs ist wie beim Genus Biaptonms überhaupt die Länge dieses rudimentären Astes nicht vollkommen

konstant; stets aber ist derselbe bei dieser Art wenigstens so lang wie das erste Aussenastsegment, was

bei D. gradJis niemals und auch bei der Form Bradys nach Taf. XII Fig. C nicht der Fall ist.

3) Brady sagt richtig, dass für 1). graciloides die Form des Greilhakens am rechten Fusse des

fünften männlichen Paares ein charakteristisches Merkmal sei. Der Greifhaken aber, welchen er Taf. XI

Fig. 9 abbildet, zeigt nun nicht etwa einen , typischen r/racifo(V?ps-Charakter'', wie er meint, sondern nur

eine häufig bei I). gmcUla zu beobachtende Form. Für D. graciloides ist dieser Haken noch viel zu schwach

gebogen, und vor allen Dingen fehlt demselben die charakteristische Auftreibung an der Basis. Dass bei

') An demselben Orte sagt Vosseier allerdings: ,Au3 dem Faulen-See bei Frankfurt a. 0. erhielt ich . . . . D. gracilin

in reichhcher Menge. Ein Teil der Tiere von normaler Grösse zeigte kleine Abänderungen, welche mit den Merkmalen

des D. (jracüoides teilweise übereinstimmen." Leider giebt Vosseier nicht an, welcher Art diese Abweichungen waren.

-) Brady, A Revision of the british spec. of Fresh-water Cyclopid. and Calanid
, p. 29—33.

Bibliotheca Zoologica. Heft 21. ja

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



->* 74 I«-

beiden Arten, wie eben bei allen Dio^fojHMS-Species, der Greifhaken vielfachen Schwankungen in seiner

Form unterliegt, ist eben eine Thatsache, mit welcher man rechnen muss.

4) Brady behauptet, sowohl bei D. yraciUs als auch bei D. gracüoides die gleiche Bildung des

zweiten Basalsegments des linken Fusses vom miinnhchen fünften Paare beobachtet zu haben. Diese von

Brady auch in den erwähnten beiden Figuren dargestellten Verhältnisse finden sich nur beim typischen

D. gracilis] bei der anderen Art sind sie wesentlich abweichend.

5) Von allen Forschern, welche sich bisher mit D. (jrucUis beschäftigt haben , ist als eines der

wichtigsten Charaktermerkmale dieser Art hervorgehoben, dass der Endabschnitt der Borste des zweiten

Aussenastsegments des linken Fusses des fünften männlichen Paares nicht haarfürmig wie bei den

anderen Arten bleibt, sondern ähnlich wie eine Flaumfeder in mehrere Partien gespalten ist. Brady
hat diese Erscheinung gleichfalls beobachtet,') aber auch Individuen gefunden, bei welchen der erwähnte

Endabschnitt ungeteilt, also einfach haarförmig war. Diese Exemplare stehen wegen dieser abnormen

Bildung (denn mit einer solchen haben wir es in der That zu thun) deshalb D. gmciloides noch um

keinen Schritt näher, sondern sind und bleiben D. gracilis-Formen, wie aus den sonstigen Verhältnissen

des abgebildeten Fusspaares (Taf. XII Fig. 7) unzweifelhaft hervorgeht (hingewiesen sei hier nur auf den

charakteristisch geformten Innenast des rechten Fusses).

D. transylvmnms v. Daday bezeichnen de Guerne u. Richard^) als „forme tres voisine de

D. gracüoidcs'' . Ich glaube sogar, dass wir es hier mit einer jener Art identischen Species zu thun

haben, v. Dadays sehr ausführliche Diagnose, besonders aber seine ziemlich genauen Abbildungen scheinen

mir dies unzweifelhaft darzuthun. Die zwischen v. Dadays und meiner Darstellung zu konstatierenden Dif-

ferenzen sind nur ganz minderwertige und bewegen sich in durchaus engen Grenzen.^)

Charakteristik der Art.

Der Vorderkörper (Taf. III Fig. 1—3) verschmälert sich bei beiden Geschlechtern nach vorn und

hinten gleichmässig. Das letzte mit dem vorhergehenden oft mehr oder weniger verschmolzene Segment

ist seitlich gar nicht verbreitert, nur ein wenig nach hinten verlängert, daselbst abgerundet oder jederseits

in eine kurze Spitze ausgezogen, die in dem äusseren Sinnesdorne endigt. Diese Sinnesdornen sowohl,

als die dem Hinterrande angehörenden bleiben stets klein. Beim Männchen sind die letzteren oft von einem

einfachen Sinneshaare kaum noch zu unterscheiden.

Abdomen: Das erste Segment des weiblichen Körpers ist nur sehr wenig verbreitert. Die beiden

Sinnesdornen bleiben klein. Dem männlichen Hinterleibe fehlt jede Ornamentik. Der Hinterrand des

') Dass er sie nicht ganz richtig dargestellt hat, ist p. 70 Anni. 7 erwähnt.

^) De Guerne u. Richard, Dooum. nouv., p. 2.

^) Da ich nach Abschluss des Manuskripts noch hoffte, Originalexeniplare zur Untersuchung zu erhalten, so sind

obige Bemerkungen erst gelegentlich der Korrektur eingefügt worden. Hieraus erklärt es sich auch, dass in nachfolgender

Charakteristik der Art auf v. Dadays Darstellung nicht Bezug genommen worden ist.
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vierten Kinges desselben ist nur wenig abgeschrägt, und der Afterausschnitt ist symmetrisch. Die Apiital-

borsten und die dorsale Borste der Purka sind bei beiden Geschlechtern lang.')

Die Vordurantennen des Weibchens (Taf. III Fig. 1) sind sehr schlank und reichen zurück-

geschlagen bis zum Ende der Furka oder etwas darüber hinaus, ohne aber die Spitzen den- Apikaiborsten

derselben zu überragen. Ihre Beborstung ist der von 1). grudlis (s. das.) gleich.^)

Die dornartigen Fortsätze der Segmente 10, 11 und 13 der männlichen Greitantenne sind viel

kleiner und zarter als bei D. coeruleus (Taf. II Fig. 4), etva, nur von der Stärke wie bei D. salinus

(Taf. V Fig. 8). Die bei mehreren Arten auftretenden dornartigen Erhebungen der Segmente 14, 15 und IG,

in deren Ecken die proximalen Borsten dieser Glieder stehen, fehlen hier wie bei letztgenannter Species.

Am Aussenrande des drittletzten Segments oder doch wenigstens an der distalen Hälfte desselben habe ich

stets eine sehr schmale hyaline Lamelle beobachtet.')

Hinterantennen und Mundgliedmassen zeigen den typischen Bau. Bezüglich des hinteren

Maxillarfusses ist zu bemerken, dass seine Bewehrung mit der von I). coeruleus (Taf. II Fig. 8) vollkommen

übereinstimmt.')

Schwimnifüsse: Die Aussenranddornen sind sehr zart. Dasselbe gilt von dem Apikaldorne am

dritten Gliede des Aussenastes aller Fusspaare, der sich nur wenig von einer Borste unterscheidet. Am
letzten Innenastsegmente des zweiten bis vierten Paares tritt (entgegen von D. castor und den übrigen

Arten, cf. Taf. I Fig. 8) nur je eine Aussenrandborste auf.

Fünftes Fusspaar: Der Sinnesdorn am ersten Basalsegmente der weiblichen Füsse (Taf. III

Fig. 5) ist sehr kräftig. Der relativ starke Innenast reicht bis zum Ende des ersten Aussenastsegments

oder noch ein wenig darüber hinaus. An seinem Ende trägt er ausser einem minutiösen Häkchen zwei

fast gleich kurze Dornen. Eine undeutliche Artikulation des Innenastes ist nur selten wahrnehmbar.*)

Die Borste des letzten Aussenastgliedes ") übertriff't die dornartige Verlängerung desselben bedeutend

an Länge und überragt noch die Spitze der hakenartigen Verlängerung des vorhergehenden Segments.

Beim Männchen (Taf. III Fig. 6) sind die Sinnesdornen der ersten Basalsegmente kleiner als beim Weib-

chen. An den zweiten Segmenten ist je ein Vorsprung zu beobachten ; der des linken Fusses ist dem bei

') Die Angaben von Lilljeborg und Vosseier (die Diagnose in dem citierten Werke von de Guerne u. Richard
kann vollkommen unberücksichtigt bleiben, da sie ein wörtlicher Abdruck der Lillj eborg'schen Charakteristik ist) stimmen

mit den meinigen im allgemeinen überein. Die Habituszeichnung des letzteren ist — abgesehen von der Beborstung der

Vorderantennen — gut; der Vorderkörper allerdings ist nicht schlank genug dargestellt, auch fehlt der Sinnesdorn am
Hinterrande des letzten Cephalothoraxsegments.

-) Die Ansicht Vosselers, da?s dieses Extremitätenpaar „sehr kräftig gebaut und durchaus nicht schlank"

sei , dürfte wohl nicht allgemein geteilt werden.

^) Die Anwesenheit der Lamelle wird von beiden Forschern verneint. Lilljeborgs Angabe: „articulus antepen-

ultimus .... plane dearmatus" bezieht sich, wie gegen Vosseier bemerkt sein mag, nur auf das (angebliche) Fehlen

dieses Organs. — Vosselers Zeichnung der Greifantenne ist vielfach ungenau.

*) Vosselers Abbildung ist — abgesehen von einigen Details — richtig.

'") Vosseier und de Guerne u. Richard zeichnen den Innenast deshalb nur eingliedrig.

^) Die genannten Forscher stellen irrtümlicherweise das letzte Aussenastglied als mit dem vorletzten verschmolzen

dar. — Vosseier, der übrigens hier sowohl als auch an den beiden Füssen des Männchens nur ein Grundglied annimmt,

asst das dritte Aussenastsegment irrtümlicher Weise als einen Teil des zweiten auf.
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D. noeruleus (Tat II Fig. 10) auftretenden ganz ähnlich. Der Innenast des rechten Fusses, der wie der

des linken oft noch eine Spur einer Artikulation aufweist, überragt das erste Aussenastseginent nur wenig.

An seiner Spitze steht ein Dörnchen und ein Kranz feiner Härchen. Der Aussenranddorn des zweiten

Aussenastgliedes ist von mittlerer Grösse und nicht oder wenig gebogen. Der Greifhaken ist von charak-

teristischer Form, an seiner Basis kugelig angeschwollen und sehr stark gebogen. Das zweite Aussenast-

glied des linken Fusses zeigt an seinem Innenrande zwei kleine charakteristische Chitinstäbe.') Der End-

abschnitt des borstenförmigen Anhangs des zweiten Aussenastsegments ist an der Innenseite ebenso wie die

kurze, klauenartige Verlängerung des Gliedes mit feinen Dörnchen besetzt.

Die Grösse liegt etwa zwischen 1 und 1,30 mm^.)

Die Ei ballen bestehen, da das Tier nur in den grösseren Binnenlandsgewässern auftritt, stets

aus einer geringen Anzahl von Eiern (2— 5).^)

Färbung: Die stark durchsichtigen Tiere zeigen meist nur einen leichten gelben oder blauen

Anflug. Nur in der Nähe der Mundöffnung tritt in der Regel eine lebhafte Blaufärbung auf. Die Fett-

tropfen im Innern des Körpers sind in der Regel von gelber Färbung. — Nach Vosselers Angabe war

von allen im Gemünder Maar lebenden stark rot gefärbten Copepoden D. (jraciloides am intensivsten gefärbt.

Vorkommen: Die Art ist eine vollkommen pelagische. Sie ist bisher in Deutschland nur be-

obachtet worden durch Vosseier und Zacharias^) im Gemünder Maar der Eifel. Ich habe sie kon-

statiert für eine Anzahl Seen von Holstein, nämlich für den gr. Plönersee, den Passarder-, Einfeld-, Selenter-,

Schulen-, Molf- und Dobersdorfer See.^) Ausserdem findet sie sich in Gewässern bei Tempelhof in der

Nähe von Berlin.")

Als die sichersten Erkennungsmerkmale sind anzuführen die Form des weiblichen

Cephalothorax, die beträchtliche Länge des Innenastes des fünften Fusses vom Weibchen und die charak-

teristische Form des Greifhakens am rechten Fusse des fünften männlichen Paares.

9, Diaptomus guernei Imhof.

1891. Diaptomus guernei Imhof, Über die pelagische Fauna einiger Seen des Schwarzwaldes. Zool.

Anz. Nr. 355.

') Die Verbältnisse des Aussenastes des linken Fusses sind Vosseier, wie ans seiner sonst guten Figur zu ersehen

ist, nicht vollkommen klar geworden. — In der gleichfalls guten Zeichnung von de Guerne u. Richard sind die beiden

Chitinstäbe ebenfalls nicht angegeben, und der Jnnenast ist zu kurz dargestellt.

-) Lilljeborg: 9 1,26—1,30 mm; q" circ. 1,20 mm.
Vosseier: $ 1 mm; (j' 0,8—0,9 mm.

') Vcaseler fand stets nur 2 Eier.

*) Zacharias, „Die Tierwelt der Eifelmaaro" (cf. p. 72) und „Bericht über eine zoolog. Exkursion an die Krater-

seen der Eifel".

^) Das Material aus dem Plöner-See (cf. p. 71 Anm. 5) verdanke ich Herrn Dr. Zacharias, das aus den anderen

Gewässern Herrn Dr. A pst ein.

^) Dies ergab ein mir durch Herrn W. Hartwig zugesandtes Präparat des Herrn Prof. Hilgendorf.
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üa der Autor meine Bitte iiin Überlassung einer Anzahl von Exemplaren seiner Art nicht glaubte

erfüllen zu können, und meine Bemühungen, Material aus dem Bergsee bei Säckingen im Schwarzwald zu er-

halten, woselbst Imhof diese Form gefunden hat, ohne Erfolg waren, so muss ich mich leider damit be-

gnügen, die vom Autor veröfFenthchte und nicht von Abbildungen begleitete Diagnose hier wiederzugeben.

Obgleich dieselbe als erschöpfend niclit bezeichnet werden kann, so scheint mir die Art in An-

betracht der Verhcältnisse des Innenastes des rechten und des zweiten Basalgliedes des linken männlichen

Fusses gesichert zu sein.

Imhofs Diagnose lautet folgendermassen

:

„Dieser Diaptomus gehört in die Gruppe 11. 3 meines Schlüssels zur Bestiiniiiung der Diaptoraiden ((/)')• D'e

hyaline Lamelle am drittletzten Gliede der rechten mäiinlii-hen Antenne ist sehr kurz am Ende abgerundet, erstreckt sich

bloss über das distale Drittteil dieses Antennengliedes. D.is fünfte Fusspaar des Männchens zeigt folgende charakte-

ristische Bildungen. Zweites Glied des rechten Fusses ohne Crista an der Innenseite. Innerer Ast lang, breit, eingliedrig,

überragt die Hälfte des vierten Gliedes. Das dritte Glied trägt an der Aussenseite am Ende einen stumpfen dreieckigen

Anhang. Seitendorn ziemlich kräftig, leicht gebogen, etwas näher dem unteren Ende des vierten Gliedes eingefügt. End-

dorn kräftig, distale Hälfte unter etwa 45" abgebogen. Linker Fuss zeigt im zweiten Gliede eine charakteristische Bil-

dung,-) am untern Ende der Innenseite bauchig erweitert. Die Erweiterung endigt in einem kurzen Zahn. Endschere ^)

sehr kurz Innerer Ast deutlich zweigliedrig, die Basis der Schere erreichend."

In einer späteren Arbeit *) erwähnt Imhof neben D. iimcilis Sars und D. (ßiirrnei Imh. noch eine

dritte als D. gracüls-guernei Imh. bezeichnete Art. Leider ist mir trotz der grössten Bemühung nicht mög-

lich gewesen, zu erfahren, ob Imhof vielleicht über die letzte Form an irgend einem anderen Orte irgend

welche Angaben gemacht hat. Aus der Bezeichnung (fpricHis-f/Keriwi) lässt sich wohl vermuten, dass es

sich hier um einen Bastard zwischen den beiden erstgenannten Arten handelt; aber dann würde Imhof

denselben wohl nicht in das Verzeichnis von Arten mit aufgenommen haben. Meine Bemühungen, vom Autor

selbst Auskunft über das Wesen dieser Form zu erhalten, sind leider vergeblich gewesen.

') Imhof, Notizen über die Süsswasser-Calaniden , II. 3: „Drittletztes Glied (der genikulierenden Antenne) mit

einer hyalinen Längslamelle, mit oder ohne Endzahn."

) Es wäre sicher nicht überflüssig gewesen, auch in dieser kurzen Diagnose näher anzugeben, welcher Art diese

„charakteristische Bildung" ist.

^) Klauenförmige Verlängerung und borstenförmiger Anhang des zweiten Anssenastgliedes (cf. p. 27).

*) Imhof, Zusammensetzung d. pelag. Fauna d. Süsswasserbecken p. 181.
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IL (jen. Heterocope Gr. 0. Sars.

Da die Genera Binjitonnis und Heterocope nahe verwandt sind, so kann die naclifolgendc CUiarak-

teristik weit kürzer gef'asst werden als die dos vorherbeliandelten Genus. An vielen Stellen wird ein Hin-

weis auf letztere schon genügen.

Der Cephalothorax ist fast walzenförmig und besteht aus sechs Segmenten, von welchen die

beiden letzten mehr oder weniger, oft sogar vollständig ') mit einander verschmolzen sind Die übrigen Seg-

mente sind deutlich gegen einander abgegrenzt, eine Erscheinung, welche noch durch die relativ starken

Einkerbungen an den Seitenrändern deutlicher wird. Die Seitenränder des ersten Segments sind unmittelbar

hinter den Vorderantenuen und zu Beginn des letzten Drittels der Länge stark eingezogen. Am Rücken-

schildc desselben befindet sich etwas oberhalb der halben Länge — besonders deutlich zu sehen bei Tieren,

welche sich in der Boitenlage befinden — ein leichter Eindruck und — allerdings nicht in allen Fällen —
wie bei Diaptomus eine undeutliche Querfalte.'-')

Ein eigentliches Rostrum ist nicht vorhanden. Das Rückenschild zeigt an der Stirn zwischen d (11

Insertionsstellen der Vorderantennen nur einen kurzen, abgerundeten Vorsprung. (Taf. IX Fig 2.) Die

beiden Sinneshaare des Frontalorgans (cf. p. l(i) sind deutlich wahrnehmbar.

Nach hinten verschmälert sich der Vorderleib alhnählich. Das letzte Segment ist nur ein wenig

nach hinten verlängert, in beiden Geschlechtern gleich geformt und nicht, wie dies bei dem vorstehenden

Genus Diaptomus der Fall ist, mit Sinnesdornen ausgerüstet An jeder Seite findet sich nur ein Sinneshaar.

Abdomen: Die Gliederung ist dieselbe wie bei Diaptomus. Das erste Segment des Weibchens

ist schlank, seitlich kaum oder nur wenig verbreitert und ohne Sinnesdornen. Die weibliche Gesclilechts-

öffnung ist entweder mit einer ungeteilten Cuticularplatte oder mehreren gespaltenen Anhängen iil'erdeckt.

Die beiden folgenden kürzeren Segmente zeigen keine Besonderheiten, ebenso das männliche Abdomen,

das durchaus regelmässig gebaut ist. Die Furkaläste sind höchstens doppelt so lang als breit, am Innen-

rande behaart. Die Seitenborste ist in Wegfall gekommen. Die äusserste der vier normalen Apikilborsten

') Lilljoborg (^Beskrif. öfv. tvä art. Crust.), der einzige, welcher ein gutes Habituäbild emev heterocope-kri gicbt,

stellt den Cephalothorax deshalb nur als aus fünf Segmenten bestehend dar. Die gleiche Angabe findet sich bei Gruber
(Über zwei Süsswasscr-Calanidcn).

-) Diese Erscheinung hat Sars (Oversigt af de indenl. Fersliv.-Copep.) veranlasst, das erste Segment als geteilt,

den Cephalothorax also aus sieben Segmenten bestehend anzugeben. Nordquist (die Calaniden Finlands) hat dies bereits

berichtigt. Seine Angabe aber, dass „der Kupf durch eine Furche „in zwei Teile abgeschnürt" sei, ist sicher nicht korrekt.

So tief ist der Eindruck nicht, dass man von einer „Abschnürung' reden könnte.
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fehlt entweder ganz oder ist stark reduziert.') Die drei anderen, befiederten Borsten, deren Spitzen etwas

nach unten gebogen sind, sind an ihrer Basis breit und verschmälern sich plötzHch. Die mittlere derselben

ist die längste, die innere die kürzeste. Die dorsale Borste (Taf. VII Fig. 13) ist nach demselben Typus

wie bei Diaiitutiiiis gebaut (cf. p. 13); jedoch sind hier der stark chitinisierte, etwas aufgetriebene Basal-

und der zarte, mittlere Abschnitt weit kürzer als daselbst.

Die Yorderantennen sind gleich denen der übrigen Calaniden langgestreckt. Beim Weibchen
werden sie fast rechtwinklig vom Körper abgehalten (Taf. VII Fig. 1, Taf. IX Fig. 1); die einzelnen Seg-

mente bilden, abgesehen von den ersten , eine gerade Linie. Die Anzahl der GHeder beträgt incl. des

letzten , stark zurückgebildeten, 25. Die relativen Längen der einzelnen Segmente sind generell konstant

(Taf. VIII Fig. 1, Taf. IX Fig. 5). Vom 3. bis .In. Segmente wechselt ein längeres mit einem kürzeren ab;

vom 10. bis 14. Gliede nimmt die Länge allmählich zu; die Segmente 15— 19 und 20—22 sind unter

sich etwa gleich lang, die letzteren drei aber sind weit kürzer als die ersteren, welche mit dem zweiten

die längsten der ganzen Antenne sind. Die beiden folgenden Glieder (23 u. 24) sind wieder mehr gestreckt

als das letzte. Dasselbe zeigt etwa die Form eines abgestumpften Kegels, ist von dem vorhergehenden

Gliede nur undeutlich geschieden »ind das kürzeste von allen. Das erste Glied ist von mittlerer Läno-e.

Da die einzelnen Segmente im Verhältnis zu ihrer Länge als schmal zu bezeichnen sind, so macht die An-

tenne den Eindruck besonderer Schlankheit, welcher noch durch die ungemein kurzen Borsten erhöht wird.

Als Anhänge finden sich ausser Borsten noch Sinnesdornen und Sinncskolben, deren Anzahl generell

durchaus konstant ist. Bezüglich der Borsten sei folgendes bemerkt: Haltung und relative Länt^en der

einzelnen Borsten stimmen bei allen Arten im Prinzipe überein. Alle, mit Ausnahme derjenigen am Innen-

rande des 23. und 24. Segments, zeichnen sich ausser durch besondere Kürze — wie soeben erwähnt —
noch dadurch aus, dass ihre Spitzen auffallend stumpf sind. Sie sind sämtlich unbefiedert bis auf die Innen-

randborsten des 23. und zwei Borsten des 2-J. Segments. Die erstere ist die längste der ganzen Antenne. Die

Innenrandborste des 22. Segments dagegen ist nur winzig und in ihrem Basalabschnitte stark chifinisiert,

eine Erscheinung, welche auch bei sämtlichen Oberrandborsten zu beobachten ist.'^) An der inneren distalen

Ecke des 24. Gliedes stehen vier') Borsten von verschiedener Länge. Das distale Ende des letzten Segments

trägt (ausser einem Sinneskolben) nur eine und zwar sehr zarte Borste. Bezüglich der Verteilung der Borsten

auf die einzelnen Segmente geben die Zeichnungen, auf welche bereits hingewiesen ist, und die nach-

folgende Tabelle (p. 81) Auskunft.

Die Sinneskolben sind weit grösser als bei dem Genus Dirqdomus. Sie bestehen (Taf. IX Fig. Tau. b)

aus vier deutlich von einander geschiedenen Abschnitten. Auf den stark chitinisierten Basalabschnitt folgt

') Auf die Ungenauigkeit der Sars'schen Diagnose bezüglich der Bewehrung der Furkaläste hat bereits Nord-
buist aufmerksam gemacht. Dieselbe hat mit der gesamten Diagnose (in welcher nur die Segmentzahl des Cephalothorax

und die Bezeichnung der Füsse des fünften männlichen Paares nach Nordquists Vorgange richtiggestellt worden sind)

ihren Weg auch in das Revisionswerk von de Guerne und Eichard gefunden.

^) Richard (Rech, sur les Copep. p. 214—216) erwähnt letztere Erscheinung gleichfalls. Seine Meinung aber,

dass sich zwischen den gewöhnlichen Borsten und den typischen Sinneskolben alle Übergänge beobachten Hessen, kann

ich nicht teilen.

') Sars Angabe : „Antennae 1-mi paris . . . articulo penultimo postice setis 3 longioribus ciliatisque . . . instructo",

ist sowohl, was die Anzahl der Borsten, als die Zahl der gefiederten derselben betrifft, unrichtig.

Xordquists Angabe: „Das zweitletzte Glied trägt auf der Hinterseite zwei oder drei . . . befiederte Borsten"

ist ebenfalls ungenau.
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ein kürzerer, zartwandiger Teil, welcher sich in den weit dünneren dritten, wieder stark chitinisierten Ab-

schnitt fortsetzt. Der vierte Abschnitt wird von der kleinen, ovalen Endplatte gebildet. Je ein Kolben

findet sich an den Segmenten: 1, 2, 3, 5, 7, 9, 11— 19, 23 u. 25; in Summa sind also 17 derselben

vorhanden.

Die fünf ersten Kolben übertreffen die übrigen, unter sich etwa gleich langen etwas an Grösse.

Wenn man berücksichtigt, dass die beiden ersten Segmente, wie aus ihrer abweichenden Bewehrung wohl

geschlossen werden darf, je zwei Glieder repräsentieren,') so gilt für die ersten zwölf Segmente die Regel,

dass die zweiten Borsten zu Sinneskolben umgewandelt sind. An den übrigen Segmenten aber haben die

distalen Anhänge die Umwandlung erfahren. Der Kolben des letzten Segments steht an der distalen

Spitze unterhalb (innerhalb) der zarten Borste.

Sinnesdornen lassen sich zwei an den apikalen Ecken des achten und elften Segments nachweisen.

Sie sind genau wie bei Diaptomus gebildet, (cf. p. 1.5 u. 16.)^)

') Die erste Borste des ersten Segments ist die distale Borste des ersten primitiven, die drei übrigen Anhänge

sind die des zweiten primitiven Gliedes. Am zweiten Segmente gehören die drei ersten Anhänge dem ersten, der vierte

Anhang (die distale Borste) dem zweiten primitiven Gliede an. — Die Klammern in der nachfolgenden Formel sollen die

Verteilung der Anhänge der beiden ersten Segmente auf die ursprünglichen Glieder andeuten.

^) Die gesetzmässige Bewehrung der weiblichen Vorderantenne ist bisher noch von keinem Forscher festgestellt

worden. Infolgedessen existiert eine auch nur einigermassen vollständige Abbildung in der Litteratur bisher nicht.

Lilljeborgs Abbildung ist für eine Habituszeichnung gut; Details sind aber nicht zu erkennen. Sars und nach

ihm de Guerne u. Richard geben nur einige nicht ganz zutreffende Angaben über die Bewehrung der drei letzten

Segmente.

Gl über begnügt sich mit folgenden Angaben: „Die Antennen tragen dreierlei Anhänge, einfache, lang ausgezogene

Fäden, ferner befiederte Borsten, zwei am vorletzten und eine am letzten (in Grubers Fig. 1 ist diese Borste richtig für

das drittletzte Segment angegeben) Gliede und endlich eigentümliche Riechkolben an allen (!) Gliedern."

Auch bezüglich der Form der Sinneskolben hat sich Grub er geirrt; er zeichnet den zvreiten, zartwandigen Teil

als blasige Auftreibung (Fig. 2.) Wahrscheinlich ist diese Deformation durch Anwendung einer ungeeigneten Konservierungs-

üüssigkeit hervorgerufen worden; denn an dem von mir gleichfalls aus dem Bodensee stammenden Materiale zeigten die

Sinneskolben den für Süsswasser-Centropagiden normalen Bau.

Vosseier sagt allerdings (D. freil. Copep. Württemb., p. 171') : „Am konservierten Tiere fehlt die blasige Auf-

treibung des Sinnesorgans, welche Grub er angiebt", und einige Zeilen weiter unten: „Dem Basalstncke . . . folgt die am
lebenden Tiere blasige Auftreibung." Weiter sagt er aber: „Verfolgt man nun diese Sinnesorgane an den anderen Gliedern

der Antenne (er hat bis jetzt allerdings von keinem bestimmten Gliede geredet ; er meint aber sicher eins der ersten Glieder),

so fällt sofort auf, dass das Basalstück sowohl wie der zwischen der Blase und dem Hals (?) liegende Teil zurücktreten,

schliesslich die Blase selbst in Wegfall kommt." Nun bildet er Taf VI Fig. 14 einige Sinneskolben ab; aber sämtliche

ohne jene blasige Auftreibung, und sicher ist doch wohl anzunehmen, dass diese Abbildungen die natürlichen

Verhältnisse darstellen sollen. — In derselben Abbildung stellt Vosseier auch einen Kolben des 6. Segments dar; dieses

Glied trägt aber niemals einen solchen. Die veränderte Form desselben und die desjenigen des 12. Gliedes ist nur durch

eine Knickung herbeigeführt. — Die Anzahl der Sinneskolbeii giebt Voss el er auf „etwa 17" an.

Nordquist hat die Anwesenheit von Sinneskolben in seinen Figuren, welche aber nach keiner Seite hin vollkommen

genau sind, nur angedeutet. In der Genusdiagnose begnügt er sich mit der Angabe: „Die vorderen Antennen .... tragen

auf der Vorderseite Borsten und blasse Kolben."

Die ersten richtigen Angaben über Organisation und Verteilung der Sinneskolben finden sich bei Imhof (llber die

blassen Kolben etc.). Die Angaben von Richard (Recherch. sur les Copep
, p. 215— 217) sind nicht in allen Punkten genau,

da er wohl nur in Alkohol konserviertes Material untersucht hat.

Das Vorhandensein von Sinnesdornen am 8. und 11. Segmente ist bisher unbeachtet geblieben. (Am \\. Segmente

der rechten männlichen Antenne ist von Seiten Nordquists — Taf. VII Fig. 4 — aber ein solcher angegeben).
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Die Bewehrung der weiblichen Vorderantennen gestaltet sich also so, wie durch nachfolgende Tabelle

ausgedrückt ist.')

1
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Segmente, auch der normaler Weise (cf. p. 81) miteinander verschmelzenden Glieder 22 und 23, ist ganz

unverändert geblieben.*)

Die Hinterantennen (Taf. VII Fig. 3) zeigen ganz den Typus derjenigen von Jjiaptonrtis (cf. p. 21).

Form und Bewehrung der beiden Basalsegmente (Br u. Bs) und des kurzen Innenastes (Rii u. Ria) sind

genau dieselben wie daselbst. Der langgestreckte Äussenast (Re) dagegen besteht nur aus sechs selbstän-

digen Gliedern. Auf das lange zweite Segment folgen nur drei kurze Glieder. Wenn man aber berück-

sichtigt, dass das Glied, welches dem ersten der vier kurzen Glieder^) (dem dritten des Astes) bei Diaptomufi

entspricht, hier mit dem zweiten verschmolzen ist (wie sich aus der Anzahl der Anhänge des letzteren

deutlich ergiebt, und wie auch oft noch durch eine Chitinverdickung des Aussenrandes angedeutet ist), so

wird man finden, dass die Beborstung des Aussenastes genau dieselbe ist wie bei Dkij)tomus. Die Innen-

randborste des letzten Segments ist hier allerdings viel weiter distalwärts eingelenkt als bei jener Gattung.^).

-Das Lahrum (Taf. VII Fig. 4) ist bei allen Arten gleichgeformt und stellt sich dar als eine über

der Mundüifnung sich erhebende Cuticularplatte, die durch zwei Längsfurchen und ebensovielc Einschnitte

am Hinterrande in drei Abschnitte gespalten ist. Der mittlere Abschnitt (m. A.) ist breiter als die beiden

seitlichen Abschnitte (s. A.). Am Hinterrande sitzen lange Borsten und an den äusseren Ecken der beiden

seitlichen Abschnitte noch kurze, nach innen gerichtete Dornen.

Die U

n

terlippe (Taf. VII Fig. 5) ist bei den einzelnen Arten von gleichfalls übereinstimmender

Form. Es ist eine hinter der Mundöffnung sich erhebende Bildung des Cuticularskelettes , die durch eine

') Genaue Beschreibungen der männlichen Greifantenne giebt es in der Litteratur bisher ebensowenig wie richtige

und vollkommene Abbildungen.

Lilljeborg zeichnet im 1. Abschnitte ein Segment weniger (11). Die Genikulation fällt darum zwischen das

17. und 18. Glied. Die richtige Segnientzahl (^2) kommt dadurch zustande, dass er die Segmente 22 und 23 als nicht mit-

einander verschmolzen darstellt. Anzahl und Verteilung der Anhänge sind vielfach ungenau.

Grubers Zeichnung der Antenne ist vom 16. Segmente an — abgesehen von Einzelheiten — im allgemeinen

richtig. — Bezüglich Nordquists Abbildung der rechten Antenne von //. appendiculata (Taf. VII Fig. 4) gilt dasselbe.

Seine unrichtige Darstellung der Sinneskolben rührt daher, dass die Figur nach schlecht konservierten Tieren entworfen ist

bei welchen diese zarten Organe vollkommen defcmiert waren. — S ov i nskys Darstellung (Materialien zur Crustac.-Fauna

Taf. II Fig. 22) ist die bei weitem beste von allen. Das erste Segment hat er allerdings übersehen, dafür aber dem zweiten

irrtümlicher Weise einen eigentümlichen Anhang gegeben, der fast den Eindruck eines Nebenastes macht. Den Bau der

Sinneskolben hat er an dem konservierten Materiale, das er untersuchte, gleichfalls nicht erkennen können. Auch die Be-

wehrung ist nicht in allen Fällen richtig. — Imhofs Angaben über die genikulierende Antenne sind zwar richtig, aber

nicht vollständig.

") Sovinsky zeichnet (Fig. 23) vier kurze Glieder; die Grenze zwischen dem ersten derselben und dem vorher-

gehenden Gliede war allerdings an dem mir von genanntem Forscher freundlichst zur Verfügung gestellten Materiale noch

mit ziemlicher Deutlichkeit zu erkennen.

^) L 11 Ij eborgs Zeichnung einer Hinterantenne ist gut. Das erste Segment des Aussenastes hat er aber, wie aus

seiner Angabe über die Beborstung des zweiten hervorgeht, nicht richtig erkannt.

Nach Sars' Diagnose soll der Äussenast ein wenig kürzer als der Innenast sein. Die Angabe, dass er sieben-

gliedrig sei, scheint — wie aus den folgenden Bemerkungen über die Längenverhaltnisse der einzelnen Segmente hervorgeht

— nur ein Druckfehler zu sein, der mit in de Guerne u. Richards Revisionsarbeit übergegangen ist.

Gruber zeichnet irrtümlicherweise zwei kurze erste Aussenastglieder und giebt darum für den Ast gleichfalls

sieben Glieder an.

*) Lillj eborgs Darstellung des Labrums ist ungenau-

Sars sagt: „Labrum .... lobo intermedio pilis longis obsito." Die Behaarung der seitlichen Abschnitte scheint er

also nicht gesehen zu haben.
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Liingsfurche in zwei syinmutiische Abschnitte zerfällt. Auf den Flächen iler beiden Absjchnitte stehen viele

selir kleine, an dem Oberrande etwas grössere Dornen.')

Mandibel (Taf. IX Fig. 8): Das erste Basale (Bi) ist sehr breit; der Kanteil ist etwas nach

rückwärts gebogen. Der freie Kand desselben ist in ca. acht grössere Zähne gespalten, zwischen welchen

meist noch Nebenzähne stehen. Der vordere, grösste Zahn ist von den anderen durch einen grösseren

Zwischenraum getrennt. An der hinteren Ecke steht eine kurze Borste. Auf der Fläche des Kauteils

unmittelbar hinter den Zähnen finden sich einige kleine Dornen.

Das zweite Basale (Ba) ist sehr breit. An seinem Innenrande stehen drei unbefiederte Borsten. Der

zweigliederige Innenast (Ri) ist meist nur undeutlich abgegrenzt. Das erste GHed desselben trägt an seinem

Aussenrande einige kleine Dornen und an seiner inneren distalen Ecke vier gefiederte Borsten. Das zweite, sehr

kleine Segment ist an seinem Ende mit einigen Fiederborsten bewehrt. Der Aussenast (Re) ist kurz und fünf-

glicdrig. Das letzte (fünfte) Segment ist meist nur noch als ein Knöpfchen, an welchem zwei Borsten ent-

springen, angedeutet. Die vorhergehenden Segmente sind mit je einer gleichfalls gefiederten Borste ausgerüstet.-)

Die Maxille (Taf. VII Fig 6) ist mehr in die Länge gestreckt als bei Diaptomus. Der Abschnitt des

Aussenrandes des ersten Basale (Bi), welcher dr.selbst lobenartig hervorragt, verläuft hier fast geradhnig. Der

zweite Aussenrandlobus (Le2) ist nur angedeutet und mit einer sehr kurzen, aber kräftigen Borste besetzt. Die

Bewehrung des ersten Innenrandlobus (Li i) ist weit kräftiger als bei DiaptoniiDi:, der zweite (Li s) trägt drei und

der dritte (Lia) zwei kräftige Borsten. Der Innenrand des zweiten Basale, das ohne Abgrenzung in die beiden

Äste übergeht, ist ausgebuchtet und mit vier Borsten bewehrt. Der Innenast (Ri) trägt an seiner Spitze zwei-

mal vier Borsten. Der Aussenast (Re) ist an seinem geradhnigen Aussenrande mit acht zarten Borsten bewehrt.^)

Der vordere Maxillarfuss (Taf. VII Fig. 7) ist weit gestreckter als bei Diaptomus. Das ge-

spaltene erste Basale (Bi) ist am Innenrande in vier Loben ausgezogen. Ausser mit einigen Dornen und

je einer kurzen Borste sind dieselben mit drei, resp. einer, zwei und zwei langen, stark befiederten Borsten

bewehrt. Das zweite Basalsegment (B») ist gestreckt und an seiner inneren distalen Ecke mit einer kürzeren

und einer längeren gefiederten Borste versehen.^)

Von den drei Segmenten des Innenastes (Ri) sind nur das zweite und dritte deutlich wahr-

nehmbar; das erste Glied ist zwar nicht wie bei Diaptomus mit dem zweiten Basale verschmolzen', macht

aber, da es nicht bis zum Aussenrande herabreicht, fast den Eindruck eines nur von dem zweiten Basal-

segmeute abgesonderten Stückes (ähnlich wie bei Diaptomus und Euri/tcmora das distale Stück des zweiten

Basale am hinteren Maxillarfusse). Die beiden ersten Segmente tragen je eine lange Borste ; das dritte

ist mit zwei einseitig gefiederten und zwei nackten, etwas kürzeren Borsten bewehrt.

Sämtliche Anhänge sind kräftig, besonders die grössere Borste des zweiten Basale und die Borsten

der Innenastglieder.

') Die Unterlippe soll nach Gruber „mit einem komplizierten Apparat von Chitinleisten und Zähnen versehen" sein.

Das ist si'-her ein Irrtum. Die Unterlippe wird übrigens von keinem Forscher weiter erwähnt.

'') Lilljcborgs und Soviuskys Zoichnungen — die einzigün in der Litteratur existierenden — sind im allge-

meinen richtig. Ausser von diesen beiden P'orschern wird die Mandibel nur noch von Grub er erwähnt.

ä) Die einzige Abbildung der Maxille findet sich bei Lilljeboig. Sars u. Nordquist lassen diese Extremität

vollkommen unberücksichtigt. Gruber macht nur einige allgemeine Bemerkungen.

*) Der vordere Maxillarfuss soll nach Sars, Gruber und Nordquist siebengliedrig sein. Diese Forscher scheinen

jeden Lobus als zu einem besonderen Gliede gehörig angesehen zu haV'cn. Die bez. Abbildungen von Lilljeborg und

Sovinsky sind sorgfältig, aber nicht in allen Punkten richtig.
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Der hintere Maxillarfuss (Taf. VII Fig. 8) zeigt ebenso wie die übrigen Mundgliedmassen bei

allen Arten übereinstimmenden Bau. Das erste kräftige Basalsegment (Bi) erhebt sich zu drei Loben,

welche je zwei Borsten, eine längere und eine kürzere, tragen. Alle Borsten sind mit kräftigen Neben-

dornen besetzt, welche zumeist, der Funktion der Extremität als Greiforgan entsprechend, nach innen ge-

richtet sind. Die kürzere Borste des ersten Lobus ist besonders reich befiedert, und die distale Borste des

dritten trägt ausser den beiden Reihen kräftiger Fiederdornen bei einigen Arten am Innenrande unmittelbar

über der Basis einige kleine Dörnchen und ausserdem am Aussenrande einen Besatz sehr engstehender,

feiner Stacheln.

Das zweite Basale (B 2) erweitert sich nach dem Ende zu beträchtlich und trägt daselbst eine kürzere

und eine längere Borste. Die kürzere ist in ihrem mittleren Abschnitte mit langen, nach innen gerichteten

Stacheln kammförmig besetzt, eine Erscheinung, welche an den beiden Borsten des ersten Segments des

Innenastes — wenn auch nicht in gleicher Deutlichkeit — , an der Borste des zweiten und der proximalen

des dritten Gliedes desselben wiedeikehrt. Der Innenrand des zweiten Basale trägt ausserdem noch eine

Reihe von Dornen, von welchen die distalen in der Regel etwas grösser sind als die proximalen.

Der Innenast (Ri) ist viergliedrig. Das erste Segment trägt zwei Borsten , das zweite deren nur

eine und das dritte wieder zwei am Innenrande. Das letzte Ghed trägt zwei End- (Innenrand-) und zwei

Aussenrandborsten. Dem vorletzten Gliede fehlt bei Heterocope die Aussenrandborste.')

Seh wimmfüsse: Die beiden ersten Basalsegmente des ersten Fusses (Taf VIII Fig. 4) sind

ebenso wie die Aste desselben kurz, die der übrigen Füsse (Taf. IX Fig. 9) dagegen lang gestreckt. Das erste

Segment aller Paare trägt an der distalen inneren Ecke eine Fiederborste. An der distalen äusseren Ecke

des zweiten Basalgliedes allein des ersten Fusspaares befindet sich ein kleiner Dorn. Der Innenast aller

Paare ist eingliedrig, bei allen Arten und in beiden Geschlechtern gleich gebildet und weit kürzer als die

Aussenäste. An der Spitze befinden sich zwei und am Innenrande drei zart befiederte Borsten. Der Aussen-

rand trägt, ebenso wie vielfach die Ränder der Basal- und Aussenastglieder, Haarbesatz.

Die Aussenäste sind bei allen Arten dreigliedrig. Ihre Bewehrung ist im allgemeinen die gleiche

;

im speziellen jedoch lassen sich manche Differenzen nachweisen. Besonders interessant ist das Auftreten

sexueller Unterschiede bei einer Art, H. ivdsmanm (s. das.). Das erste und zweite Segment des ersten

Paares trägt je eine, das letzte zwei befiederte Aussenrandborsten. Bei den anderen Fusspaaren treten

an den entsprechenden Stellen kräftige, oft sehr lange und mit Nebendornen versehene Stacheln auf.^)

Der Endanhang des letzten Segments unterscheidet sich am ersten Paare nur durch die zarte äussere Ee-

dornung von einer Fiederborste. An den anderen Paaren ist dieser Anhang ein kräftiger Stachel, der

aussen mit starken Nebendornen, die mit dem Stachel verschmelzen können und dann demselben ein säge-

artiges Aussehen geben, und innen wie am ersten Paare mit zarten Ficdern besetzt ist. Innen tragen das

erste und zweite Segment aller Paare je eine Fiederborste; das dritte des ersten Paares ist mit drei, das

der übrigen mit je vier Fiederborsten daselbst ausgerüstet.

') Die Abbildungen dieses Extremitätenpaares, welche sich bei Lilljeborg-, Gruber und Sovinslcy finden,

sind im allg:emeinen richtig. Alle Det:iils sind allerdings nicht berücksichtigt.

-) Der zweite Aussenrandanhang des letzten Segments steht in der Regel unmittelbar neben dem Endstachel, so

dass er auch als äusserer Apikaianhang gedeutet werden könnte. Wie Taf, VII Fig. 10 zeigt, kann er aber auch weiter ent-

fernt vom Endstaohel eingelenkt sein, ein Uinstand, welcher die oben angewendete Bezeichnung rechtfertigt, die auch die

meisten übrigen Forscher (z. B. Gies brecht) anwenden.
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Fünftes Pusspaar: Beim Weibchen (Taf. VIII Fig. 5) ist dasselbe symmetiisch und bei allen

Arten, abgesehen von kleinen Differenzen, ziemlich übereinstimmend gebaut.') Die ersten Basalsegmente

verschmelzen mit der Zwischonlamello mehr oder weniger zu einer breiten Platte. Auf der Rückseite des

zweiten Basale erhebt sich nahe dem Aussenrniide eine Borste,^) welche in ihrem ersten Abschnitte stark

chitinisiert, in ihrem letzten aber sehr zart und hyalin ist. Diese Strukturverhiiltniase sowohl, als auch der

Umstand, dass sie genau an der Stelle auftritt, an welcher bei Diapto)ims ein unzweifelhaftes Sinnesorgan

vorhanden ist, lassen sie als Sinnesborste deutlich erkennen. Der Innenast fehlt. Der Aussenast besteht

aus zwei Gliedern. Das erste derselben trägt an seiner äusseren apikalen Ecke einen Dorn. Das zweite ist am

Äussenrande mit zwei, am Innenrande mit vier Dornen, welche mit dem Segmente verschmolzen sind, und

am Ende mit einem langen, gebogenen, klauenförraigen Stachel bewehrt. Beide Füsse bilden die Schenkel

einer Zange, deren Aufgabe das Festhalten des Männchens während der Begattung sein dürfte. Der Stachel

des Endghedes ist demnach als ein Analogen der klauenförmigen Verlängerung des zweiten Aussenastsegments

des weiblichen fünften Fusses bei I)uipto>Hits (cf. p. 25) zu betrachten.

Beim Männchen (Taf. VIII Fig. 6 u. 8, Taf IX Fig. 1 1) sind beide Füsse sehr verschieden gebaut.*)

Die ersten Basalsegmente sind mit der Zwischenlamelle mehr oder weniger vollständig zu einer breiten Platte

verschmolzen. Die zweiten Basalsegmente tragen auf ihrer Rückseite wie die des Weibchens je eine Sinnes-

borste. Der rechte Fuss entbehrt vollkommen eines Innenastes. Die normal vorhandenen beiden Aussen-

astsegmente sind in zwei Fällen miteinander verschmolzen, von ziemlich verschiedener Gestalt^^und mit

einigen kleinen Dornen besetzt, welche wegen ihrer Zartheit wohl in die Kategorie der Hautsinnesorgane

zu rechnen sind (Sinnesdornen).*) Der Aussenast bewegt sich nach aussen gegen das zweite Basalsegment.

Der linke Fuss übertrifft den andern weit an Grösse. Das zweite Basale desselben ist nach innen

in einen langen, sichelförmig gebogenen Fortsatz ausgezogen, in welchem wir, wie die Ontogenie darthut,

den mit dem Basalgliede mehr oder M-eniger verschmolzenen, stets aber unbeweglichen Innenast vor uns

haben.*) Die oft kolbenförmig angeschwollene Endpartie desselben ist mit einer Anzahl minutiöser

Stacheln bewehrt. Der Aussenast besteht aus zwei langgestreckten Gliedern, von welchen das erste einen

Dorn, das zweite vier Dornen trägt.

Die Copulation von Hderocope ist bisher nicht beobachtet worden. Dem linken Fusse, gegen dessen

Innenast sich der Aussenast bewegt — ähnlich wie die Schenkel einer Zange gegen einander — kommt

sicher das Ergreifen und Pesthalten des W^eibchens zu. Die erwähnten sehr kleinen Stacheln am Ende

des Innenastes dürften zur Vergrösserung der Reibung dienen.

•) Die Füsse des fünften Paares werden von Vosseler (D. freil. Copep. Württemb., p. 199) als „verkümmert"

bezeichnet. Ähnliche Angaben finden sich bezüg-licli der entsprechenden Fusspaare von Diaptoiiius auch bei einigen anderen

Forschern. Von einer „Verkümmerung" kann bei diesen zu Hilfsorganen der Begattung umgebildeten Füsse, die viel kom-

plizierter gebaut sind als die normalen Spaltfüsse, sicher nicht die Rede sein.

^) Diese Borste ist in den meisten Abbildungen nicht angegeben.

*} Lilljeborg und Sars haben beide Füsse mit einander verwechselt. Grub er hat die Verhältnisse zuerst

richtig dargestellt.

*) Da ich hierfür aber einen Nachweis nicht führen kann, so sind sie in den betreffenden Zeichnungen auch nicht

(durch Blaufärbung) als Sinnesorgane bezeichnet.

^) Wie bereits von Nordquist nachgewiesen und von Sars vermutet worden ist. —
Ersterer giebt für H. iceismaiuü noch an, dass er am Innenaste „drei undeutliche Glieder" habe unterscheiden können.

Ähnliche Angaben finden sich bei keinem weiteren Forscher. Auch mir ist der Nachweis einer Segmentierung nicht geglückt

.
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Dass der rechte Fuss das Erfassen und Ankleben der Spermatophore an die weibliche Geschlechts-

öffnung zu verrichten hat, ist schon aus seiner Ähnlichkeit mit dem linken von Diaptomus (s. das.) zu

schliessen, welcher sicher diese Arbeiten zu leisten hat. Zwischen das zweite Basalsegment und den Aussen-

ast, welcher gegen ersteres zurückschlagbar ist, scheint der Hals der Spermatophore zu liegen zu kommen.

Auge: Der Pigmentkörper des dem Stirnrande stark genäherten Auges ist weit grösser als bei

Diaptomus.

Die Spermatophore ist wie bei jener Gattung gebildet; sie fällt aber bald nach ihrer Ent-

leerung ab ; denn Weibchen mit anhaftenden Sperraatophoren werden nur sehr selten beobachtet.

Eiballen: Obwohl bisher von keinem Forscher Eiballen tragende Weibchen beobachtet worden

sind, so ist doch sicher anzunehmen, dass wie bei allen anderen Süsswasser-Centropagiden auch bei Hderocope

solche gebildet werden. Für die Richtigkeit dieser Annahme spricht besonders eine Beobachtung, welche Sars ')

gemacht hat; er sah nämlich bei einem auf dem Objektträger unter dem Mikroskope liegenden Weibchen Eier

aus der Genitalöffnung heraustreten, die sich zu einem kleinen Bai len vereinigten, welcher aber

durch die gewaltsamen Bewegungen des Tieres sofort wieder zerstört wurde. Bei ruhig im Wasser schwimmen-

den Tieren wird — so meint Sars — die Bildung der Eiballen ungestört vonstatten gehen. Denn obgleich

die Ballen mit dem mütterlichen Körper ähnlich wie die Spermatophorcn (s. oben) wahrscheinlich nur in sehr

lockerer Verbindung stehen, so wird — so lange die Tiere unbolästigt bleiben — ein Abfallen derselben nicht

stattfinden. Die Tiere schwimmen ruhig ohne Hilfe der Schwimmfüsse, allein durch schwingende Bewegungen

der zweiten Antennen, des Mandipularpalpus und der Maxillen durch das Wasser (genau wie dies p. 22

für Diaj)tomus erwähnt worden ist). Erst wenn sie genötigt sind, einem Gegenstande auszuweichen, viel-

leicht auch einem Feinde zu entfliehen etc., so treten die Schwimmfüsse in Thätigkeit. Durch einen kräf-

tigen Schlag der Füsse nach hinten schnellt sich das Tier ein beträchtliches Stück vorwärts. Geschieht ein

solch heftiges Fortschnellen öfter, so dürfte der nur lose anhaftende Eiballen durch den entstehenden Kuck

leicht abgerissen werden. Da nun solche Bewegungen bei denjenigen Tieren, welche sich gefangen fühlen

und zu befreien suchen, sicher am heftigsten sein werden, so ist das konstante Fehlen von Eiballen an ge-

fangenen Tieren wohl erklärlich. Bei Tieren, welche sich in der Gofiingenschaft befinden, werden sich in-

folge der durch den beschränkton Raum veranlassten Unruhe wahrscheinlich überhaupt keine Eiballen bilden.

Nordquist vermutet,^) dass bei llekrocope noch eine zweite Art von Eiern vorkonnnt. Da er

nämlich während des Winters und Frühjahrs niemals Individuen unseres Genus angetroffen hat, so glaubt

er annehmen zu müssen, dass Hderocope. vor ihrem Aussterben im Herbste Dauereier erzeuge, aus welchen

sich im Sommer des nächsten Jahres die neue Generation entwickele. Auch von Zacharias^) ist Hcterocope

— es handelt sich hier um die Art H. uppcndiailnta — während der kälteren Jahreszeit im Plönersee

niemals beobachtet worden.

Inihof*) dagegen fand während mehrerer Jahre im Dezember und Januar im Zürichersee noch

Exemplare von H. snlleiis und führte somit den Nachweis, dass ein Aussterben während eines grossen Teiles

des Winters nicht stattfindet. Ob die von Imhof gefundenen Exemplare nur überlebende Individuen ge-

') Nach einer mir durch Herrn Poppe zugänglich gewordenen Übersetzung der sciiwedisch geschriebenen Bemer-
kungen der Sars 'sehen Arbeit.

^) Nordquist, Die Calaniden Finlands, p. 68 u. 70.

^) Nach freundlichen brieflichen Notizen und den monatlichen Tabellen im „Zool. Anzeiger" 1894/95.

''I Imhof, Über das Calaniden-Genus Heterocope.
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wesen sind (wiihreiid das Gros sclion mit l'lintiitt. niedriger Temperatur zu Grunde gegangen war) oder

nicht, vermag ich ebensowenig wie die Frage nach der Bildung von Dauereiern zu entscheiden.*)

Aufenthalt: Hckrocope ist ein durchaus pelagisches Genus, das nur in grösseren Wasserbecken

und 7,war entfernt von den Ufern angetroffen wird. Nach einer Mitteilung Nordquists (1. c), welche sich

auf //. appcndkidata bezieht, brauchen aber die Seen nicht eine besondere Tiefe zu haben. Er fand diese

Art unter anderem im See Kiitiimä in Finland, welcher nur eine grösste Tiefe von vier Metern besitzt.

Inihof (1. c.) fand H. salnns bis zu Tiefen von 133 m. Nach Weismanns'-) und Grubers Beob-

achtungen lebt Hctcrocoiw „bei Tage in einer Tiefe von einigen Metern, des Nachts aber an der Oborfläche."

Tabelle zum Bestimmen der Ileterocope-Aiteii.

A. Weibchen.

/. Über den Genitalöffnungen ein Deckel.

i mit zwei seitlichen Zähnen //. wdsmanni
Deckel

^ ^^^^ ^ähne K saliens.

IL Über den Genitalöffnungen fünf gespaltene Anhänge H. appendiculata.

B. Männchen.

/. Aussenasf des rechten fünften Fusses nur wenig länger als das zweite Basalsegment

Bewehrung der rechten Füsse des 2. bis

4. Paares von der der entsprechenden linken

Füsse

abweichend . . . . H. ivrismaimi

nicht abweichend . H. saliens.

II. Aussenast des rechten fünften Fusses mehr denn doppelt so lang

als das zweite Basalsegment H. appenäkulata.

') Vgl. hierzu die Bemerkungen über die Wiederbelelmng von Copepoden aus getrocknetem Schlamme, p. 43 Anm. 3.

-) Weis mann, Das Tierleben im Bodensee.
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IJeinei'kiingeii zur Syiionymie der Heterocope-Arten.

Da alle bis jetzt bekannten Hderocope-Arten im Faunengebiete Dcitsclilands vorkommen, so werde

ich hier entgegen meiner sonstigen Gepflogenheit, der Charakteristik jeder einzelnen Art einige Bemerkungen

über ihre Synonymie vorauszuschicken, die zu erledigenden synonymistischen Fragen der Übersichtlichkeit

wegen im Zusammenhange behandeln.

Heterocope-Arten hat man bisher in beträchtlicher Anzahl aufgestellt. Es sind — chronologisch

geordnet — folgende:

1851. Oydopsine horeulis Fischer.')

--1863. Biaptomus saliens Lilljeborg.^)

1863. Heterocope robusta Sars.^)

1863. Heterocope appendmdata Sars.^)

1864. Heterocope alpina Sars.*)

1888. Heterocope roniana Imhof.^)

1890. Heterocope weistiKiniii Imhof.'')

Nach Imhof^j soll auch Herriok in Seen der Vereinigten Staaten von Nordamerika eine Art

des Genus entdeckt haben. Leider giebt derselbe aber nicht an, an welchem Orte Herrick über seinen

Fund berichtet. In seiner Hauptarbeit') bemerkt Herrick im Gegenteil, dass er H. in Nordamerika nicht

gefunden habe. In einer Anmerkung hierzu sagt er allerdings: „Heterocope is said by Patten (Cragen) *)

to be common at Watertown, Conn." In Cragins Arbeit'') findet sich über //. nur folgende Bemerkung:

„I add Heterocope on the authority of my friend , Mr. William Patten , who informs nie that a species is

common in Watertown Massachusetts." Welcher Art die von Patten beobachteten Tiere angehören, giebt

keiner der beiden Forscher an, noch viel weniger reden sie von einer neuen Species.

Die Unzulänglichkeit der Diagnose und der Abbildungen von Oydopsine borealis Fischer ist bereits

von mehreren Forschern fLilljeborg, Rehberg'"), de Guerne u. Richard"), Nordquist'^) und

Imhof) erkannt und erwähnt worden. Während die beiden französischen Forscher in Tieren, welche durch

') Fischer, Branchiop. u. Entomostr. In Bliddendorfs Reise im Süss. Nord. u. Osten v. Sibirien, p. 158—159,

Taf. VII Fig. 40—46.

^) Lilljeborg, Besk. öfv. tva art. Crustac.

^) Sars, Oversigt af de indenlanske Ferskvandscopep., p. 224-226.

) Sars, Berotning om en i Sorameren 1862 foretagen zool. Reise, p. 233.

^) Imhof, Über das Calaniden-Genus Heterocope.

") Imhof, Notizen über Süsswasser-Calaniden.

') Herrick, A final report, p. 130.

*) Ist ein Druckfehler, rauss Cragin heissen.

") Cragin, A contrib. to the bist, of the freshwat. Copep., p. 1.

'") Rehberg, Beitr. z. Kenntn., p. 558.

") De Guerne u. Richard, Rev. des Calanid., p. 122.

'-) Nordquist, D. Calanid. Finlands, p. 65.
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G. 0. Sars und Lillje borg aus einigen Gewässern des nördlichen Europa bekannt wurden (aus der Provinz

Finmarken in Norwegen, von der Halbinsel Kola und der Insel Novaja-Semlja— die vonletzterm Orte waren auf der

Nordenskiöld'sehen Polarexpodition gesammelt worden), Ctjclopfiine hnrcali^ Fischer wiederzuerkennen glaubten,

meint Imhof, dass die Entscheidung darüber, welche Spezies Fischer vorgelegen hat, so lange dahin-

gestellt bleiben muss, bis neues Material von den Lokalitäten untersucht werden kann, von welchen die von

Fischer beschriebenen Tiere herrühren. Ich kann mich Imhof nur anschliessen und glaube, dass von der

Fi seh er 'sehen Bezeichnung auch abgesehen werden muss, wenn sich die Identität seiner Tiere mit einer

anderen, sicher bekannten Art dereinst herausstellen sollte. Da Fischers Arbeit schwer zugänglich ') und

daher wohl den wenigsten Copepodenforschern bekannt ist, und um das von mir soeben ausgesprochene

Urteil zu belegen, gebe ich in nachfolgendem die für die Beurteilung von H. horealis wichtigsten Stellen der

Fisch er'schen Beschreibung gleichzeitig mit genauen Kopien der drei wichtigsten seiner Abbildungen wieder.

Kopien der drei auf Cydoiishie borenlis sicli bezieilenden Abbildungen Fischers; Fig. 41, 42 und 46.

Die dazu gehörigen Figurenerklärungen lauten

:

Fig. 41. Halbe Furka mit ihren Anhängen; a. Furka, b. erstes Glied und d. zweites befiedertes der Endborsten,

c. kleine Borste.

Fig. 42. a. Fünfter Leibring, b. eister Schwanzring, c. unvollständiger Fuss, d. Penis ?

Fig. 46. Linker unvollkommener Fuss des fünften Leibringes; a. erstes, b. zweites, c. drittes und d. viertes Glied

desselben, e. die Stacheln des letztern.

„Da die Exemplare dieser der gewöhnlichen Cijdopsine castor nahe stehenden Art durch den Weingeist sehr zu-

sammengezogen und dadurch verändert waren, so kann ich hier ihre Gestalt nicht genau beschreiben. Die vom Herrn

von Middendorf am Flusse Taimyr gesammelten Individuen besassen am oberen Teil des Körpers eine rötlich-violette Farbe,

die auch bei den oberen Fühlhörnern, die beinahe bis zum vorletzten Schwanzringe reichten, vorherrschte. Bei den anderen,

am Flusse Boganida aufgefundenen Exemplaren war die allgemeine Färbung — bei den vorigen auf den unteren Teil des

Körpers beschränkt — eine gelblich bräunliche. Die Länge des Tieres beträgt eine Pariser Linie. Die Zahl der Ringe

der oberen Fühlhörner ist bei dem Männchen 22, bei dem Weibchen 25, die der Körperringe 5, die Schwanzringe ebensoviel,

die Furka nicht mitgerechnet." (?).

Hierauf folgen Angaben über die Vorder- und Hinterantennen, über die Mundgliedmassen und die

Schwimmfüsse, die durchweg so ungenau sind, dass sie für die nähere Bestimmung der F i s c h e r'schen

Art gar keine Bedeutung haben Eine grosse Anzahl dieser Angaben ist direkt falsch. Dasselbe gilt von

den bezüglichen Abbildungen.

') Ich verdanke einen Einblick in dieselbe der Güte des Herrn Dr. Richard.

Bibliotheca Zoologica. Heft 21. 12
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Er sagt dann weiter:

„Bei dem Männchen tritt aus dem unteren Teile des fünften Körperriiiges zur rechten Seite ein unvollkommener,

dreigliedriger Fuss ; das erste ülied trägt nach hinten und oben einen kurzen Stachel, das dritte hat die Gestalt einer stumpfen

Klaue. Zur linken Seite steht dagegen ein viergliedriger, unvollkommener Fuss, dessen zweites und drittes Glied mit einem

Stachel, das vierte mit fünf seitlichen Stacheln und einem langen und gezähnten Endstachel versehen ist. Aus dem ersten

Schwanzringe tritt ein langes, stark nach unten und hinten gekrümmtes Glied, wie es scheint, ohne Einkerbungen, das wohl
als Ausfiihrungsgang des Samens oder als Penis betrachtet werden kann. Der erste, zweite und dritte Schwanzring siuJ die

längsten und stärksten; die Furka trägt an jedem ihrer zwei Teile drei lange, zweigliedrige, und eine kurze, einfache Borste.

Das Endglied der ersteren — ungefähr dreimal so lang als das erste Glied — i<t stark nach unten gekrümmt und stark

befiedert."

Wie Imhof bereits bemerkt liat, ist aus der Furkalbewehrung zweifellos ersichtlich, dass Fischer

eine Art des Genus Hderocope vorgelegen hat. Seine Ansicht, dass die drei grossen Apikaiborsten zwei-

gliedrig seien, beruht allerdings auf einem Irrtum. Auch Fig. 42 weist bestimmt auf Heterocope hin Das

von Fischer für einen Penis (bei Copepodeu!) gehaltene Gebilde (Fig. 42 d) ist der Innenast des linken

männlichen Fusses. Die Fiisse des fünften Paares vom Weibchen scheint Fischer mit dem linken Fusse

des entsprechenden männlichen Paares verwechselt zu haben ; denn Fig. 46 dürfte viel eher einen Fuss

des erstgenannten Paares als den linken Fuss des Männchens darstellen. Etwas Weiteres und Bestimmteres

geht meiner Ansicht nach aus Fischers Angaben nicht hervor. Dass dies nicht genügt, die Art auch

nur annähernd sicher zu bestimmen, dürfte wohl allgemein zugegeben werden.

Welcher Art die für Heteroaijic ^o/rafo Fischer gehaltenen, erwähnten Formen Sa rs' und Li 11 je-

borgs aus dem nördlichen Europa angehören, soll weiter unten erwähnt werden.

Mit der zweiten Art, Diaptonms saliens IsCAiQhovg, ist die dritte, einige Monate später durch Sars

a]a Heterocope robuste I beschriebene identisch. Diese Übereinstimmung wird bereits von Rehberg, Imhof
und de Guerne und Richard erwähnt und ist von Sars') selbst anerkannt worden. Die Art führt

dem Gesetze der Priorität entsprechend demnach die Bezeichnung H. saliens Lilljeborg.

H. appendiculata Sars ist eine durchaus sichere und leicht zu erkennende Art.

H. alpina Sars ist, wie de Guerne und Richard mitteilen, nach der Meinung des Autors selbst

nur eine Jugendform von H. saliens und demnach aus dem Verzeichnisse zu streichen.

Da im Jahre 1888 H. alpinn Sars als besondere Art noch nicht zurückgezogen war, und Imhof^)

dieselbe nicht näher kannte, so glaubte er, dass vielleicht eine von ihm im Lage Maggiore, dem Luganer-

und Comersee und in einigen Seen des Engadins beobachtete Form mit derselben identisch sei. Für den

Fall, dass eine solche Übereinstimmung zwischen beiden nicht vorhanden sei, belegte Imhof seine Form

mit dem Namen H. romana. Später^) erkannte Imhof aber selbst deren Identität mit H. scdieiis Lilljeborg

und zog demzufolge seine Bezeichnung zurück.

Derselbe Forscher hatte bei seinen zahlreichen Seenuntersuchungen bereits bemerkt, dass zwischen

') Sars, Beretning om en i Sommeren 1863 foretagen zool. Reise.

^) Imhof, Über das Calanidengenus Heterocope.

^) Imhof, Notizen über die Süsswasser-Calaniden.
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der Heterowpe-kv{ des Bodensees, welche von Weismann 'j zueist beobachtet und von Grub er') und

Voss el er') als H. robusta Sars beschrieben wurde, und der des Zihichersees einerseits und der von ihm in

den soeben genannten und noch anderen Gewässern beobachteten Form andererseits wesentliche Unterschiede

beständen. Die Form aus dem Boden- und Zürichersee hielt er anfänglich mit G ru b e r für H. robusta Sars {= saliens

Lilljeborg), die andere für //. alpina Sars, eventuell für eine neue Art, die soeben erwähnte H. romana.

Nachdem sich nun die Übereinstimmung zwischen H. romana und H. saliens herausgestellt hatte, belegte er die

erstcre mit einem neuen Namen, H. ivrisinanin.'*) I m h o f s Urteil über die Artverschiedenheit der Form des Boden-

sees (bezüglich der des Zürichersecskann ich kein Urteil abgeben, da mir Material aus diesem Wasserbecken nicht

zu Gesicht gekommen ist) von H. saliens ist durchaus richtig. Beider Angabe der „wichtigsten Unterscheidungs-

merkmale" hat er allerdings das wichtigste übersehen, nämlich das Fehlen (H. saliens) eventuell Vorhandensein

[H. iveisniunni) interessanter (bereits von Grub er gekennzeichneter, bisher aber nirgends wieder erwähnter)

sexueller Differenzen an den rechten Scliwimmfüssen des zweiten bis vierten Beinpaares vom Männchen.

Mit H. weismanni stimmt nun die von de Guerne und Richard für Gijclopsinr borealis Fischer

gehaltene Form vollkommen überein. Schon die von den genannten französischen Forschern gemachten

Angaben bezüglich der Füsse des fünften Paares in beiden Geschlechtern deuten darauf hin. Ein spe-

zifisches Unterscheidungsmerkmal zwischen dieser Form und der sehr nahestehenden H. saliens geben

sie aber nicht. Ein solches ist aber in der That in der bereits oben erwähnten geschlechtlichen Diffe-

renzierung der Schwimmfüsse des Männchens vorhanden. Die bereits von Imhof erwähnte Ausrüstung

des über der weiblichen Geschlechtsöffnung liegenden Deckels mit zwei seitlichen Zähnen ist in zweiter

Linie hierher zu rechnen.

Die Übereinstimmung der von de Guerne und Richard als IL borealis Fischer aufgeführten

eingangs erwähnten nordischen Formen mit H. tiwishianni aus dem Bodensee nachweisen zu können, ver-

danke ich der Güte der Herren Dr. Riciiaid und Dr. Fuhrmann (Genf). Ersterer sandte mir Material,

das von Herrn Prof. Lilljeborg i. J. 1889 bei Porsanger in Finmark (Norwegen) gesammelt war, und

letzterer hatte die Güte, mir Plankton aus dem Bodensee zuzustellen.

Dass auch Nordquists H. saliens'") mit H. weismanni identisch ist, ergiebt sich zweifellos aus

seiner Abbildung Taf. VHI Fig. T', in welcher der Deckel des weiblichen Genitalsegments als mit zwei

Zähnen bewehrt dargestellt ist.

Dasselbe gilt für H. saliens v. Daday ''); denn auf Taf. VI Fig. 14 stellt er die Verhältnisse des Aussen-

astes des rechten Fusses des fünften männlichen Paares so dar, wie sie für H. iveismanni charakteristisch sind.

Die Zahl der aufgestellten Arten des Genus Heterocope ist also wesentlich zusammengeschmolzen, nämlich

von sieben auf drei: //. saliens Lilljeborg, H. apjirnäiadata Sars und H. weisniunni Imhof. Alle drei gehören der

Fauna Deutschlands an, so dass also meine Darlegungen gleichzeitig eine Revision des Genus in sich schliessen.

') Weismann, Das Tierleben im Bodensee.

^) Grub er, Über zwei Süsswasser-Calaniden.

'') Vosseier, D. freileb. Copep. Württembergs.

*) Imhof, Notizen über die Süsswasser-Calaniden.

') Nordquist, D. Calanid. Finlands.

") V. Daday, Conspect. Diapt. faunae liung.
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10. Heterocope saliens Lilljeborg.

(Taf. VIII Fig. 7—9).

18(53. Biaptonnti snliens Lilljeborg, Beskrifning öfver twa arter Crustaceer. p. 395—398. Taf. III

Fig. 18—31.

1868. Heterocope rohusta Sars, Oversigt af d»? iiuienl. Ferskv.-Copcp. p. 225—226.

1863. Heterocope alpina Sars, Beretning om en i Sommeren 1862 foretag. zoolog. Reise, p. 233.

1888. Heterocope romana Imhof, Über das Calanidengen. Heterocope.

1889. Heterocope saliens de Guerne ii. Richard, Rev. des Cal. d'eau douce. p 72— 73. Taf. III

Fig. 4 u. 19.

1891. Heterocope saliens Sovinsky, Mat. pour la faiine des Crust. p. 45— 52. Taf II p. 22— 31.

1894. Heterocope saliens Fric u. Vavra, Untersuch, über d. Fauna d Gewcässer Böhmens IV. j. 111 u. 112

mit 3 Fig. im Text.

Die Länge des Ceph a lo thorax verhält sich zu der des Abdomens wie 2:1. Das gleiche Ver-

hältnis findet sich zwischen der Länge und der an der Grenze des ersten und zweiten Segments liegenden

grössten Breite des Cephalothorax. Derselbe ist demnach als relativ breit zu bezeichnen, ein Umstand,

welcher dem Tiere einen kräftigen Habitus verleiht.') Nach hinten versclimälert sich der Vorderleib weit

stärker als nach vorn. Die Stirn ist abgerundet. Das letzte, vom vorhergehenden oft nur undeutlich ge-

trennte oder mit demselben vollkommen verschmolzene Segment ist nach hinten nur wenig verlängert.

Abdomen: Das erste weibliche Segment ist vollkommen cylindrisch, die vreibliche Geschlechts-

iiffnung wird von einer breiten Chitinplatte (Deckel) ^) überdeckt, die in der Mitte des Ilinterrandes stark

eingebuchtet ist (Taf. VIII Fig 9). Die für H. weismanni charakteristischen beiden Z;ihne fehlen hier.^)

Die beiden folgenden Segmente sind kurz ; desgleichen die Furkalzweige. Die letzteren verbreitern sich

nach dem Ende zu ein wenig und sind daselbst ausser mit den drei für das Genus charakteristischen grossen

Fiederborsten mit einer äusseren, unbefiederten, kurzen Borste bewehrt. Das männliche Abdomen zeigt

keine beachtenswerten Eigentümlichkeiten.

Die Vorderantennen werden rechtwinklig vom Körper abgehalten und reichen zurückgeschlagen

beim Weibchen bis zur Basis oder bis zum Ende des zweiten Abdominalsegments. ') Die Borsten sind im

Verhältnis zu iiirer Länge als sehr kräftig zu bezeichnen. Die Sinneskolben sind weit länger als bei

H. appeyidiculata. Der Basalabschnitt derselben ist weit grösser als bei jener Art.

^) Da der Habitus des Tieres genau dem von H. weismanni (Taf. VII Fig. 1) entspricht, so gebe ich keine Abbildung

desselben. Fric u. Vävra geben eine Habitusfigur.

*) Sars erwähnt in den seiner Diagnose angefügten Bemerkungen, dass sich au der weiblichen Genitalöffnung

„ein etwas vorstehendes rundes Knötchen" fände. Dieses Knötchen ist der von der Seite gesehene Deckel.

^) Auf dieses charakteristische Merkmal hat zuerst Imhof aufmerksam gemacht.

*) Sars" Angabe: „Anteniiae 1-mi paris corpore breviores" beruht sicher auf einem Irrtum.
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Der mittlere Abschnitt der Greifantennc ') ist nur wenig aufgetrieben, geringer als bei //. irrisuKiiiiii,

aber stärker als bei IL (ip/ienrliciilata.

Die Seh w i nun fü SSO sind beim Männehen und Weibchen übereinstimmend gebaut. Die Ncbon-

dornon der Anhänge des Aussenrandes und des Endstachels der Aussenäste vom zweiten bis vierten Paare

bleiben selbständige Gebilde.

Fünftes Fusspaar des AVeibchens (Taf. VIII Fig 7): Die beiden Segmente des Aussenastes

sind relativ breit. Die Innenranddornen des letzten Gliedes sind am Ende deutlich zweispitzig. Der grosse,

wenig gebogene Apikaistachel ist in seiner zweiten Hälfte mit zwei Reihen von Dornen besetzt.

Die Füsse des männlichen fünften Paares (Taf. VIII Fig. 8) stehen infolge der geringen Breite der

zwischen den beiden ersten Basalsegmenten sich ausspnnnenden und vollständig mit den Segmenten ver-

schmolzenen Zwischenlamelle eng beieinander.

Das zweite Basalsegment des rechten Fusses ist am Innenrando gleichmässig gebogen. Die beiden

Glieder des Aussenastes dieses Fusses sind deutlich von einander geschieden. Das erste, stark abgerundete

Glied trägt am Aussenrande einen kleinen Dorn. Das zweite, elliptische Segment zeigt am Aussenrande

drei kleine Paltungen der Chitinbedeckung und unmittelbar darunter einen kleinen Dorn. Gleiche Dornen

treten noch in je einem Exemplare an der Spitze und auf der Hinterseite des Gliedes, nahe an dessen

Innenrande auf.

Die Grenze zwischen dem Innenaste und dem zweiten Basalsegmente des linken Fusses ist nur

undeutlich zu erkennen. Ersterer ist relativ schmal, an seinem Ende oft ein wenig kolbenförmig ange-

schwollen und daselbst mit Dörnchen besetzt, welche nur bei starker Vergrösserung erkennbar sind. Die

Aussenastgiieder sind gestreckt. Das erste derselben ist am Aussenrande nahe dem distalen Ende mit einem

Dorne bewehrt. Das zweite trägt an der Innenseite einen Besatz feiner Haare, am Ende einen kräftigen,

mit zwei Reihen von Nebendornen versehenen Stachel und am Aussenrande drei kräftige, aber bei weitem

kleinere Dornen, von welchen der dritte unmittelbar neben dem Endstachel eingelenkt ist.^)

Auge: Der Pigmentkörper des der Stirn stark genäherten Auges zeichnet sich durch besondere

Grösse aus.

Färbung: Abweichend von der Regel, dass die Copepoden, welche in der pelagischen Region

grosser Landseen leben, fast farblos sind, prangt H. saliens in herrlichstem Parbenschmuckc.

Lilljeborg sagt darüber: „Color coeruleo-virens, antennae primi paris et saepe etiam abdomen

rubra. Interdum etiam caput et thorax dilucide rubescentia." Eine ähnliche Angabe findet sich in der

Diagnose von Sars: „Animal coloribus splendidis ex coeruleo et rubro variegatis insigne". Die am herr-

lichsten gefärbten Exemplare unserer Art fand Sars im Snarcn-See in Norwegen. Er berichtet darüber

in den seiner Diagnose angehängten, schwedisch geschriebenen Bemerkungen') ungefähr folgendes: Der

Cephalothorax prangte in schönstem Ultramarinblau; die Vorderantennen, die Spitzen der Hinterantennen,

die Mandibularpalpen, die Maxillen, der vorderste Teil der Stirn, das Endo des Cephalothorax und das

Abdomen samt den Endborsten der Furka waren von intensiver, rotbrauner Färbung; ein etwas bleicheres

') Bezüglich der Sovinsky 'sehen AbbilJung der Greifantenne vgl. p. 82.

*) Brauchbare , wenn auch nicht nach jeder Richtung vollständige Abbildungen des fünften Fusspaares haben

Lilljeborg, de Guerne u. Richard, Sovinsky und Fric u. Vävra gegeben.

') Nach einer mir durch Herrn Poppe gütigst überlassenen Übersetzung.
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Rotbraun fand sich an den sämtlichen Schwimmfüssen , deren Endborsten grünlich-blau gefärbt waren.

H. saliens ist also wohl imstande, nach dieser Richtung hin einen Vergleich mit den am schönsten

gefärbten Copepoden des Meeres auszuhalten.

Die Grösse beträgt durchschnittlich 3 mm.

Vorkommen: Die Art ist bisher in Deutschland nur gefunden worden von Imiiof im Cliiemsee

in Oberbayern und im Titisee im Schwarzwalde und wahrscheinlich von Poppe') im Huvenhoops-See in

der Provinz Hannover.

Leichte Erkennungsmerkmale: Von If. uppendicultda unterscheidet sich unsere Art leicht

durch den Besitz einer vierten (kleineren) Apikaiborste der Furka, durch den Mangel von gespaltenen An-

hängen über der weiblichen Genitalöffnung und durch den Bau des fünften Fusspaares beim Männchen.

Durch den Mangel zweier Zähne an der weiblichen Genitalklappe des Weibchens und besonderer sexueller

Differenzen an den rechten Füssen des zweiten bis vierten Schwimmfusspaares vom Männchen ist H. salicHS

leicht und sicher von der nahe verwandten H. weitiiiinnm zu unterscheiden.

11. Heterocope weismanni Imliof.

(Taf. VII u. Taf. VIII Fig. 1—G.)

1878. Heterocope rohista Gruber (non Sars), Über zwei Süsswasser-Calaniden. p. 5—11. Taf I. Fig. 1— 13.

1S86. Heterocope »oft?/s<rt Vosseier (non Sars), Die freil. Copep. Württembergs, p. 199. Taf VI. Fig. 14.

1888. 7/cferocojj(; .wZjV)*.^ Kordquist (non Lilljeborg), Die Calnniden Finlands. p. 69 u. 70. Taf. VIII. Fig. 1—5.

1889. Heterocope horealis de Guerne und Richard (Fischer?), Rev. des Cal. d'eau douce. p. 70—72.

Taf III Fig. 17 u. IS.

1890. Heterocope iveismanni Imhof, Notizen über die Süsswasser-Calaniden.

189ii. Heterocope saliens v. Daday (non Lilljeborg), Conspect. Diapt. faunae hung p. 1:35— IS*). Taf VI

Fig. 12— 14.

Wie bereits bemerkt, ist H. weismanni eine H. saliens sehr nahestehende Art. In nachfolgender

Charakteristik wird deshalb auch nur auf diejenigen Eigenschaften Rücksicht genommen werden, in welclien

sich die erstere von der letzteren unterscheidet.

Cephal o thorax und Abdomen (Taf. VII Fig. 1) zeigen dieselben Verhältnisse wie bei //.

saliens.^) Der über der weiblichen Geschlechtsöffnung liegende Deckel (Taf VII Fig 2) aber ist am Hinter-

rande mit zwei Zähnen ausgerüstet, deren Form etw'as variiert.

') Poppe, Notizen z. Fauna der Süssw. -Becken. Ob es sich liier wirklich um H. saliins oder um die mit jener

Art bisher verquickte H. tceisniaiini handelt, vermag ich nicht zu entscheiden. Toppe giebt nichts Näheres über seine Form an.

-) Eine gute Abbildung des Tieres, von der Seite gesehen, giebt Nord qu ist. — G rubers Angabe : „Jedes Furkal-

glicd trägt drei sehr lange mittlere und zwei ganz kurze seitliche, befiederte Borsten" ist insofern ungenau, als weder die

äussere apikale, noch die innere (!) dorsale Borste eine Befiederung aufweist. (Kritische Bemerkungen zu mehreren, H. ueismunni

betreffenden Angaben Grubers, Nordquists und Vosselers finden sich in der Gattungs-Charakteristik).

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Gleichfalls iibcreinstimmeiul mit denjenigoii von H. salicns sind die; eisten sechs Ex t icmitii ten-

])aare') (Tat'. VII Fig. 3, (i— 8 u. Taf. VIII Fig. 1— 8i Nur bezüglich der männlichen Greifantenne

(Taf. VII [ Fig. 2) ist zu erwähnen, dass der mittlere Teil derselben stärker aufgeschwollen ist als

bei jener Art.*^)

Seh wimmfiiss e: Die Füsse des ersten Paares (Taf. VIII Fig. 4) und die Innenäste aller Paare

sind in beiden Geschlechtern, wie überhaupt bei allen Arten des Genus, übereinstininiend gebaut. Während

die Aussenäste der linken Füsse der folgenden Paare beim Männchen sich von einander und von den-

jenigen der entsprechenden Paare des Weibchens (Taf VII Fig. P) nicht unterscheiden, treten an den

Aussenästen der rechten Füsse dieser Paare sehr interessante geschlechtliche Besonderheiten auf^)

Am rechten Fusse des zweiten Paares (Taf VII Fig. 10) tritt eine merkliche Verkürzung der Seg-

mente auf Die kleinen dornartigen Fortsätze, in welche die äusseren apikalen Ecken der beiden ersten

Segmente der weiblichen Füsse und des linken männlichen Fusses (ebenso wie die der zwei folgenden

Paare) ausgezogen sind, sind hier (Taf. VII Fig 9 dV ) auf die Vorderseite, fast bis zur inneren apikalen

Ecke gerückt. Wie beim normal gebauten Fusse diese Verlängerungen die Aufgabe zu haben scheinen, eine zu

weite Biegung des zweiten und dritten Segments nach aussen zu verhindern, so scheinen sie hier ein Um-

knicken dieser Segmente nach vorn verhindern zu sollen. Aus der stärkeren Entwicklung der die drei Seg-

mente verbindenden Gelenkmembranen geht hervor, dass den Gliedern dieses Fusses eine grössere Beweg-

lichkeit zukommt. Die Aussendornen sind länger als bei den weiblichen Füssen und dem rechten Fusse

desselben Paares beim Männchen ; der zweite Dorn des Endgliedes zeigt auffallender Weise keinen Besatz

von Nebendornen. Der Endstachel ist etwas verlängert und schwach nach aussen gebogen.*)

Beim rechten Fusse des dritten Paares (Taf. VII Fig. 11) ist nur eine geringe Verkürzung der

einzelnen Segmente und keine Veränderung der Hinterränder derselben eingetreten. Die Aussenranddornen

mit Ausnahme des sehr kräftigen zweiten Dorns des Endgliedes sind stark verkürzt, zart und ohne jede

Bewehrung mit Nebendornen. Der Endstachel dagegen ist verlängert und stark nach innen gebogen. Auch

die Innenrandborsten des letzten Segments zeigen eine schwache Krümmung nach innen. ^)

Während die rechten Füsse des zweiten und dritten Paares stärker bewehrt sind als die normal

gebauten linken Füsse, ist beim rechten vierten Fusse (Taf. VII Fig. 12) das Gegenteil der Fall; derselbe

ähnelt hinsichtlich seiner Bewehrung vielmehr stark dem ersten Paare. Die Aussenranddornen sind zwar

nicht kürzer, aber bei weitem zarter und ohne jeden Besatz von Nebendornen, und der ebenfalls schwächer

chitinisierte Endstachel hat an seinem Aussenrande nur einen Besatz von schwachen Dörnchen , wie sich

ein solcher am ersten Fusspaare vorfindet.")

') Von der Angabe deGuerne u. Richards: „Antennae 1»" paris corpore breviores" gilt dasselbe wie von der

Sars' bezüglich H. saliens (p. 02).

^) Bezüglicli der Abbildungen der Vorderantennen, welche von Gruber, Nordquist und Sovinsky veröffent-

licht sind, vgl. p. 80 bis 82.

^) Von allen Forschern, welche die Art bearbeitet haben, hat allein Grub er diese intenssante Erscheinung beachtet.

*) Grub er hat nur die Krümmung des Endstachels beobachtet. Bezüglich der Aussenranddornen sagt er, „dass

sie nicht mehr so stark bedornt" erscheinen. In seiner Abbildung stellt er aber diese Verhältnisse richtig dar.

^) Gruber bildet den Fuss richtig ab; die auffallende Verkümmerung der drei oberen Aussenranddornen hat er

beobachtet, in seiner Beschreibung aber unerwähnt gelassen.

") Die Zeichnung Grubers von diesem Fusse ist gleichfalls gut.
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Das fünfte Fusspaar ist dem von IL sidlens selir ähnlich; geringe Unterschiede lassen sich

aber doch hinsichtlich einiger Punkte konstatieren. Beim Weibchen (Taf. VIII Fig. 5) sind die beiden

Aussenastglieder, besonders das zweite, weit mehr gestreckt als bei jener Art, und die Aussenranddornen

sowohl, wie die Innenranddornen des letzten Gliedes') zeigen an ihrer dem Segmente zugekehrten Seite

eine feine Zähnelung. An den distalen Abschnitten beider Ränder des Endgliedes, welches bei weitem

schlanker ist als das von H. salims, tritt eine feine Behaarung auf. Der apikale Stachel ist in der Regel

etwas stärker gebogen als bei jener Art und in seiner Endpartie gleichfalls zweizeilig bedornt.

Die beiden ersten Basalglieder des männlichen Paares (Taf. VIII Fig. 6) sind mit der sie ver-

bindenden Lamelle gleichfalls innig verwachsen, aber beträchtlich weiter von einander entfernt, als dies bei

H. saliens der Fall ist. Das zweite Basale des rechten Fusses ist am Innenrande etwas erweitert. Die

beiden Aussenastglieder desselben Fusses sind so eng mit einander verschmolzen, dass in den meisten Fällen

kaum noch eine Andeutung einer ehemaligen Segmentierung zu beobachten ist.^) Eine geringe Einschnürung

zeigt aber stets deutlich die Grenze der primitiven Glieder an. Das erste derselben ist weit grösser als bei

H. scdicns; seine Bewehrung ist ebenso, wie die des zweiten, die gleiche wie bei jener Art. Der kleine Dorn

des zweiten Segments, welcher daselbst auf der Hinterfläche nahe dem Innenrande seine Stelle hat, ist

hier an den Aussenrand zwischen den Aussenrand- und den Enddorn gerückt.

Der Innenast des linken Fusses, dessen Grenze nur noch undeutlich zu erkennen ist, ist stärker

und in der Regel etwas mehr als bei H. saliens gebogen. Das erste Aussenastglied ist relativ kürzer,

das zweite relativ länger^) als bei jener Art. Die Bewehrung beider ist fast genau dieselbe wie bei

H. saliens. Die Behaarung der Innenseite des letzten Ghedes beschränkt sich nur auf die .apikale Hälfte

;

der dritte Aussenranddorn desselben ist etwas entfernt vom Endstachel eingelenkt, welcher sich bei etwas

variabeler Länge durch besondere Stärke auszeichnet.

Das Auge befindet sich gleichfalls nahe am Stirnrande.

Über die Färbung findet sich allein bei Grub er eine Angabe. Er fand „den ganzen Rücken

vom Kopf bis zum Abdomen stark blau (berlinerblau) gefärbt, ebenso die Olier- und Unterlippe und ein-

zelne Borsten und Glieder der vorderen Extremitäten " Erfährt dann fort: „Nicht alle Tiere zeigen diese

Färbung in gleich intensiver Weise, viele gar nicht, andere aber, sowohl Männchen wie Weibchen, so sehr,

dass man die Farbe schon mit blossem Auge deutlich wahrnehmen kann. Ausserdem ist die Furka immer

leicht zitronengelb, die Partien um die weibliche Geschlechtsöflfnung dunkelblau und leuchtend orangerot

gefärbt, und auch die Unterlippe zeigt häufig orangerote Flecken. Während diese Färbung meist difus

ist, fand ich auch umschriebene dunkelblaue Partien am hinteren Teile des Vas deferens."

Ich möchte hierzu nur bemerken, dass ich ähnliche prächtige Färbung, allerdings etwas verblasst,

an den von mir untersuchten, in einer schwachen FormoUösung konservierten Tieren aus dem Bodensee

beobachtet habe, und dass das Pigment der Augen stets ein lebhaftes Blau war.

') V. Daday zeichnet deren nur drei.

^) Nordquist und de Guerne u. Richard zeichnen dagegen zwei deutlich von einander geschiedene Segmente.

(An den mir von Herrn Dr. Richard freundlichst zur Verfügung gestellten Exemplaren waren die Verhältnisse aber genau

so wie oben angegeben).

Gruber u. v. Daday zeichnen den Aussenast ohne jede Andeutung einer Zweigliedrigkeit.

^) Imhof giebt noch an, dass sich das Endglied auch durch geringere Breite von dem von H. saliens unterscheide.

Eine feststehende Differenz in diesem Punkte habe ich nicht konstatieren können.
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Grösse: ca. 3 iniu.

Vorkommen: Der einzige Ort Deutschlands, in welchem H. -weismanni bisher gefunden worden

ist, ist der Bodensee, der ja zu einem Teile zu Deutschland gehört.

Leichte Erkennungs merk male: Yon H. ap^wiidiculaki unterscheidet sich die vorliegende Art

leicht durch dieselben Merkmale wie H. saliois (s. das ) und von dieser durch das Vorhandensein zweier

Zähne an dem weiblichen Genitaldeckel und durch die interessanten Differenzen an den Aussenästen der

rechten Füsso des zweiten bis vierten Schwimmfusspaares vom Männchen.

13. Heterocope appendiculata Sars.

(Taf. IX Fig. 1—11.)

1863. Heterocope appendiculata Sars, Oversigt af de indenl. Ferskv.-Copep. p. 224.

1888. Heterocope appendiculata Nordquist, Die Calaniden Finlands. p. 66—68. Taf. VII u. Taf. VIII.

Fig. 6.

1889. Heterocope apjpendiculata de Guerne u. Richard, Rev. des Calanides d'eau douce. p. 73 u. 74.

Taf. III Fig. 12 u. 16.'o-

Cephalothorax ') und Abdomen (Taf. IX Fig. 1) verhalten sich hinsichtHch ihrer Längen etwa

wie 9:5; Länge und grösste Breite des ersteren stehen in einem Verhältnisse von 2'/2 : 1. Der

Cephalothorax ist demnach als relativ schmal zu bezeichnen, und in der That ist H. appendiculata, vor

allen Dingen, wenn man sie mit den beiden vorhergehenden kräftig gebauten Arten vergleicht, ein sehr

schlankes, zierliches Tier. Die Stirn ist fast geradlinig. Die Einbuchtungen der Aussenränder des ersten

Segments sind weit stärker als bei H. saliens und weismanni. Vom Hinterrande des ersten Segments

tritt eine allmähliche Verschmälerung des Vorderleibes ein. Die beiden letzten Segmente sind entweder

nur undeutlich, oder gar nicht von einander geschieden. Seitliche Verlängerungen des letzten Segments

treten nicht auf.

Abdomen: Das erste weibliche Segment ist in seinem distalen Abschnitte etwas verbreitert und

gleich den beiden folgenden als relativ schmal zu bezeichnen. Die weibliche Genitalöffnung wird von fünf

symmetrisch angeordneten Chitinplatten überdeckt (Taf. IX Fig. 3), welche ein wichtiges charakteristisches

Merkmal der Art darstellen. Die mittlere Platte ist etwa auf */5 ihrer Länge in vier fast gleichbreite

Abschnitte gespalten, welche ebenso wie die der übrigen Anhänge apikal zugespitzt sind. Die beiden benach-

barten Anhänge sind dreispaltig; je zwei dieser Abschnitte sind gleichlang und werden von dem dritten

') Da mir nur wenige Individuen von H. appendiculata zur Untersuchung zu Gebote standen, so wolle man etwa

vorhandene Ungenauigkeiten der Diagnose oder Abbildungen entschuldigen.

Bibliotheca Zoologica. Heft 21. j[3
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Abschnitte weit überragt. Die beiden äusseren Anhänge sind am längsten, etwas gebogen und in je zwei

ungleich lange Abschnitte gespalten.')

Das Abdomen des Männchens zeigt keine Besonderheiten. Dasselbe gilt bezüglich der Furka

(Taf. IX Fig. 4) beider Geschlechter. Die etwas divergierenden^) Zweige derselben sind weit länger als

bei den beiden anderen Arten des (Jenus, doppelt so lang als breit, vollkommen rechteckig und am Innen-

rande schwach behaart. Die bei H. saliens und H. weismanni auftretende kürzere äussere Endborste fehlt hier;

ein kleiner, zapfenartiger Vorsprung der Ecke der Furka ist das einzige Rudiment derselben.

Die Vorderantennen des Weibchens (Tai'. IX Fig. 5) reichen zurückgeschlagen bis zum Ende

der Furka oder überragen dieselbe noch ein wenig. Es sind ausserordentlich schlanke Gebilde. Die

Aussenränder der einzelnen Segmente sind schwach ausgeschweift. Die Borsten sind ebenso kurz, aber

etwas dünner als bei den anderen Arten des Genus; nur die Innenrandborste des 23. Segments ist ein

wenig länger als daselbst. Die Sinneskolben, besonders der etwas aufgeschwollene Basalteil derselben

(Taf. IX Fig. 7 a), sind weit kürzer als bei H. saliens und wmnKoini. Die Kolben der ersten Glieder sind

auch ein wenig länger als die übrigen; jedoch ist diese Differenz nicht so beträchtlich wie bei jenen Formen.'

)

Die Unke Antenne des Männchens zeigt die für das Genus charakteristischen Verhältnisse (cf. p. 81)

Die mittlere Partie des rechten Fühlers ist nur ganz wenig aufgeschwollen (Taf. IX Fig. 6) , so

dass sich dieselbe von den nachfolgenden und vorhergehenden Segmenten und die ganze Extremität bei

oberflächlicher Betrachtung von der linken Antenne kaum merkHch unterscheiden Das 19. Glied ist mit

den beiden folgenden Segmenten vollkommen (zum 19. Gliede) verwachsen. Die Verschmelzung des 22. und

23. Gliedes (zum 20.) ist aber — wie bereits bei der Charakteristik des Genus erwähnt worden ist —
unterblieben.*)

Die Hinterantennen und Mundgliedmassen unterscheiden sich nicht von den entsprechen-

den Extremitätenpaaren der beiden anderen Arten. Der hintere Maxillarfuss ist allerdings etwas mehr in

die Länge gestreckt.

Schwimmfüsse : Das erste Fusspaar ist genau wie bei den beiden anderen Arten gebaut. Be-

züglich der drei folgenden Fusspaare (Taf. IX Fig. 9) , welche sowohl unter sich als auch in beiden Ge-

schlechtern keine Verschiedenheiten zeigen, ist zu bemerken, dass die Aussenranddornen bei weitem nicht

die Grösse haben wie bei jenen Arten, dass die Nebendornen derselben ihre Selbständigkeit eingebüsst

haben , und dass dasselbe auch bezüglich der Nebendornen" des grossen Endstachels gilt. Letzterer hat

') Sars (und nach ihm de Guerne u. Richard, welche die Sars'sche Diagnose wörtlich aufgenommen haben)

und Nordquist geben, da sie die einzelnen Abschnitte der mittleren Platte als selbständige Anhänge auffassen, acht An-

hänge an. An den von mir untersuchten Exemplaren aus Fiuland , welche ich der Güte des Herrn Dr. Nordquist ver-

danke, waren die Verhältnisse aber genau so, wie ich oben angegeben habe.

^) Sars sagt dagegen: „Ranis caudales sibi appressi", und Nordquist bildet die Furkaläste ebenso ab. An den

von mir untersuchten lebenden Tieren aus dem Plöner-See, welche ich Herrn Dr. Zacharias verdanke, war eine deutliche

Divergenz der Äste zu beobachten. Die dorsale Fiirkalborste giebt Nordquist (Taf. VII Fig. 5) übrigens viel zu kurz an.

^) Nordquist bildet eine weibliche Vorderantenne ab, aber sicher nach einem schlecht konservierten Tiere. Die

Figur giebt daher ein stark getrübtes, bezüglich der Bewehrung sogar vielfach unrichtiges Bild dieser Extremität.

') Von der Abbildung der männlichen Greifantenne, welche Nordquist giebt, gilt dasselbe, was soeben bezüglich

der weiblichen bemerkt worden ist. Der geringe Grad der Anschwellung der mittleren Partie ist aber gut zu erkenne:i.

Da die Organisation dieser Extremität im Prinzipe genau dieselbe ist wie bei H weismanni (Taf. VIII Fig. 2), so

habe ich nur (Taf. IX Fig. 6) eine Abbildung der Segmente 17— 19 gegeben, aus welcher die charakteristischen Merkmale

zu erkennen sein dürften.
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hat dadurcli deutlich die Form einer Säge mit nach rüciiwärts gerichteten Zähnen und häufig gebogenen

Einschnitten angenommen.

Die Füsse des fünften Paares vom Weibchen (Taf. IX Fig. 10) sind sehr langgestreckt und

zeigen nur geringe Besonderheiten. Die Dornen des zweiten Aussenaatsegments haben ihre gelenkige Ver-

bindung verloren; sie stellen sich demnach nur noch als dornartige Hervorragungen der Chitinbekleidung

ihres Segments dar. Nebendornen besitzen sie nicht, auch sind sie nicht gespalten oder gezähnelt. Be-

meikt sei noch, dass ich bei einigen Exemplaren des Plöner-Sees drei derselben am Aussenrande antraf.

Der Endstachcl ist sehr kräftig, sanft gebogen und nur an der distalen Hälfte seines Innenrandes mit einer

Reihe Nebendörnchen besetzt. (In einigen Fällen fand ich auch am Aussenrande einige Dornen.)

Der Innenast des linken männlichen Fusses(Taf. IX Fig. 11) ist an seinem Ende sehr stark kolbenartig an-

geschwollen. Die beiden Aussenastglieder dieses Fusses sind langgestreckt, besonders das in seiner mittleren Partie

beträchtUch verbreiterte zweite. Die Bewehrung des ersten Gliedes besteht nur in einem zarten Dorne. Die drei

Aussenranddornen und der Endstachel des letzten Segments bleiben gleichfalls sehr klein. Am Innenrande des

letzteren sind noch einige Härchen und weiter dem Ende zu einige Reihen minutiöser Dornen zu beobachten.')

Das zweite Basale des rechten Fusses ist lang und gebogen. Die Aussenastsegmente desselben

sind zu einem langen, in der Mitte verbreiterten Abschnitte verwachsen. An der breitesten Stelle tritt

eine faltenartige Verdickung der Cuticula auf; kurz hinter derselben und unmittelbar vor der zu einer Spitze

ausgezogenen Endpartie ^) ist am Aussenrande je ein feines Dörnchen zu beobachten. Ein gleicher Dorn

scheint der Hinterseite des Aussenastes anzugehören.

Auge: Das mit einem grossen Pigmentkörper ausgerüstete Auge befindet sich nahe der Stirn. ^)

Über die Färbung sagt Sars: „Animal pellucidissimum colore albido-coerulescente." In den

der Diagnose angefügten Bemerkungen bemerkt er, dass die Genitalanhänge beim Weibchen mit einer

schwach grünen Farbe durch das erste Abdominalsegment hindurchschimmern.

Die von mir aus dem Plöner-See untersuchten Tiere waren fast ganz farblos und von ausserordent-

licher Durchsichtigkeit

Grösse: ca. 2 mm.

Vorkommen: H. appoulkidata ist in Deutschland aus dem Gr. Plöner-, Schweriner-, Müritz-

und Schwarzen.see durch Zacharias*) und Poppe") bekannt geworden. Auch im kleinen Plöner- und

Neustädtersee ^) und im Ruppiner- und Unteruckersee bei Prenzlau ') kommt sie vor.

Leichte Erkennungsmerkmale: H. ap2>endiculata ist von den beiden anderen Arten des Genus

leicht zu unterscheiden durch den Mangel einer vierten Endborste der Furka, durch den Besitz von gespaltenen

Anhängen über der weiblichen Geschlechtsöffnung und durch den Bau des fünften Fusspaares beim Männchen.

') De Guerne u. Eichard geben für den grössten Tei) des Innenrandes einen gleichmässigen Haarbesatz an.

°) Nach Nordquist soll der Aussenast am Ende mit einer „kleinen Grube" versehen sein. Eine solche Grube ist

nicht vorhanden. Nordquist hat sich durch die zurückgeschlagene Endpartie täuschen lassen.

^) Sars' Angabe: „Oculus a niargine anteriore capitis remotus" habe ich bei den deutschen Tieren nicht bestätigt

gefunden.

*) Zacharias, Zur Kenntnis der Entomostrakenfauna — Zur Fauna norddeutsch. Seen.

^) Poppe, Notizen zur Fauna der Süssw.-Becken.

") Herrn Dr. Strodtmann, der die Art in diesen Gewässern zuerst beoliachtet hat, habe ich den grössten Teil

des von mir untersuchten Materials zu verdanken.

') Hier ist die Art von Herrn W. Hartwig, wie er mir jüngst freundlich mitteilte, gefunden worden.
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III. Gren. Eurytemora GriesbrecM.

Vorbemerkung: Giesb recht') und Claus^) erkannten ungefähr gleichzeitig, dass die in

dem Genus Teniora Baird vereinigten Arten gcnerisch von einander zu trennen seien.') Ersterer schied

das Genus Temora in die beiden Untergattungen Halitenioru und Eurykmora, und letzterer stellte für die

beiden Arten Teniora claiisii Hoek und Temora affmis Poppe eine neue Gattung, Teiiiorella, auf. Da die

Arbeit Giesbrechts ein wenig früher als die von Claus erschienen ist, so ist auch der Bezeichnung

Eurytemora vor Temarella der Vorzug zu geben, was auch von de Guerne und Richard einerseits und

von Brady andererseits im Gegensatz zu mehreren anderen Forschern bereits geschehen ist. Canu,*) einer

der letzteren, stützt sich besonders auf eine Bemerkung Giesbrechts, welche sich im Nachtrage zu seiner

Arbeit über die Copepoden der Kieler Föhrde findet. Derselbe sagt dort: ^Ich bin, ohne etwaige Prioritäts-

ansprüche zu machen, sehr gern bereit, meine Namen Halitemora f= Temora) und Eurytemora (= Temorella)

gegen die von Claus gewählten aufzugeben." Ferner giebt Canu an demselben Orte an, dass Gies-

brecht in einer späteren Arbeit*) selbst seine Bezeichnungen zu Gunsten der von Claus eingeführten

fallen gelassen habe. Da mir diese Arbeit Giesbrechts nicht bekannt geworden ist, so vermute ich,

dass sich dies nur auf seine Bezeichnung //«Z/feiwom bezieht, von welcher er selbst in seiner Monographie")

sagt, dass sie der Priorität halber gegen Temora zurückzuziehen sei. Den Namen Eurytemora aber wendet

er selbst in seiner Monographie an. Giesbrecht hat also seine Bezeichnung, welche älter

ist, als die von Claus aufgestellte, durchaus nicht fallen gelassen. Die Anwendung
derselben ist demnach unbedingt geboten.

') Giesbrecht, Vorl. Mitt. aus einer Arb. über die freil. Copep. des Kieler Hafens.

^) Claus, Über die Gattungen Temora und Temorella nebst den zugehörig. .Arten.

') Von Poppe wurde diese Trennung bereits früher vorgeschlagen. (Über eine neue Art d. Calaniden-Gattung

Temora p. 57 Anni.)

•*) Canu, Etüde zoolog. de Temorella offinis. — Diese treffliche Abhandlung enthält auch eine Fülle von Mittii-

lungen über die Ontogenie von Eu. affinis und die Phylogenie des Genus, auf welche — da nicht in den Rahmen dieser .Vrbcit

gehörig — hier nur hingewiesen werden kann.

*) Giesbrecht, Elenco dei Copep. pelag. etc. 1889.

') Giesbrecht, System, und Faunist. d. pelag. Copep., p. 329.
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Erwähnt mag an dieser Stelle noch sein, dass Imhof) das Genus Tetnorella mit der Art T. daiisii

Hoek gleichzeitig neben dem Genus Eurytemora mit den beiden Arten Fai. lamstris Poppe und Eu. lad-

milata Fischer anführt. Es ist wohl anzunehmen, dass dies auf einem Verschen beruht; denn erstlich sind

T. claiisn Hoek und Eu. lacinulata Fischer identische Arten, zweitens liegt für die Sonderung von

Ell. lacinulata (clausii) und Eu. lamstris in zwei besondere Gattungen (auch nach dem Urteile aller

übrigen Forscher) gar kein Grund vor, und drittens müsste eine dieser Gattungen, wollte man sie wirklich

gelten lassen, anders als Temorella oder Eurißemora bezeichnet werden, denn beide sind einander sj'nonym.

Ob Imhof in einer späteren Arbeit diesen Irrtum korrigiert hat, habe ich leider nicht ermitteln können.*)

Wie die Charakteristik des Genus Hderocope , so kann auch die der vorliegenden Gattung weit

kürzer gefasst werden als die der Gattung Diaptomus. Die drei Genera sind so nahe miteinander verwandt,

dass in vielen Fällen, schon um Wiederholungen zu vermeiden, ein einfacher Hinweis auf die früheren,

auf Diaptomus und Heterocope sich beziehenden Ausführungen genügen dürfte.

Der Cephalothorax besteht aus sechs Abschnitten und ist bei allen Arten, abgesehen von dem

letzten Segmente, von ziemlich gleicher Form. Der erste Abschnitt endet an der Stirne in ein kurzes,

zweispaltiges Rostrum (Taf. XII Fig. 2), welches nach der ventralen Seite umgebogen ist, und der Hinter-

rand dieses Segments ist in der Gegend der dorsalen Mittellinie meist ^) wulstig aufgetrieben (Taf. X Fig. 2).

Das letzte Segment ist in beiden Geschlechtern von verschiedener Form. Beim Männchen sind die Seiten-

teile abgerundet und nicht verlängert, beim Weibchen dagegen meist in zwei charakteristisch geformte

Flügel (Taf. XI Fig. 1) ausgezogen.*) Der mittlere Abschnitt des Segments ist sehr schmal, ja kann sogar

ganz fehlen.^) Eine kleinere oder grössere Anzahl von Sinneshärchen ist am Aussenrande dieses Abschnittes

stets zu beobachten.

Das Abdomen ist wie bei den beiden vorher charakterisierten Gattungen gegliedert, zeigt aber

doch mehrere Eigentümlichkeiten. Das erste Segment desselben zeigt beim Weibchen (Taf. X Fig. 5,

Taf. XI Fig. 4 u. Taf. XII Fig. 31 stets charakteristische, bisher aber fast unbeachtet gebliebene Verhält-

nisse.®) Das zweite Segment ist entweder kürzer als das dritte, oder mit demselben gleichlang. Beim

Männchen (Taf. VIII Fig. 10) ist der erste Abschnitt stets kleiner als die drei folgenden unter sich fast

gleichlangen Segmente, welche wieder vom Endabschnitte an Länge übertroffen werden.

Die Furka ist wenigstens drei und ein halb mal so lang als breit, beim Männchen in der Regel

länger und schmaler als beim Weibchen. Der Innenrand ist stets behaart. Die Dorsalfläche ist in meh-

reren Fällen ebenso wie die des letzten Abdominalsegments mit vielen Dornen besetzt (Taf. XI

') Imhof, Zusammens. d. pelag. Fauna d. Süsswasserbecken, pag. 182.

^) Auf eine briefliche Anfrage über diesen Punkt hat mir Herr Dr. Imhof eine Antwort nicht gegeben.

'J
Diese Beschränkung ist nötig, da die Erscheinung bei der typischen Form von Eu. affinis nicht zu beobachten

ist (s. das.).

*) Nordquist meint, dass diese Flügel eine Blase zu enthalten scheinen, welche wahrscheinlich mit irgend einer

leichten Flüssigkeit erfüllt sei, um das Tragen der Eiersäcke wie durch Schwimmblasen zu erleichtern. Vgl. hiergegen die

von mir für eine ganz ähnliche Erscheinung bei Diaptomus (p. 11) ausgesprochene Vermutung.

°) Vgl. hierüber die Angaben von Giesbrecht (freil. Copep. der Kieler Föhrde) über En. hirundo und von Nord-

quist (D. Calanid. Finl.) über. Eu. affinis var. /ijs/n'iZn und var. hirumloides.

') Nordquists Angabe (1. c), „das erste Abdominalsegment des Weibchens ist eingeschnürt," ist kein gene-

relles Merkmal.
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Fig. 5 u. 0). Die vier Endborsteu sind ebenso wie die stets unterhalb der Mitte des Aussenrandes ein-

gelenkte Seitenborste beim Weibchen kürzer und kräftiger als beim Männchen. Von den Endborsten

ist stets die zweitinnerste die längste. Die dorsale Borste ist in allen Fällen kurz und im Vergleich zu

der entsprechenden Borste bei Dinptomus von sehr einfachem Baue ; denn ihr stärker chitinisiertes Basal-

stück geht sofort in den liyalinen p]ndabschnitt über.

Die Vorderantennen sind als relativ kurz zu bezeichnen; sie überragen zurückgeschlagen nie

den Cephalothorax. Bei beiden Geschlechtern werden sie leicht nach vorn gebogen gehalten und sind

etwas schraubig gedreht') (die gesamte Antenne liegt also nicht iu einer Ebene).

Beim Weibchen (Taf. X Fig. 7) beträgt die Anzahl der Glieder, excl, des nur als ein kurzer

Fortsatz des letzten Segments erscheinenden „Endgliedes", 24. Das achte Glied ist mit dem neunten bei

zwei Arten mehr oder weniger innig verschmolzen. Wenn auch die Länge der einzelnen Segmente

generell nicht konstant ist, so lässt sich im allgemeinen darüber doch folgendes sagen. ^) Auf die beiden

ersten, langen Glieder folgen 10 weit kürzere, deren Längen untereinander keine beträchthchen Ab-

weichungen zeigen; vom 13. Gliede an tritt eine merkliche (bei Eu. Jacusiris besonders grosse) Streckung

ein; das 24. Glied, das unter den letzteren am längsten ist, besitzt einen kurzen Fortsatz, welcher — wie

bereits erwähnt — einem 25. Segmente entspricht.

Die Bewehrung der Antenne ist bei allen Arten im Principe durchaus konstant. Sämtliche Borsten

sind unbefiedert; ihre Länge ist bei den einzelnen Arten allerdings sehr verschieden. Bezüglich der Ver-

teilung, welche in nachfolgender Tabelle angegeben ist, ist nur zu bemerken, dass wie bei den beiden

vorher betrachteten Genera am 22., 23. und 24. Segmente je eine Innenrandborste auftritt, und dass die

normale Bewehrung des zu einem Fortsatze des 24. Segments reduzierten 25. Gliedes auf dem 24. sich

wiederfindet. An dieser Stelle finden sich daher (genau wie bei Heterocoju') sieben Anhänge, nämlich ausser

der Aussen- und Innenrandborste, ein Sinneskolben, eine sehr zarte und drei kräftigere Borsten.

Sinnesdornen treten in je einem Exemplare an den distalen Enden der Aussenränder des 8., 10.

und 12. Segments auf.

Die Anzahl der Sinneskolben beträgt 13. Je eines dieser Organe findet sich am 1., 2., 3., 5., 7.,

U., 11., 12., 14., 16., 19., 23. und 24. Gliedo. An den Segmenten 12 bis 24 giebt die Stellung des Kolbens

deutlich an , dass die letzte der drei primären Borsten eine Umwandlung zu einem Sinnesorgane erfahren

hat; bei den anderen aber stehen die Anhänge so nahe bei einander, dass dies nur schwer zu erkennen ist.

Wahrscheinlich ist es hier wie beim Genus Hekrocopr die mittlere Borste der Trithek.^) Die sich auf die

Glieder 1 bis 11 beziehenden betreffenden Angaben in nachfolgender Tabelle beanspruchen deshalb nicht,

wie die Angaben über die Anzahl der Anhänge, absolut genau zu sein.

Die Grösse der Sinneskolben ist bei den einzelnen Arten verschieden (Taf. X Fig. 7, Taf. XII

Fig. 5), an ein und derselben Antenne aber ungefähr gleich. Ihre Gliederung ist dieselbe wie bei

') Diese Erscheinung konnte in den Habitusfiguren nicht wiedergegeben,werden.

-) Poppe giebt die relativen Längen der einzelnen Segmente von allen deutschen Arten an. Ich habe gleichfalls

Messungen vorgonoiiimen und die Poppe'schen Angaben — abgesehen von kleineren Differenzen}— bestätigt gefunden.

Da ich aber den Wert solcher Angaben sehr gering anschlage, so unterlasse ich hier, ebenso wie bei den Arten der vorher

behandelten Genera, solche zu machen.

') Als Trithek bezeichnet Giesbrecht (Monogr. d. freileb. Copep., p. 40) „die aus zwei Borsten und einem Asthet-

asken bestehende Gruppe von Anhängen am Vorderrande jedes Antenuengliedes".
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Heterocope (s. p. 80); der zweite zartvviiiidige Abschnitt ist hier aber in allen Fällen sehr kurz, so dass er vielfach

nur schwer wahrnehmbar ist; bei einer Art (Jüi. lumstris) fehlt er (wie hnim (iann^ Diaptomus) gänzlich.')

Die Bewehrung-) der weiblichen Vorderantennen gestaltet sich demnach wie folgt :^)

(B.)(B.K.B.)
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schmälerung und von da ab bis zum 17. — genau wie an der rechten männlichen Antenne — eine Verbreiterung

ein. Mit der Verbreiterung, welche besonders deutlich an den Segmenten 13 bis 15 ist, tritt eine starke

Krümmung der Aussenränder auf. Die Bewehrung der Segmente 6, 8, 10, 13, 15, 17 und 18 ist eine

abweichende, wie aus nachfolgender Tabelle, in welcher die Verhältnisse für Weibchen und Männchen

vergleichsweise nebeneinander gestellt sind, hervorgeht

:

6
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kerbungen gross und deutlicli untl (Hscheiiien, von der Seite gesehen, wie die Zähne eines kleinen Kammes.

Die zweite Borste des 19, Gliedes ist zu einer gleichfalls anliegenden, abci' nur sehr schwach- oder uii-

gekerbten Spange umgewandelt. Die Borste des 20. Gliedes hat hier wie bei Diaptomus die Form eines

kleinen Dornes angenommen Die Anhänge der folgenden Segmente sind dieselben wie an den entsprechen-

den Abschnitten der weiblichen Antenne.

Die Längen der einzelnen Anhänge sind bei allen Arten etwa gleich (wie Taf. XI Fig. 13 ange-

geben), auch bei denjenigen, bei welchen die Borsten der weiblichen Antenne sich durch besondere Grösse

auszeichnen. Erwähnt sei noch, dass der Sinneskolben des 17. Segments nicht die Grösse des ent-

sprechenden der linken männlichen Antenne erreicht.')

Die hinteren Antennen (Taf. XI I Fig 10) weichen ebenso wie die Extremitätenpaare des Mundes

nur sehr wenig von den entsprechenden Gliedmassen der beiden vorher charakterisierten Gattungen ab.

Die beiden Innenastglieder (Ri) sind kurz und dick; in noch höherem Grade gilt dies von den Segmenten

des Aussenastes (Re).") Die vier kürzeren Segmente des letzteren (3 bis 6) sind deutlich abgegrenzt; das

letzte derselben ist etwas länger als jedes der drei vorhergehenden. Die Bewehrung ist genau dieselbe

wie bei Diaptomus (p. 21).

Die Oberlippe (Taf. X Fig. 8a u. b) ist wie bei Hdcrocope (p. 82) gebildet.')

Die Mandibel (Taf. XII Fig. 11) zeigt in der Bezahnung des Kauteils artlich geringe Differenzen.

Die der Borste der hinteren Ecke genäherten Zähne sind zwei- oder auch dreispitzig. Das zweite Basalsegment

(B2) ist ausserordentlich voluminös und am Innenrande mit vier Borsten bewehrt. Der zweigliedrige Innenast

(Rii u. 2) ist nur undeutlich abgegrenzt. Das erste Glied desselben ist innen mit vier Borsten und aussen

mit einigen kleinen Dornen bewehrt. Das zweite Glied zeigt am Aussenrande gleichfalls Dornenbesatz;

sein Ende trägt eine Anzahl Boraten, von welchen eine schräg gerichtet ist, und die drei äusseren besonders

kräftig sind; die äusserste der letzteren ist gefiedert. Der Aiissenast (Re) ist relativ gross; die Bewehrung

seiner fünf*) deutlich von einander geschiedenen Glieder ist dieselbe wie bei den beiden anderen Genera

unserer Fauna.

iVIaxille (Taf. X Fig. 9): Das erste Basalsegment (ßi), besonders sein erster, stark gerundeter

Innenrandlobus (Lii), dessen Bewehrung eine sehr reiche ist, ist breit. Die beiden folgenden Loben des

Innenrandes (Li2 u. 3) sind kurz und mit je 4 Borsten bewehrt. Die beiden Aussenrandloben (Lei u. 2)

springen nur wenig hervor ; sie sind mit neun Borsten , resp. nur einer solchen bewehrt. Die Abschnitte,

welche dem zweiten Basale (B2), dem Innen- (Ri) und Aussenaste (Re) entsprechen, sind gleichfalls breit

und zeigen eine mit Heterocopn übereinstimmende Bewehrung.

Der vordere Maxillarfuss (Taf. X Fig. 10) ist wie der hintere relativ klein. Er unterscheidet

sich von der gleichen Extremität bei Diaptomus und Hotcrocope durch die bedeutende Verkürzung des

') Über die Angaben betreffend die Bewehrung d( r Greifantenne gilt im allgemeinen dasselbe, was bezüglich der

weiblichen Vorderanfenne (p. 103 Anm. 1) gesagt ist. Die meisten der veröfFeiitlichten Abbildungen sind so ungenau, dass

sich eine Besprechung derselben nicht lohnen würde.

-) Hoek giebt die Gliederung und Bewehrung dieses Astes nicht vollkommen richtig an.

^) Die Oberlippe ist bisher nur von Hoek und Poppe beachtet worden. — Über den Bau der Unterlippe kann ich

keine Angabe machen, da mir dieselbe unverletzt nie zu Gesicht gekommen ist. — Auch an keinem anderen Orte findet sich

darüber eine Angabe.

*) Hoek und Poppe geben irrtümlicherweise nur vier Glieder an.

Bibliotheca Zoologica. Heft Sl. 14
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zweiten Basalgliedes (Bs), durch die deutliche Abgrenzung des ersten Innenastsegments (Ri) und durch eine

grosse Übereinstimmung der proximalen und distalen Anhänge hinsichtlich ihrer Stiirke und Länge. Klauen-

förmige Borsten an den distalen Segmenten treten hier (im Gegensatze zu Diaptomus und Heterocope) nicht

auf. Der erste Lobus des ersten Basale (B i) trägt vier längere Borsten und eine kurze ; die drei folgenden

Loben und der Lobus des zweiten Basale sind mit je zwei längeren Borsten und einer kürzeren bewehrt.

Das erste Innenastglied trägt auf einem kurzen Lobus und an der Basis desselben je eine Borste. Jedes

der beiden folgenden Glieder ist mit zwei Borsten bewehrt.

Hinterer Maxil larf uss (Taf. X Fig. 11): Das erste Basale (B i) ist sehr breit. Der erste, kaum

angedeutete Lobus desselben ist unbewehrt, abgesehen von einer Behaarung seines Randes, wie solche sich auch

an den übrigen Loben findet. Der zweite und dritte Lobus trägt je zwei, der dritte drei kurze Borsten. Das

zweite Basale (Ba) erweitert sich nach dem distalen Ende zu sehr beträchtlich und trägt drei und an seinem

abgesonderten Stücke zwei Borsten. Die drei ersten Innenastglieder (Ri) ') sind sehr breit und mit je zwei

Borsten bewehrt. Am folgenden Segmente findet sich eine Aussen- und eine Innenrandborste. Das letzte

Glied trägt vier Borsten, von welchen drei am Ende und eine etwa in der Mitte des Aussenrandes ein-

gelenkt ist. Alle Anhänge sind gewöhnliche Fiederborsten. Die Innenrandborsten nehmen nach dem Ende

zu fast stetig an Länge zu, die Aussenrandborsteii dagegen in umgekehrter Richtung an Länge ab.

Die Schwimmfüsse (Taf. X Fig. 12 u. 1 H) sind denjenigen von Diaptomus ausserordentlich ähnlich

und — abgesehen von geringen Differenzen bei Eh. affinis — in beiden Geschlechtern übereinstimmend

gebaut. Der Aussenast^) besteht in allen Fällen aus drei GHedern. Am ersten Paare (Taf. X Fig. 12) sind

die Aussenranddornen und der Endstachel zarter als an den übrigen Paaren. Am Endstachel desselben

verschmelzen die Dornen des Aussenrandes oft zu einer zarten Membran, während sie an den Aussenrand-

dornen stets fehlen. Der Dornenbesatz dieser Anhänge der übrigen Paare ist überall gering. Die Anzahl

der Aussenranddornen ist an allen Paaren dieselbe: den beiden ersten Segmenten kommt je ein Dorn zu;

dem letzten Segmente kommen stets zwei Dornen zu. Die Anzahl der Innenrandborsten der Endglieder

dagegen ist verschieden ; am ersten Paare treten vier, an den folgenden je fünf derselben auf.

Die Innenäste sind weit kürzer als die Aussenäste, und zwar sind die des ersten Paares ein-, die

der anderen Paare zweigliedrig. Der Innenast des ersten Paares trägt sechs Fiederborsten. An den fol-

genden Paaren ist das erste Glied mit je drei, das zweite am zweiten und dritten Paare mit je sechs und

am vierten Paare mit fünf Borsten bewehrt. An sämtlichen Borsten beider Äste lässt sich in den meisten

Fällen nicht weit von ihrer Basis eine mehr oder minder deutliche ringförmige Verdickung der Cuticula

beobachten.

Die Füsse des fünften Paares sind bei allen Arten ausserordentlich ähnlich. Beim Weibchen

(Taf. XII Fig. 13) sind die ersten Basalsegmente mit der sie verbindenden Lamelle eng verwachsen. Das

etwas längere zweite Basale trägt, wie dies auch bei Biaptomus und Ilderocopi' der Fall ist, eine Sinnes-

borste. Ein Innenast fehlt vollständig. Das erste Aussenastsegment ist nach innen in einen langen, klauen-

') Claus, Poppe und B r a d y geben den Iniienast als viergliedrig an.

') Claus: „Wie bei Temora verjüngt sich der äussere Ast des ersten Beinpaares nach dem Distalende zu." Wenn
hiermit gesagt sein soll, dass an den folgenden drei Beinpaaren eine gleiche Verjüngung nicht eintrete, dann ist diese Angabe

unrichtig. Vgl. hierzu auch die guten Abbildungen, welche Poppe vom 1. und 4. Schwimmfüsse giebt.
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förmigen l?ortsatz iiusgezogen, welchem sicher das Festhalten des Männchens während der Copulation zu-

kommt. Am Aussenrande desselben treten ein oder zwei kräftige Dornen auf. Das Endglied des Aussen-

astes ist fast kugelförmig, mit einem langen Endstachel und einem äusseren Dorne bewehrt.

Am männlichen fünften Fusspaar (Taf. XII Fig. 8) übertrifft der rechte Fuss den linken be-

deutend an Länge. Die ersten Basale sind mit der Verbindungsmeinbran innig verschmolzen. Die zweiten

Basale sind an ihren Innenrändern meist beträchtlich erweitert; am rechten Fusse tritt daseibat ein feines

Haar oder ein kleiner Dorn auf; die Sinnesborste des Aussenrandes ist etwas auf die Hinterfläche der

Segmente gerückt. Beiden Füssen fehlen die Innenäste vollständig.

Von den drei Segmenten der Aussenäste sind die beiden letzten des linken Fusses stets, die des

rechten Fusses nur bei En. affiiiis und lacxstris mit einander verschmolzen. Die Glieder des rechten Fusses,

mit welchem das Weibchen bei der Begattung erfasst wird, sind langgestreckt; die beiden letzten (wie so-

eben erwähnt, ev. mit einander verschmolzenen) Segmente desselben bilden eine Klaue. Die Bewehrung

ist eine sehr schwache : regelmässig anzutreffen ist am Innenrande des ersten Gliedes nahe dem

distalen Ende eine zarte Borste ; zwei ebensolche Borsten oder Dornen finden sich an dem zweiten (wie

erwähnt, ev. mit dem dritten verschmolzenen) Gliede, eine am Innen- und eine am Aussenrande, und das

Endglied ist am Innenrande nur mit einem feinen Dörnchen bewehrt.

Die Aussenastsegmente des linken Fusses, welcher das Anheften der Spermatophore an die weib-

liche Geschlechtsöffnung zu besorgen hat, sind kurz und kräftig. Die Partie des Endgliedes, welche das

dritte Segment repräsentiert, ist stets verbreitert und bei den einzelnen Arten etwas abweichend gebildet.')

Die Bewehrung ist folgende: am ersten Gliede finden sich auf der Rückseite nahe am Innenrande stets

zwei zarte Borsten und am Aussenrande nahe seinem distalen Ende ein Dorn ; dem ersten Abschnitte des

Endgliedes, welcher das zweite Segment repräsentiert, ist am Aussenrande ein Dorn und am Innenrande

eine Borste oder ein Dorn eigen, und an der äusseren Ecke des Endabschnittes dieses Gliedes sind drei

sehr feine Dornen zu finden.

Ausser der gekennzeichneten generellen Bewehrung ^) der beiden Aste treten bei einzelnen Arten

noch andere, ebenfalls sehr kleine Anhänge auf, welche, wie die meisten der erwähnten, sicher zu den

Hautsinnesorganen (Sinneshaare) zu rechnen sind.')

') Vgl. hierzu die Angaben von Poppe und Claus bei Eii. lacinulata.

") Von den die generelle Bewehrung bildenden Gebilden ist der Anhang am Aussenrande der zweiten Basalsegmente

sicher wie bei Diaptonms und Ueterocope ein Sinneshaar. Mehrere der übrigen Anhänge sind wahrscheinlich gleichfalls in

die Kategorie der Hautsinnesorgane zu rechnen. Da ich aber für die einzelnen hierfür einen Nachweis nicht zu erbringen

imstande bin, so unterlasse ich auch in den bezüglichen Figuren sie (durch einen blauen Ton) als solche zu bezeichnen.

Die Haare dagegen, welche bei einigen Arten neben den normalen Anhängen auftreten, sind sicher als Sinnesorgane

aufzufassen und daher in den Zeichnungen auch als solche bezeichnet worden. Den Nachweis der Sinnesnatur für jedes

einzelne Härchen zu erbringen, wäre ebenso unmöglich wie überflüssig.

^) Bei den Füssen des fünften Paares hat bisher kein Forscher den Aussenast als solchen erkannt, resp. bezeichnet,

sondern entweder die beiden Basalglieder und die Segmente des Aussenastes fortlaufend gewählt, oder auch nur ein Basale

und einen drei- (ev. beim rechten Fusse des
^J'

von Ew. lacinulata vier-) gliedrigen Fuss angenommen. Dass solche Angaben

eine morphologische Ungenauigkeit enthalten und zu Irrtümern führen müssen, ist selbstverständlich.

Im allgemeinen sind die Angaben der einzelnen Autiren über den Bau der Füsse richtig. — Die Bewehrung dagegen

ist meist ungenau angegeben.
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Bezüglich des Auges ist zu erwähnen, dass dasselbe kleiner und weiter vom Stirnrande entfernt

ist, als dies bei dem Genus Heterocope der Fall ist.

Die Spermatophoren haben die gewöhnliche Flaschenform. Sie haften in der Regel lange an

der weiblichen Geschlechtsöifnung; ja es ist nicht selten, dass man ganze Büschel derselben dort antrifft.

Die Fruchtbarkeit der Weibchen ist in der Kegel eine beträchtliche, selbst bei den Tieren,

welche grosse Wasserbecken bewohnen. So beobachtete ich z. B. selbst bei Individuen von Eu. lacitstris,

welche aus einem unserer grössten Seen, dem Gr. Plöner-See, stammten. Eiballen, welche aus ca. 25 Eiern

bestanden.

Als biologisch interessant ist zu erwähnen, dass Eu. lacinulata und aff'inis sowohl das Meer,

als auch Brackwasser und vollkommen süsse Gewässer bewohnen. Canu hat in seiner bereits citierten

wichtigen Abhandlung sehr interessante Darlegungen über diesen Punkt und die Phylogenic der Gattung

gegeben, auf welche an diesem Orte besonders hingewiesen sein mag.

Tabelle zum Bestimmen der Eurytemora-Arteii.

A. Weibchen.

/. Erstes Aussenastsegment des fünften Fusses mit einem Aussenranddorne . Eu. lacinulata.

II. Dasselbe Segment mit zwei Aussenranddornen.

i abgerundet Eu. lacustris.

Deckel der Genitalöffnungen am distalen Ende I . ^, „. .

\ zugespitzt Eu. afftrns.

B. Männchen.

/. Aussenast des rechten Fusses des fünften Paares dreigliedrig . . Ea. lacmulata

II. Derselbe Ast zw e
igliedrig.

i nicht angeschwollen . . Eu. lacustris.

Endsegment dieses Aussenastes im Basalteile I , „ -n v- •"
( angeschwollen .... Eu. affiiiis.
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13. Eurytemora lacinulata Fischer.

(Taf. XII Fig. 1—8).

1853. Cydojmna ludnulata Fischer, Beitr. z. Kenntnis. Forts, p. 86-90. Tal, II Fig. 4—17 u. 34.

1853. Tcmora velox 9 Lilljeborg, De crustaceis ex ord. trib. p. 177—181. Taf. XX Fig. 2—9.

1878. Tcmora dausii Hoek, De vrijlev. Zoetw.-Copep. ' p. 23-32. Taf. IV und V.

1878. Temora vdox Brady, A monograph. Bd. I. p. 56—58. Taf. VI Fig. 1-5.

1881. Tcmorella dausii Claus, Über die Gattungen Temora u. Temorelh. p. 490—491. Taf. II Fig. 1-7.

1885. Tcmorella dai/sii .Poppe, Die freil. Copep. des Jadebusens, p. 180-185. Taf. IV Fig. 1—9.

1888. Temordla dausii Nordquist, D. Calanid. Finl. p. 59—62. Taf. V Fig. 8 u. Taf. VI Fig. 6-8.

1889. Eurytcmura ludmäuta De Guerne u. Eichard, ßev. des Calanid. p. 82—84. Textfig. 44 u. 45.

1891. Eimßemora dausii Brady, A Eevis. p. 40— 42. Taf. XIII Fig. 1—5.

1891. Eurytemora lacinulata Eichard, Eech. sur les Copep. p. 246 u. 247 mit 2 Textfig.

Bemerkungen zn den Synonyma.

Da die Systematik der Eurytemora-Arten bereits von de Guerne u. Eichard einerseits und

von Canu andererseits eingehend bearbeitet worden ist, so kann ich mich sowohl hier, wie in den Bemer-

kungen zu den beiden anderen Arten des Genus kurz fassen. Vielfach wird schon ein einfacher Hinweis

auf die Arbeiten jener Forscher genügen. Der Vollständigkeit halber aber sollen die Eesultate stets

kurz erwähnt werden.

Fischers Art haben die meisten Autoren vollständig unberücksichtigt gelassen. Zuerst wird sie

von Hoek erwähnt, der aber über die Identität derselben mit seiner Temora (Euryt.) dausii im Zweifel

bleibt. Eehberg') hat die Übereinstimmung beider Formen erkannt, wendet jedoch — da Fischer seine

Art mit Oydops lacinulatus 0. F. Müller-) identifiziert — die Bezeichnung Fischers nicht an. Wie

ich bereits früher^) bemerkt habe, hat die Arbeit Müllers nur noch historisches Interesse, und es ist un-

möglich, irgend eine Art desselben genau zu bestimmen. Müllers Arten existieren für die neuere Copepoden-

Kunde als solche überhaupt nicht, und es ist meiner Ansicht nach vollkommen grundlos, eine Bezeichnung

eines späteren Autors nur deshalb zu verwerfen, weil derselbe, in der Meinung, irgend eine Art Müllers

vor sich gehabt zu haben, einen Artnamen dieses Forschers anwendete. Der Name „lacinulata" ist an eine

') Rehberg, Beitr. z. Kenntn., p. 5.53.

*) Müller, 0. F., Entom. s. Ins. test.

3) Teil I dies. Arb., p. 2.
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sicher bestimmte Art erst durch Fischer vergehen worden und daher anzuwenden, wie dies bereits von

de Guerne und Richard geschehen ist. Die Darstelhing Fisch ers ist allerdings in vielen Punkten unrichtig

und entspricht den Anforderungen der Jetztzeit nicht mehr,') aber dass ihm nur Hoeks Temora (Euryt.) ddiisii

vorgelegen haben kann, geht aus ihr unzweifelhaft hervor. Ich verweise nur auf das ganz vortreffliche

Habitusbild Taf. II Fig. 6 und auf die Abbildung des fünften weiblichen Fusses, Taf. II Fig. 12, dessen

erstes Aussenastglied mit nur einem Dorne ausgerüstet dargestellt ist.

Wie Claus (1. c.) und Giesbrecht^) zuerst erwähnt haben, hat Lilljeborg in seiner Trnioru

vdox zwei Arten, das Weibchen von Euryt. lacinulatu und das Männchen von Euryt. affiids Poppe, mit

einander vereinigt.

Die von Brady als Temora vdox in seiner Monographie beschriebene Art ist, wie aus der Abbil-

dung des fünften weiblichen Fusses hervorgeht, mit vorliegender Spezies identisch. Die Form, welche Brady
unter gleichem Namen früher') beschrieben hat, führt er in seiner Revisionsarbeit gleichfalls als synonym

mit Ei(. kuinidatd auf, bemerkt darüber aber, dass sie wohl eine Abnormität gewesen sei. Denn in der

Zeichnung des fünften männlichen Fusspaares sind Verhältnisse von Eii. affiids dargestellt. Diese Art kann

ihm aber s. Z. nicht vorgelegen haben, da sie in dem Gewässer, in welchem er jene Form gefunden hat,

gar nicht vorkommt. Aus diesem Grunde habe ich auch unterlassen, sie als synonym mit Eu. lacinulata

aufzuführen.

Poppe, de Guerne u. Richard und Brady führen Temora vdox Boek*) gleichfalls als iden-

tische Art an. Giesbrecht schreibt dagegen (1. c.) : „Die Beschreibung Boeks ist zu ungenau, um eine

sichere Entscheidung zuzulassen; ich vermute die Zugehörigkeit zu ((jfinis Poppe." Da mir die dänisch

geschriebene Diagnose Boeks unverständlich ist, ich mich in dieser Frage demnach nicht zu entscheiden

vermag, und die Zugehörigkeit der Art ausserdem sehr zweifelhaft ist, so führe ich sie in dem Verzeichnisse

der Synonyma gar nicht mit an,

Giesbrecht macht in seiner Monographie^) auf eine unter der Bezeichnung Temora ladmilata

von Grebnitzky '') aus dem Schwarzen Meere beschriebene, bisher übersehene Form aufmerksam. Da
mir die Arbeit dieses Forschers nicht zugängig war, bin ich auch nicht imstande, eine Angabe über die

von ihm untersuchte Art zu machen.

') Aus diesem Grunde ist in den Bemerkungen zu den Angaben der einzelnen Autoren in nachfolgenden Charak-

teristiken auch auf die Arbeit Fischers keine Rücksicht genommen worden — Auch Lilljeborgs Beschreibung seiner

T. velox (s. später) hat nur noch historisches Interesse.

^) Giesbrecht, D. frei!. Copep. d. Kieler Föhrde, p. 1.5ß.

') Brady, Rep. of Deep-Sea Dredging, p. 38. (Taf. I Fig. 16 u. Taf. III Fig. I— 11).

•j Boeck, Overs. ov. de ved Norg. Kyst. iagtt. Copep., p. 17.

^J Giesbrecht, System, u. Faunist. d. pelag. Copep., p. 329 Anm.
^) Grebnitzky, X., Material, z. Fauna d. Neuruss. Kreises, a) Carcinologische Bern, über d. Fauna d. Schwarz.

Meeres und seines Beckens. In: Notiz. Neuruss. Nat. Ges. Odessa. 1873—74 (nach Giesbrecht).
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Charakteristik der Art.

Der Cephalothorax des Weibchens') (Taf. XII Fig. 1) verschmälert sich vom zweiten Seg-

mente bis zum Hinterrande des fünften. Am Ilinterrande des ersten Segments tritt bei einzelnen Individuen

ähnlich wie bei Eu. kicnsUis (s. Taf. X Fig. 2) eine wulstige Verdickung auf. Jedoch ist dieselbe hier

stets geringer als bei jener Art und nur auf die Gegend der ]Mittellinio beschränkt.

Das Endsegment ist stark nach hinten verlängert;^) die beiden fliigelfiirmigen Abschnitte sind von

charakteristischer Form: im vordem Teile sind sie verbreitert, dann versclimälern sie sich wieder, um

in eine scharfe, nach aussen gerichtete Spitze zu enden. Die Aussenränder sind also stark S-förmig ge-

bogen und „bilden zusammen eine eigentümhche, lyraförmige Figur" (Giesb recht). Unterhalb der Spitze

findet sich wie bei Eh. affiiiis (vgl. Taf. XI Fig. 3) ein starkes Sinneshaar. Gleiche Haare finden sich

in grösseier Anzahl am Aussenrande (wie auch an den übrigen Abschnitten des Cephalothorax und des

Abdomens). — Die beiden Abschnitte des Rostrums (Taf. XII Fig. 2) sind länger und spitzer als bei

Eu. lacustris. Der Vorderleib des Männchens zeigt keine Besonderheiten.^)

Abdomen: Das Endsegment des weibhchen Hinterleibs übertrifft jedes der beiden anderen Seg-

mente, von welchen das zweite das kürzere ist, an Länge/) Das erste Segment ist in seiner mittleren

Partie etwas verbreitert; auf der ventralen Seite (Taf XII Fig. 3) desselben findet sich unterhalb des an

seinem freien Ende abgerundeten, langgestreckten Deckels,'*) welcher die Geschlechtsöffnungen überdeckt,

eine eigentümliche, stark ausgeschweifte Chitinduplikatur.^)

Die Furkaläste, welche etwas divergierend gehalten werden, sind lang; beim Weibchen

(Taf. XII Fig. 4) etwa vier- bis fünfmal,') beim Männchen etwa fünf bis sieben mal so lang als breit. Die

Innenränder sind in beiden Geschlechtern behaart; beim Weibchen stehen die Haare dichter als beim

Männchen und sind kräftiger als daselbst. Bei ersterem tritt auf der dorsalen Seite, besonders in der

') Hoeks Umrisszeichnung des Weibchens ist nach einem stark gequetschten Tiere entworfen. — Die Abbildungen

von Fischer, Poppe und Brady hissen den Habitus gut erkennen.

') Claus' Angabe, dass „der Flügelfortsatz . . . nach auswärts gebogen sei", kann sich nur auf die Spitze des-

selben beziehen. Gerade die Richtung der beiden Abschnitte nach hinten (also nicht nach aussen) geben ein wichtiges Unter-

scheidungsmerkmal der Art von Eu. affinia ab. — Dieselbe Angabe findet sieh bei Nordquist.

') Nordquists Angabe, dass das letzte Cophalothoraxsegment des Männchens „ausgezogen sei in nach aussen ge-

krümmte Flügel", ist sicher irrtümlich. — Hoek hat eine gute Umrisszeichnung des Männchens gegeben.

*) Giesbrechts Angabe, dass das Endsegment so lang sei, wie die beiden anderen zusammengenommen, kann

ich nicht bestätigen. Auch nach den Zeichnungen der übrigen Forscher ist das Verhältnis geringer.

^) Derselbe ist nur von Hoek, Claus und Nordquist beobachtet worden. Letzterer bezeichnet ihn aber ungenau

als „halbmondförmig".

") Diese charakteristische Bildung ist allein von Hoek beachtet worden, dessen Bearbeitung besonders hinsichtlich

der Abbildungen ausserordentliche Sorgfalt erkennen lUsst. Aus Claus' Figur geht hervor, dass er diese Duplikatur

undeutlich gesehen hat : die systematische Bedeutung derselben hat er nicht erkannt.

') Das Verhältnis zwischen Länge und Breite der Furkaläste ist — wie aus den Angaben der einzelnen Forscher

hervorgeht — ziemlich variabel. Das Verhältnis schwankt beim Weibchen zwischen 1 : 3'/2 und 1:5, beim Männchen

zwischen 1 : 4'/« und 1 : 7.
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Nähe des Aussen- und Innenrandes, ausserdem noch ein Besatz kurzer Dornen auf.') Die Anzahl und

Anordnung der Dornen unterliegt übrigens mannigfaltigen Schwankungen. Die Seitenborste ist etwa im

letzten Drittel der Länge eingelenkt. Sie sowohl , als die vier Endborsten sind beim Weibchen kräftig,

besonders in ihren Basalabschnitten, und mit starken Fiedern besetzt. Beim Männchen sind diese Borsten

etwas länger, aber weit dünner und zarter befiedert.

Die Vorderantennen reichen zurückgeschlagen in der Regel kaum bis zum Ende des Cephalo-

thorax. Die Glieder der weiblichen Antenne (Taf. XII Fig. 5) sind breiter und kürzer als bei Uu. lacustris,

aber immer noch schlanker als bei Eii. affinis. Das achte Glied ist meist deutlich vom folgenden getrennt.

Die Borsten sind länger als bei den beiden anderen Arten. Die Sinneskolben sind gleichfalls von beträcht-

licher Länge ; der zart cliitinisierte zweite Abschnitt ist zwar kurz, aber meist deutlich wahrnehmbar.^)

An den beiden männlichen Antennen erreichen die verlängerten Sinneskolben (cf. p. 104) niciit ganz

die Grösse wie bei Eu. lacustris. An der rechten Antenne sind die Segmente 13 bis 16 (Taf. XII Fig. G)

in ihren apikalen Partien nach aussen verbreitert, so dass die Aussenränder stark gebogen sind ; besonders

ausgeprägt ist die Erscheinung am 15. und 16. Ringe. Die Dornen des 10. und 11. Segments bleiben sehr

kurz, fast borstenförmig, die des 9. und 12. sind etwa gleich lang; der Dorn des 8. ist nur wenig kürzer

als einer der beiden letzteren Glieder. Die übrigen Verhältnisse der männlichen Antennen sind denjenigen von

Eu. lacustris (s. Taf. XI Fig. 13) gleich, nur dass hier, wie dies bereits für die weiblichen Fühler erwähnt wurde,

die einzelnen Segmente etwas kürzer aber breiter als daselbst sind, eine Erscheinung, welche besonders an dem

mittleren Abschnitte der genikulierenden Antenne und an den beiden letzten Segmenten zu beobachten ist.^)

Hinterantennen und Mundgliedmassen zeigen keine Besonderheiten. Nur bezüglich der

Mandibel ist zu erwähnen, dass der vordere grosse Zahn wie bei Ett. lacustris durch einen grossen Zwischen-

raum von den übrigen getrennt ist.

') In der GenusJiagnose erwähnt zwar Claus diese Bcdornung, in der Abbildung (Fig. 3) giebt er sie aber nicbt

an. Nun wäre zwar möglich — allerdings nicht recht verständlich, denn man bildet doch eine Sache stets von ihrer charak-

teristischen Seite aus ab! — dass hier die Furka, da ihre dorsalen Bürsten nicht mit angegeben sind, von der ventralen Seite

gezeichnet sei. Dies ist jedoch wohl nicht anzunehmen, da in den beiden benachbarten, auf Ek. affinis sich beziehenden

Figuren 11 und 13, welche fraglos ein Bi'd der dorsalen Seite darstellen, gleichfalls jene Borsten weggelassen sind.

Nach Bradys Angaben soll auch das letzte weibliche Abdominalsegment einen Dornenbesatz aufweisen.

In Hoeks sonst vorzüglicher Fig. 11 ist die charakteristische Bewehrung der dorsalen P'urkalseite irrtümlicher-

weise als der ventralen Seite angehörig gezeichnet.

'-) Abbildungen der weiblichen Vorderantennen geben nur Iloek und Poppe. Der Habitus der Antenne ist in

beiden Figuren richtig wiedergegeben, nicht so aber in allen Fällen die Bewehrungsverhältnisse der einzelnen Segmente.

Poppe erwähnt nur das Vorhandensein von Sinneskolben i zeichnet solche aber nicht. Über Hoeks bezügliche Angaben

vgl. p. 103 Anni. 1.

^) Über einige Irrtümer der Hoek'schen Abbildung der rechten männlichen Antenne hat bereits Claus einige

zutreffende Bemerkungen gemacht. Bemerkt mag noch sein, dass die charakteristische Biegung der Aussenränder der Seg-

mente 13—16 von Hoek nicht angegeben, und dass die Bewehrung der einzelnen Abschnitte vielfach unrichtig dargestellt ist.

Poppe stellt die Segmentierung richtig dar. Seine Angaben über die Bewehrung der einzelnen Glieder sind aber

in vielen Punkten noch ungenauer als bei Hoek.
Claus' Zeichnung übertrifft die Abbildungen von Hoek und Poppe hinsichtlich der ungenauen Wiedergabe der

Bewehrungsverhältnisse wesentlich. — Auch die Angabe, dass die „Glieder des Mittelabschnittes stark ausgebuchtet" seien,

ist ungenau; denn die beiden letzten Segmente desselben zeigen — wie dies auch in der Abbildung richtig wiedergegeben

ist — diese Eigentümlichkeit nicht.

Bradys Abbildung der vier letzten Segmente der rechten Antenne ist unbrauchbar.
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'-oBezüglich der Schwimmfüsse ist nur 7,u bemerken, das ihre Aussenranddornen in der R^

etwas schwächer und länger als bei Eti. lacustrU sind (s. Taf. X Fig. 12 u. 1:^).

Fünftes Fusspaar: Beim Weibchen (Taf. XII Fig. 7) ist das zweite Basalsegment fast qua-

dratisch. Das langgestreckte erste Aussenastglied trägt am äusseren Rande nur einen Dorn; der klauen-

fiiriiiige Fortsatz ist kürzer und schwächer als bei den beiden anderen Arten des Genus, stark nach abwärts

(rückwärts) gerichtet und am Hinterrande mit einigen Dörnchen versehen. Am Aussenrande des End-

stachels und am Aussenranddorne ') des zweiten Aussenastsegments tritt in der Regel gleichfalls sehr feiner

Dornenbesatz auf.^)

Die ersten Basale des männlichen Fusspaares (Taf. XII Fig. 8) sind kurz, ohne besondere

Eigentümlichkeiten. Das zweite Basale des rechten Fusses ist langgestreckt, am Innenrande nicht mit

einem Dorn, sondern nur mit einem feinen Haar ausgerüstet; das des linken ist fast quadratisch; beide

sind nach innen nur wenig verbreitert.

Die drei Aussenastglieder des rechten Fusses sind sehr langgestreckt, die beiden letzten nicht, oder

nur in beschränktem Masse miteinander verschmolzen;'') das zweite ist in seinem Basalteile nicht auf-

geschwollen.'')

Das erste Aussenastsegment des linken Fusses ist relativ breit und kurz. An der Yerschmelzungs-

stelle der beiden folgenden Glieder zum Endsegmente tritt stets eine merkliche Verengung ein (oft noch

weit stärker als Taf. XII Fig. 8 angegeben ist). Der Endabschnitt dieses Segments ist nach seinem Ende

zu etwas verbreitert und trägt — abgesehen von der generellen Bewehrung (s. p. 107) — sowohl am äusseren

als auch am inneren Lappen einige feine Haare.'')

Erwähnt mag noch sein, dass an der äusseren apikalen Ecke des ersten Aussenastgliedes des rechten

Fusses noch ein Haar auftritt, welches nicht der generellen Bewehrung'^) angehört.

') Bei mehreren Exemplaren aus der Umgebung von Magdeburg traten am zweiten Aussenastsegmente abnormer-

weise zwei Dornen auf.

^) Nach Bradys Abbildung sollen alle Anhänge mit Nehendornen besetzt sein; iiach allen übrigen Forschern

keiner derselben

') Claus ist der einzige Autor, der dies charakteristische Verhältnis nicht angiebt. — Brady erwähnt es in der

Diagnose gleichfalls nicht, giebt es aber in der Abbildung an.

*) Hoek meint, wie auch in seiner sehr sorgfältigen Zeichnung angedeutet ist, dass der Endabschnitt des letzten

Gliedes vielleicht ein besonderes Segment repräsentiert. Ich habe niemals eine Andeutung einer Segmentation beobachtet;

auch kein anderer Forscher macht eine bezügliche Bemerkung.

') Poppe will — entgegen den Angaben der übrigen Autoren — auch noch einen mittleren Lappen beobachtet haben.

Da de Guerne u. Richard nur Kopien der Poppe 'gehen Abbildungen veröffentlichen, so finden sich bei ihnen

dieselben Angaben. (Beide Autoren geben auch bei den anderen Arten nur Copicn Poppe'scher Zeichnungen und lehnen

sich auch in ihren Diagnosen stark an Poppe an. Aus diesem Grunde ist ein Eingehen auf ihre Angaben weder hier noch

bei der Charakteristik von Eit. lacitstris und ajfinis nötig). —
Auch Claus sagt in den seiner Genus-Diagnose angefügten Bemerkungen, dass das Endglied mit „drei Papillen

bewaffnet" sei; in seiner Abbildung giebt er aber nur zwei an.

Nordquist bildet Taf. VI Fig. 8 den Aussenast des linken Fusses mit sehr eigentümlich geformtem Endabschnitte

des zweiten Segments ab. Er bemerkt hierzu p. 61: „Bei einem Männchen, welches ich während der Begattung auf das

Objektglas legte , war dieser distale Teil des vierten Gliedes birnenförmig angeschwollen." Sicher haben wir es hier nur

mit einer Abnormität zu thun; denn an eine Formveränderung dieses Abschnittes während der Begattung kann in Rücksicht

auf die starke Chitinbedeckung desselben nicht gedacht werden.

'^) Die Bewehrung dieses Fusspaares ist von keinem Autor genau angegeben, am mangelhaftesten von Clan sund Brady.

Bibliotbeca Zoologica. Heft 21. 15
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Der Ei ballen enthält stets eine beträchtliche Anzahl von Eiern ; in einem Falle zählte ich deren

sogar 50.')

Färbung: Die Tiere sind in der Regel zum grössten Teil farblos; an den Mundextremitäten und

dem ersten Schwimmfusspaare tritt aber oft eine sehr intensive Blaufärbung auf. Die von Brady beob-

achteten Individuen waren meist tiefrot gefärbt.

Grösse: 9 1,3— 2 mm. o 1,2— 1,5 mm.

Vorkommen: In deutschen Binnengewässern ist i?«. lacimdata bisher beobachtet worden von

Rehberg^) in der Umgegend von Bremen, vonPoppe^) ebendaselbst und im Bederkesaer-, Floegelner-,

Dahlemer- und Balk-See, im sog. Grossen Meere bei Emden und in der Umgebung von Stade. Ferner

fand letzterer sie in „Lachen am Strande bei Dangast, in denen das Wasser durch starken Regen ganz

süss geworden war*.*)

-In der Provinz Brandenburg ist in jüngster Zeit die Anwesenheit der Art durch Hartwig*) nach-

gewiesen worden im Tegeler- und Müggelsee, bei Künigs-Wusterhausen und bei Werder a. d. Havel. In

der Umgebung von Magdeburg habe ich die Art in einigen Tümpeln des Biederitzer-Busches beobachtet.

Ferner fand ich sie in Plankton-Materiale, das dem Barsbecker-See in Holstein entstammte.")

Als die leichtesten Erkennungsmerkmale des Weibchens ist die Form des letzten Cephalo-

thoraxsegraents , die Chitinduplikatur und Form der Genitalklappe des ersten Abdominalsegments und die

Bewehrung des ersten Aussenastsegments des fünften Fusspaares mit nur einem Aussenranddorn zu bezeichnen.

Das Männchen lässt sich leicht an dem Bau des fünften Fusspaares, besonders an dem dreighedrigen

Aussenaste des rechten Fusses erkennen.

14. Eurytemora affiiiis Poppe.
(Taf. VIII Fig. 11 u. Taf. XI Fig. 1—11.)

1853. Temora velox cT Lilljeborg, De Crustaceis etc. p. 177. Taf. XIX Fig. 9 10. Taf. XX Fig. 1.

1880. Temora affiiiis Poppe, Über eine neue Art d, Calaniden- Gattung Temora. p. 55—60. Taf. III.

1881. Temorella affiiiis Claus, Über die Gattungen Temora .u. TrmoreUa. p. 10 u. 11. Taf. 11 Fig. 8— 14.

1885. TernorcMa affiiiis Poppe, Die freil. Copep. des Jadebusens, p. 184—187. Taf. VI Fig. 22—2P.

1888. Temorella affinis var. Jiispida Nordquist, Die Calaniden Finlands. p. 53—54 Taf. V. Fig. 1, G,

7 u. 10. Taf. VI Fig. 4. u. 5.

1888. Temorella affinis Canu, Les Copep. mar. du Boul. p. 88. Taf. VII Fig. 1—3.

') Hoek giebt 40—60 Eier für den Ballen .in.

^) Rehberg, Beitr. z. Kenntn., p. 553.

^) Poppe, Notiz, z. Fauna d. nordw. Deutschi.

*) Poppe, D. frei!. Copep. d. Jadebusens, p. 184.

^) Nach einer freundlichen brieflichen Mitteilung.

'') Ich verdanke dasselbe Herrn Dr. Apstein in Kiel.
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1889. Eitryk-mura aff'iiiis de Gucine u. Richard, R6v. des Calanid. d'eau douco. p. 84— 88. Textfig. 46

und 47.

1891. Eitrijtcniora aff'iiiis Richard, Rech, siir les Coi)ep. p. 247. Textfig. 13 u. 14.

1891. Eurijti'mora aff'inis Brady, A Rev. of the Brit Spec. of fresh-wat. Cyclop. and Calanid. p. 42— 44.

Taf. XIII, Fig. 0-9.

1892. Temordla aff'bns u. T. aff'inis var. Jnsjjida Canii, Etüde zool. de T. a. p. 13—38. Taf. I.

Beinerkiiiigen zu den Synonyma.

Zwischen dem von einigen Autoren, besonders von de Guerne u Richard einerseits und Brady
andererseits, und mir gegebenen Verzeichnis der identischen Arten finden sich nicht unerhebliche Differenzen.

Zunächst sei bemerkt, dass Tcmora inermis Book') in das Verzeichnis der Synonyma auch nicht

als fraglich identisch aufgenommen worden ist Die Beschreibung Boeks ist so ungenügend, dass Claus

sich nicht einmal entscheiden konnte, ob die Form wohl in das Genus Teniora oder Euryteinora zu stellen

sei. Den französischen Forschern, welchen die Original-Zeichnungen Boeks vorlagen, war die Zugehörigkeit

der Form zur Gattung Eurytemora zwar zweifellos, aber auch sie vermochten nicht, dieselbe mit einer der

sicher bekannten Arten zu identifizieren.

Sodann ist Eit. Jiirinido Giosbrecht,^) welche von Brady mit Ett. affinis identifiziert und von

de Guerne u. Richard für eine Varietät dieser Art gehalten wird, nicht mit aufgenommen worden,

weil ich sie mit Poppe und Canu für eine selbständige Art ansehe und zwar, was bisher unbeachtet

geblieben ist, wegen des vollkommen abweichenden Baues des ersten weiblichen Abdominalsegments,

das für jede der drei deutschen Eiirykniora-Arten durchaus charakteristische Verhältnisse zeigt. Nach

Giesbrechts Abbildung (Taf 111 Fig. 10), an deren Richtigkeit nicht zu zweifeln ist, muss der Bau

dieses Segments ähnlich sein wie bei Eil laciisfris (vgl. p. 1 11 u. Taf. X Fig. 4). Da Giesbrecht keine

Abbildung der ventralen Seite dieses Abschnittes giebt und auch keine näheren Angaben darüber macht,

so ist es zwar nicht unmöglich, dass diese Vermutung unrichtig ist; soviel geht aber sicher aus jener

Figur hervor — die Richtigkeit derselben natürlich immer vorausgesetzt — , dass Eu. Mruiido in diesem

Punkte von Eh. aff'inis eine starke Abweichung zeigt. Den übrigen Differenzen , deren Anzahl übrigens

bedeutend grösser ist als de Guerne u. Richard einerseits und Canu andererseits meinen, und auf

welche hier nicht näher eingegangen zu werden braucht, lege ich einen so hohen Wert keineswegs bei;

sie sind jedoch im Zusammenhang mit der besprochenen Differenz immerhin beachtenswert.

Von den beiden durch No rdqu ist aufgestellten Varietäten var himnäoides, nnd \ar. hispida, kann

ich nur der ersteren eine Berechtigung zuerkennen. Da ich diese Form nicht für identisch mit der

typischen halte, so konnte sie also auch nicht mit in das Verzeichnis der synonymen Arten aufgenommen werden.

') Boek, A. Overs. over de ved Norg. Kyst. iagtt. Copep., p. 240 u. 241.

-) Giesbrecht, Die freil. Copep. d. Kieler Föhrde, p. 152.
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Durcli die Güte des Herrn Dr. Nordquist wurde ich in den Stand gesetzt, Originalexemplare

der var. Inrundoides untersuchen zu können. Bei dieser Untersuchung sind mir einige Punkte aufgefallen,

welche der Autor meiner Ansicht nach nicht scharf genug betont oder gar übersehen hat, und darum

gebe ich hier eine kurze revidierte Charakteristik der Varietät:

1) Der Körper ist viel kleiner und in allen seinen Teilen zarter als bei der typischen Form.

(9 0,98 mm, cf 1,02 mm nach Nordquist; das von mir gemessene Weibchen hatte eine Länge von

0,9(3 mm; die Männchen massen 0,99— 1,02 mm).

2) Erstes Segment des Cephalothorax am Hinterrande ein wenig wulstig aufgetrieben.

3) Nordquist: „Die lateralen Teile des letzten Cephalothoraxsegments vom Weibchen sind spitz

oder abgerundet und tragen an ihrem, Ende einen oder zwei feine Dornen." — Die feinen Dornen sind

nichts weiter als Sinneshaare, die hier in Bezug auf die typische Form in etwas verminderter Anzahl auf-

treten.. Ausser den beiden eckständigen Haaren habe ich noch andere gleichfalls sehr zarte am Aussen-

und Hinterrande des Flügels nachweisen können.

4) Dornen der dorsalen Fläche des letzten Abdominalscgments und der Furkalzweigc zarter und

Anzahl derselben geringer als bei der typischen Art (cf. Nordquist Taf. IV Fig. 8). Beim Männchen

fehlen die Dornen auf der Furka gänzlich.

5) Verhältnis zwischen Breite und Länge der Furkalzweige : 9 1 :8— 12, o 1 : 11-13 (Nord-

quist giebt für d nur das Verhältnis 1 : 13 an).

6) Geschlechtliche Differenzen hinsichtlich der Stärke der Purkaiborsten fehlen. Länge der Purkal-

borsten grösser als bei der typischen Form.

7) Vorderantennen so lang als der Cephalothorax. (Auch nach Nordquists Taf. IV Fig. 5 ist

dies — entgegen seiner Angabe in der Charakteristik — der Fall). Segmente, besonders vom 13. an, weit

mehr gestreckt als bei der typischen Form.

8) Schwimmfüsse mehr in die Länge gestreckt und Bedornung zarter als bei letzterer.

9) Die Fruchtbarkeit weit geringer als bei derselben ; die Weibchen tragen in der Regel einen

nur aus zwei Eiern bestellenden Ballen.

Aus diesen Angaben dürfte hervorgehen, dass die Varietät alle die Eigentümlichkeiten einer hoch-

pelagischen Copepodenform zeigt.') (Nordquist erwähnt auch, dass sie an den Fundorten „die Haupt-

masse der pelagischen Tierwelt" gebildet habe).

Die typische Eti. affinis scheint die litterale Form der Art zu sein. Es erhellt dies nicht nur aus

ihrer bedeutenden Grösse, aus ihrem robusten Körperbau, aus der Stärke und relativen Kürze ihrer Vorder-

antennen und Schwimmfüsse, aus ihrer kürzeren Furka, aus der kräftigeren Furkalbewehrung und ihrer

hohen Fruchtbarkeit, sondern auch aus ihrer Lebensweise, über welche wir bei Dahl'^) eine interessante

Notiz finden. Derselbe sagt: „Die vorliegende Art hat eine von anderen pelagischen (?) Copepoden

etwas abweichende Lebensweise. Mehr wie andere liebt sie es, auch am Ufer zu verweilen und sich

hier zwischen Algen etc. der Strömung entgegen festzuhalten , wie man es sonst von den Harpadiden (!)

') Vergl. Teil I dieser Arbeit, p. 45—48 u. Schmeil, Copep. des Ehätikon-Gebirges, p. 20.

-) Da hl, Untersuchungen über die Tierwelt d. Unterelbe, p. 169.
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kfimt.') ich laiid sie einerseits zwischen Algen etc. und andererseits auch massenhaft im Magen von

Stichlingen, welche am Ufer gefangen waren. Ausser den genannten iu Algen sich aufhaltenden Tieren

bleibt noch eine grosse Anzahl freischwimmender Individuen in den Wasserlachen zurück, welche sich auf

den Watten, namentlich in der Nähe des Ufers, bilden, und befindet sich etwa während ^/4 der Zeit des

abwärts gehenden Stromes im ruhigen Wasser."

Die zweite von Nordquist aufgestellte Varietät, var. hispida, halte ich — wie bereits bemerkt —
für vollkommen identisch mit der typischen Form , und zwar stützt sich mein Urteil auch hier auf die

Untersuchung von Originalexemplaren, die ich gleichfalls Herrn Dr. Nordquist verdanke. Aus der nach-

folgenden Aufzählung derjenigen Merkmale, welche der Autor für seine Varietät für charakteristisch hält,

und den angefügten Bemerkungen dürfte die Richtigkeit meiner Behauptung hervorgehen:

1) Nordquist giebt an, dass sich die grösste Breite des Cephalothorax zu der Gesamtlänge des

Weibchens (1,38 mm) verhalte wie 1 : 4,8. Nach Poppe verhält sich beim Weibchen die grösste Breite

des Cephalothorax (0,5 mm) zur Gesamtlänge (1,5 mm) wie 1 : 3. Das Verhältnis ist demnach nach

Nordquist ein weit höheres , als es P o p p e angiebt. P o p p e s Habituszeichnung aber ist , wie schon

ein Blick lehrt , nach einem stark gequetschten Exemplare entworfen ; der Cephalothorax ist also viel zu

breit gezeichnet und das von ihm angegebene Verhältnis mithin viel zu klein angegeben. Meine Abbildung

(Taf. XI Fig. 1), welche nach einem Tiere entworfen ist, das der Elbe bei Altona entstammte, also nach

der typischen Form der Art,*) zeigt genau das von Nordquist für seine Varietät für

charakteristisch gehaltene Verhältnis.

2) Nordquist: „Das letzte Segment des weiblichen Cephalothorax besteht nur aus zwei lateralen

Flügeln." Eine gleiche Angabe fehlt allerdings bei Poppe. Bei der typischen Form aber tritt gleich-

falls (cf. p. 119) ein vollständiges Verschmelzen der mittleren Partie dieses Segments mit dem

vorhergehenden Vorderleibsabschnitte nicht selten auf.

3) Über das erste weibliche Abdominalsegment sagt Nordquist, dass es „in der Mitte einge-

buchtet" sei; ich kann hinzufügen, dass es genau die charakteristischen Verhältnisse wie bei der typischen

Form (p. 119, Taf. XI Fig. 4) zeigt.

4) Nach Nordquist verhalten sich Breite und Länge der Furkaläste zueinander beim Weibchen

wie 1 : 6,6 , beim Männchen wie 1 : 6,7. Poppe giebt in seiner zweiten Arbeit für beide Geschlechter

1 : 7, also etwa das gleiche Verhältnis an. Da bei allen Eurytemora-Avten oft nicht unbeträchthche Schwan-

kungen in dieser Hinsicht vorkommen,^) so sind die geringen Abweichungen in den Angaben beider Forscher

hier ohne jede Bedeutung.

1) Dass sich Eurytemora affinis wirklich wie Harpacticiden-Axten an Alg-en etc. festzuhalten vermag, ist mir unwahr-

scheinlich. Den letzteren dienen zum Festhalten bekanntlich die starken, geknieten Endborsten der Hinterantennen ; solche sind

aber hei Eurytemora nicht zu finden. — Zwischen den Algen und übrigen Wasserpflanzen am Ufer ist die Strömung geringer

als im cifenen Flusse, und das dürfte unserer Art schon ein genügender Schutz sein.

-) Denn Poppe giebt in seiner ersten Arbeit selbst an, dass Eu. affinis bei Altona im Süsswasser der Elbe vorkommt.

^) Vgl. die bezüglichen Angaben in den Beschreibungen der einzelnen Arten. — Ich habe absichtlich stets nur das

Verhältnis von Länge und Breite der Furkalzweige angegeben ; denn der Wert weiterer Angaben (Verhältnis der Furkallängo

zur Länge der Tiere oder zu der des Abdomens) ist in Anbetracht der ausserordentlichen Variabilität der Eurijtemora-ATten

besonders in diesen Punkten nur sehr gering anzuschlagen.
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5) Nordqiiist: „Die rechte vordere Antenne des Männchens stimmt am meisten mit derselben

von T. affims Poppe überein, ist aber sowohl an der vorderen, wie auch an der hinteren Seite mit kurzen

steifen Härchen, wie es die Figur (Taf. VI Fig. -1) zeigt, versehen " Diese Härchen, von welchen Nord-

quist, wie es scheint, auch die Bezeichnung seiner Varietät (Idspkla) hergeleitet hat, sind nun nichts

weiter als Sinneshärchen,') welche ebensowohl bei der typischen Form, wie auch bei den
übrigen Arten des Genus auftreten und zwar an den Antennen beider Geschlechter.

6) Nordquist: „Die Glieder des fünften männlichen Fusspaares sind verhältnismässig länger und

schmäler als bei den übrigen Formen dieser Gattung." Vergleicht man die bezüglichen Abbildungen

Nordquists und Popp es miteinander, so dürfte sich wohl kaum eine Differenz in dieser Hinsicht

herausstellen. Sollte eine solche aber wirklich vorhanden sein, so würde sie selbstverständlich unmöglich

hinreichen, die Etablierung einer gesonderten Varietät für Nordquists Form zu rechtfertigen. — Auch

Canu, welcher in seiner Arbeit über Eh. uff'inis die meisten Angaben über die Vaiiabilität der Eurykmora-

Arten mit grösster Sorgfalt geprüft hat, meint, dass die var. hispuJa in erster Linie durch die bemerkens-

werte Verlängerung der Aste des fünften männlichen Fusspaares von der typischen Form zu unterscheiden

sei. Aus seinen beiden Fig. 8 u. 18 geht dies aber sicher nicht hervor. Denn vergleicht man die Breite

und Länge der einzelnen Segmente und die Längen der Segmente unter sich , so findet man bei beiden

Formen (der typischen Form: Fig. 8 u. der var. hispida: Fig. 18) überall ungefähr die gleichen Verhältnisse.

Unter der Bezeichnung Tcmora aff'inis Poppe ^) und Temorella affims Poppe ^) ist durch Herrick
aus Amerika eine Eurykmora-Axi bekannt geworden, die mit der typischen Ew. affims sicher nichts zu thun hat.

Die Form lebt im Golfe von Mexiko und steigt durch die Brackwasser-Region in den Flüssen aufwärts.

Die beiden von Herr ick gegebenen Beschreibungen, besonders aber die dazu gehörigen Abbildungen

differieren in einem Masse, dass man glauben müsste, es mit zwei durchaus verschiedenen Arten zu thun

zu haben — wenn nicht von Herrick selbst das Gegenteil davon angegeben wäre. Da man wohl an-

nehmen darf, dass die zweite Beschreibung und die dazu gehörigen Abbildungen zuverlässiger sind als die

erste Darstellung, so will ich mich nur an sie halten. Hiernach unterscheidet sich die Art Herricks von

Eu. affims besonders durch das in zwei seitliche Spitzen ausgezogene erste weibliche Abdominalsegment

und durch den Bau des fünften männlichen Fusspaares. Und zwar sind hier diese Differenzen so bedeutend,

dass ich de Guerne u. Richard, welche Herricks Form für eine an ihr Medium angepasste Varietät

von Eu. aff'inis halten, und Brady, welcher .^ie mit Eti. affims ohne jedes Bedenken identifiziert, nicht

zu folgen vermag.

Über das Verhältnis der vorliegenden Art zu Temora velox Lilljeborg vgl. p. 110.

Da bisher nur die typische Form von Eu. affims als zur Fauna Deutschlands gehörig nachgewiesen

worden ist, so ist sie selbstverständlich nachfolgender

') Angegeben sind die Sinneshaare für den Aussenrand des 14. bis 17. Segments der rechten männlichen Antenne

von Eu. lacustris auf Taf. XI Fig. 13 cf. p. 103 Anra. 2.

") Herrick, A final rep
, p. 133 u. p. 182. Taf. H., Fig. 8—16.

'1 Herrick, Contrib. to the fauna of the Gulf of Mexico, p. 9 u. 10. Taf. I Fig. 3, 4, 5 u. 6 u. Taf. II Fig. 9-12.
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Charakteristik der Art

zu Grunde gelegt. Bemerkt sei nur, dass das Material') zu dieser Bearbeitung der Elbe bei Altona ent-

stammt, einem Orte also, für welciien vom Autor der Art selbst das Vorkommen der typischen Form

angegeben worden ist.

Der Cephalothorax des "Weibchens (Taf. XI Fig. 1)^) ist langgestreckt und vom Hinterrande

des ersten bis zu dem des fünften Segments nin- wenig verschmälert. Am Hinterrande des ersten Abschnittes

wurde bei den deutschen Tieren eine wulstige Auftreibung nicht beobachtet.') Der mittlere Abschnitt des

letzten Segments ist entweder sehr kurz oder mit dem vorhergehenden Ringe versclimolzen. In letzterem Falle

sind nur die beiden zu langen Flügeln ausgezogenen Seitenteile, durch welche das Tier in erster Linie das

charakteristische Aussehen erhält, übrig geblieben.') Die Flügel enden in scharfen, nach auswärts gericiiteten

Spitzen, unter welchen je ein Sinneshaar hervortritt (Taf. XI Fig. 3). Weitere Sinneshaare sind an den Rändern

dieses Segments und an den übrigen Abschnitten des Cephalothorax und Abdomens in relativ hoher Zahl zu

beobachten. Das Rostrum (Taf. XI Fig. 2) ist etwas länger und spitzer als bei den beiden anderen Arten.

Der Cephalothorax des Männchens zeigt keine charakteristischen Merkmale.

Am Abdomen des Weibchens ist das erste Segment am längsten, das zweite ist entweder nur

wenig kürzer als das dritte oder demselben gleich an Länge. Die Dorsalfläche des letzten ist in den seitlichen

Partien mit kleinen Dornen bedeckt (Taf. XI Fig. 5). Wie bei den beiden anderen Arten, so zeigt auch hier

das erste Segment höchst charakteristische Verhältnisse.^) Bei einem auf der ventralen Seite liegenden Tiere

(Taf. XI Fig. 1) bemerkt man, dass sich das Segment vom Vorderrande aus bis etwa zur Mitte stark verbreitert,

dass an dieser Stelle eine starke, sehr plötzliche Verengung eintritt, und dass der weit schmalere hintere Ab-

schnitt nach seinem distalen Ende zu wieder an Breite zunimmt. An den beiden Ecken des vorderen Abschnittes

sind ebenso wie an den Aussenrändern und den distalen Ecken des hinteren Abschnittes je zwei Sinnes-

haare wahrzunehmen. Von der ventralen Seite aus betrachtet, ist der Anblick ein durchaus anderer

(Taf. XI Fig. 4). Es wird dies dadurch bedingt, dass die ventrale Partie stark erhöht ist. Die Erhöhung

beginnt etwas unterhalb des Vorderrandes, ist in der Mitte des (dorsalen) vorderen Abschnittes am breitesten,

so dass sie meist noch über die Umrisse desselben hinausragt, und endet etwas oberhalb des Hinterrandes. An

der breitesten Stelle sind jederseits zwei Sinneshaare zu finden. Etwa in der Mitte dieser Erhöhung liegen

die beiden Geschlechtsöffnungen, welche von einem in eine Spitze auslaufenden Operkulum überdeckt werden.

') Ich verdanke dasselbe den liebenswürdigen Bemühungen des Herrn Dr. Apstein.

') Genaue Habituszeichnungen der Art finden sich allein bei Canu. Über Poppes Abbildung vgl. p. 117.

^) Nordquist führt dagegen diese Erscheinung als Gattungsmerkmal an.

'') Claus, Poppe, Brady und Canu haben nur den ersten Fall beobachtet, Nordquist — wie erwähnt — bei

der var. Iiispida nur den letzten.

°) Dieselben sind nur von Canu richtig erkannt und dargestellt (Taf. I Fig. 20), in der Beschreibung aber nicht

berührt worden.

Clans sind wohl die eigentümlichen Verhältnisse der Ventralseite aufgefallen, wie aus seiner Abbildung (Taf. U
Fig. 9) zu erkennen ist; richtig erkannt, resp. dargestellt hat er aber nichts weiter als die beiden Genitalöffnungen und ihren

Deckel. Selbst die charakteristische Form des von der dorsalen Seite gesehenen Segments hat er nicht einmal bemerkt.

Poppe erwähnt in seiner zweiten Arbeit nur, dass das erste Segment „ein wenig aufgetrieben" (?) sei.

Nordquist hat nur die Umrisse des Segments und die Form des Genitaldeckels gesehen.

Brady zeichnet das Segment (Taf. XHI Fig. 7) durchaus unrichtig und giebt für die Oberfläche desselben zwei

rätselhafte, ringförmige Gebilde an.
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Aiii Aliildim'ii dos Miiiinclicns (Taf. XI Fii^-. (1) zoigt das l(>tzt(' SeiJ,-iiiont diosolbc Ornaiiicntik,

welche für das W'eihclicn bereits eiwäliiit wurde.

nie Kiiri<al/.\veii;-e sind in beiden (iesohb'clit(^rn langgestreckt, an den Iniienrändorn behaart und

auf den dorsalen') i'"lächen, besonders in den seitlichen l'artien, mit Dornini bes(>t7,t. IJeim WeibcluMi ist

die Länge d(>rsclben etwa "> liis 7-nial, beim .Männchen etwa 7-nial so gross als di(^ l!reit(\") Die Si'itcn-

borsteu siinl am I'iiide des dritten Viertels der Länge inseriert und zeigen wie di(> Ajukalborsten die |i. loil

erwäimten sexuellen DiH'orcnzen.

Die V or d era n t(Mi n eil sind kiuv.er als bei einer der beiden anderen Arten und reichen zurück-

i;-eschlagen in der Kegel nur wenig übei- ilen Vorderrand des dritten Ce])halothoraxsegment9 hinaus.'')

Die Segmente der weiblichen Antennen ('l'af. XI I'ig. 4) sind kürzer als bei den anderen Arten;

das 22. Glied ist liestunlers stark verkürzt. An den Segmenten acht und nenn tritt sidten eine gelange

Verschmelzung auf. Die Borsten sind lang, d. h. länger als bei J-ji. Inni-ilns. abi'r erheblich kürzer als

b(>i l'lii. Iiiriii/iiiitii. Der ,,Sti(d" der Sinneskolben ist km"/, eine zartei' laiticularisierte Stelle in der Mitt(!

desselben ist ni<dil zu beoliachten ; die !iy:dine i'lafte ist bi-eit und lang.'M

An drr linken Antenne des M-innchcns erreichen die veiläiigrUen Kolben iji. l(l.|) nicht die Cirrisse

wie bei J\/i. Iiir/isfris. Vau kurzer, zartwandiger zweiter .\lis(dinitt ist hier sowie an dei' rechten m,-innlichen

Antriine walnandimbar.

An letzterer isi dei' Dorn <les achten Segments am kürzesten, die Doiiien des !t.. 10. Mm] 1 1. (ilicdcs

sind etwa von gleiidier, mittlerer Länge; der etwas gebogene Doiai des 12. überragt angelegt das folgonde

Segment, ist also gn'lsser als bei den beiden andtnen deutschen Arten. Die Anssenränder der Segmente L!

liis \(t sind nicht wie he'i JE ii. /iirinti/ntn an den distalen Enden ausgebuchtet, sondern wie h(n Ei(. laciistris

fast geradlinig. l'"ast am Ende des Is. Segments findet sich eine l'hitindnflikatur , welche den Eindruck

einer nndeutlichen (inerteihing des Segments oder der A'erschmclzung desselben aus zwei Ahschnitton her-

vorrufen kann.') Die Zähne der ju'o.xinialen Borste des l'.l. Abschnittes sind lang und dem i'Inde der Antenne

zu gekrümmt. I )en Sinnoskolben dieses Alischnittes habe ich niemals nachweisen kTinnen, erscheint zn fehlen.'')

Die hinteren Antennen und die M n n d g 1 i e d mas s e n zeigen den für das Uenus charak-

teristischen Bau. Nur bezüglich der Mandibidn ist zu erwähnen, dass der vordere grosse Zahn von den

übrigen niclit durch eine Lücke getrennt ist iTaf. XI Fig. 8).

An den S c li w i mm f ü s s<> n des 2. bis 4. l'aares machen sich bemerkenswerte sexuelle Difl'erenzen

geltend.^) Während die Aussenastglieder beim Männchen etwa wie bei E/r. /(U'isfris (cf. Taf. X Fig. 115)

') ein US' Angabe, dass die Kork:! „.'in der Kückeiiflliehe stärker bestaehelt" sei, ist nnrichtitr: denn die Ventral-

seite hat üherliaujit keinen Dorneiibesatz.

-) Die Angaben der übrigen Forseher bewegen sich gleiehfalls in iliesen (irenzen.

"1 Prippe gieht. die LÜTige J. r Voi'Jerantennen (fast his zum er«feTi AlHhuninalseirmente und nicht ganz his zum

Ende des Cephalothnrax reichend) nach seiner Hahifnszeiehnung sellist viel zu grnss an.

') Kine Ahliiklung der weibliehen Vurderantennen limlet sieli nur in der ersten Arbeit T n ]> ]>e s. IHesellie ist aliep

l)eziiglieli der Bewelirimg an vielen Stellen ungenau.

') Vergh hierüber p. Ifi4 Aiim. -.

'•) Die von dieser Extremität durch Pojijie, Claus, Xorili|uist verllllitilliehten Zeichnungen sind l)e<:nnih'rs hin-

sichtlich ihrer Bewehrung nur von geringem Werte.

') l'ieselhen sind liislier nicht lienhaelitcl worden.
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langgestreckt und mit ebensolchen Aussenranddornen und Endstacheln ausgerüstet sind, sind die betreffenden

Glieder der weiblichen Fusspaare kürzer, breiter und mit langen und breiten Aussenranddornen, aber mit

kurzen, jedoch gleichfalls verbreiterten Endstacheln verschen (Taf. VIII Fig. 11).

Fünftes Fusspaar des Weibchens (Taf. XI Fig. 9): Das zweite Basalsegment ist fast qua-

dratisch.') Das erste Aussenastglied ist kürzer als bei Eu. hcimdata und an seinem Aussenrande mit zwei

langen Dornen bewehrt, über welchen ein Sinneshaar'') steht. Die klauenförmige Verlängerung ist kräftig und

etwas, aber nicht in dem Masse wie bei jener Art, dem Ende des Fasses zugebogen. Zwischen dem End-

stachel und dem Aussenranddorne des zweiten Aussenastsegments ist stets noch ein kleiner Dorn anzutreffen.')

Beim Männchen (Taf. XI Fig. 10) sind die ersten Basalsegmente an ihren inneren distalen Ecken

kolbenartig hervorgezogen. Die zweiten Basalglieder springen weit nach innen hervor; das Glied des rechten

Fusses endet daselbst in eine Spitze, welche in einem bei (Eu. lactistris wiederzufindenden) Dorne ausläuft.

Der Aussenast des rechten Fusses ist zweigliedrig; der Basalabschnitt des zweiten, stark gebogenen

Segments ist nach innen verbreitert.'') Das zweite Aussenastglied des linken Fusses ist am Ende in drei

Lappen gespalten, welche eine kleine Grube umschliessen (Taf. XI Fig. 11. Der innere Lappen endet

spitz und ist mit einigen Härchen besetzt ; der äussere, abgerundete zeigt ausser der normalen Bewehrung

noch einige feine Dornen, und der mittlere, gleichfalls abgerundete Lappen ist unbewehrt.

Die Anzahl der Sinneshaare, welche neben der normalen Bewehrung auftreten, ist bei Eu. affinis,

wie die Abbildung zeigt, besonders gross. ^)

Die Eiballen der Tiere, welch letztere aus der Elbe bei Altena stammten, bestanden stets aus

einer grossen Anzahl von Eiern; ich zählte deren bis 40.

Die Färbung des durchsichtigen Tieres ist sehr variabel. Neben fast farblosen Individuen finden

sich solche, deren „Thoracalsegmente, Furka, Kieferfüsse, Schwimmfüsse und vorderen Antennen blau gefärbt

sind" (Poppe). Bei den aus der Elbe bei Altena stammenden und von mir untersuchten Exemplaren

waren die mittlere Partie der dorsalen Cephalothoraxfläche, die Flügel des letzten Vorderleibsabschnittes

und das Abdomen bis zur Furka intensiv violett gefärbt. Die ersten Ringe der Vorderantennen, die übrigen

Extremitätenpaare und die proximalen Partien der Furkalzweige zeigten eine gleiche, aber etwas blassere,

allmählich abgetönte Färbung.

') Das Sinneshaar des Aussenrandes war bei den von mir untersuchten Exemplaren gefiedert. Da ich nicht weiss,

ob diese Erscheinung konstant ist, habe ich ihrer in obiger Charakteristik keine Erwähnung gethan.

^) Das Auftreten von Sinneshaaren ist nur dann besonders hervorgehoben worden, wenn es sich — wie in diesem

Falle — um solche handelt, welche für die Art charakteristisch sind.

Das Haar wird von Poppe und Nordquist für einen Dorn gehalten, von den übrigen Forschern nicht erwähnt.

'j Derselbe fehlt bei Claus und B r a d y.

*) Brady hat u. a. auch Individuen gefunden, bei welchen diese Verbreiterung nicht vorkam (p. 41).

^) Die von den einzelnen Autoren gegebenen Beschreibungen und Abbildungen dieses Fusspaares sind im allge-

meinen richtig, abgesehen aber von der Bewehrung, die allein Nordquist und Canu mit einiger Vollständigkeit angegeben

haben. — Die Teilung der Endpartie des zweiten Aussenastsegments des linken Fusses in drei Lappen geben gleichfalls

nur diese beiden Forscher deutlich wieder. In Claus' Zeichnung, die aber hinsichtlich der Genauigkeit weit hinter den be-

züglichen Figuren jener Autoren zurücksteht, ist sie gleichfalls angegeben. — Poppe erwähnt die Dreiteilung gleichfalls;

aus seiner Abbildung ist sie aber — wie er selbst angiebt — nicht zu erkennen. — Brady giebt irrtümlicherweise nur

zwei Lappen an.

Bibliotheca Zoologica. Heft 21. 16
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Die Grösse beträgt bei beiden Geschlechtern durchschnittlich 1,5 mm.*)

Vorkommen: In süssen Gewässern Deutschlands ist das Tier bisher nachgewiesen worden durch

Poppe in der Elbe bei Altouca, in der Ems und Weser. Nach Dahl''^) ist En. (iffinis „in der ganzen

Unterelbe von Hamburg bis Cuxhaven das gemeinste, pelagisch lebende Tier".

Da sich Exemplare der Art nach M. Weber') im Magen von Almisa vidfjaris vorfanden, welche

aus dem Rheine stammte, so dürfte Eu. affinis auch diesem Strome nicht fehlen.

Leichte Erkennungsmerkmale sind: Die charakteristische Form des leizten Cephalothorax-

segments beim Weibchen; der Bau des ersten weiblichen Abdominalsegments und die Form des Genital-

deckels; die Bewehrung des ersten Aussenastsegments des fünften weiblichen Fusspaares mit zwei Aussen-

randdornen und einem Sinneshaare; die Anschwellung des Basalteils des zweiten Aussenastsegments des

rechten und die Teilung der Endpartie des zweiten Aussenastgliedes des linken fünften Fusses vom Männchen

in drei Lappen.

15. Eurytemora lacustris Poppe.

(Taf. VIII Fig. 10, Taf. X Fig. 1-13, Taf. XI Fig. 12 u. 18 und Taf. XII Fig. 9-13.)

1887. Temorella lucustris Poppe, Beschreibung einiger neuer Entomostraken aus nordd. Seen. p. 278—279

Taf. XV Fig. 10-13.

1887. Temorella intermedia Nordquist, Bidrag tili kännedomen om Ladoga etc. p. 132.

1888. Temorella laciistris Nordquist, D. Calaniden Finlands. p. 55— 58. Taf V Fig. 2, 3, 4 u. 9

u. Taf. VI Fig. 1 u. 2.

1889. Eurytemora lacustris de Guerne u. Richard, Rev. des Cal. d'eau douce. p. 88—89. Textfig. 48 u. 49.

Beinerkiiiigen zu den Synonyma.

Die Identität von Eu. intermedia und laoustris hat Nordquist selbst in seiner Arbeit über „die

Calaniden Finlands" angezeigt.

De Guerne u. Richard bemerken, dass Lilljeborg diese Art schon seit langer Zeit bekannt

gewesen und von ihm in seinen Vorlesungen als Temorella mutica bezeichnet worden sei. Da jener

Forscher aber eine Diagnose nicht veröffentlicht hat, so kann auch seine Bezeichnung nicht weiter beachtet

werden.

') Die geringste Grösse giebt Nordquist für das Männchen auf 1,2 mm an. Claus hat Individuen bis zu 2 mm
und Brady bis zu 1,8 mm Länge beobachtet.

-) Dahl, Unters, üb. d. Tierwelt d. Unterelbe. p. 169.

') Weber, M. , Über die Nahrung der Alausa vulgaris. Vgl. hierüber Popp es Bemerkungen „Über eine neue

Art der Cal.-Gattg. Temora", p. 59.
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Charakteristik der Art.

Der Cephalothorax (Taf. X Fig. 1) verschmälert sich nach vorn und hinten fast gleichmässig.

Der Hinterrand des ersten Segments ist in der Gegend der MittelHnie wulstig aufgetrieben (Taf. X Fig. 2).

Das Rostrum (Taf. X Fig. 3) ist etwas kürzer und stumpfer als bei den beiden anderen Arten. Das letzte

Segment des Weibchens ist (im Gegensatz zu jenen) nicht flügelförniig verbreitert oder verlängert, sondern

verläuft vielmehr, allmählich sich verjüngend, in zwei mehr oder weniger abgerundete seitliche Partien,

an deren Ecken einige sehr zarte Sinneshaare stehen') (Taf. X Fig. 4).

Abdomen: Beim Weibchen ist das zweite Segment am kürzesten; die beiden anderen Segmente

sind von etwa gleicher Länge. Am letzten findet sich kein Dornenbesatz. Die Verhältnisse des ersten ver-

dienen besondere Beachtung. Von der dorsalen Seite aus betrachtet, erscheinen die vorderen Teile der

Aussenränder gebogen, die hinteren dagegen geradlinig. Die mittlere Partie des Segments ist nämhch stark

verdickt und verläuft in zwei starken Wülsten schräg nach der ventralen Seite (Taf. X Fig. 4). Die Wülste

vereinigen sich hierselbst miteinander, so dass der obere Teil des Segments, von unten betrachtet, urnen-

förmige, der untere dagegen cylindrische Gestalt erhält (Taf. X Fig. 5). In der bauchigen Erweiterung des

oberen Abschnitts liegen die Geschlechtsöffnungen (9), welche von einem fast halbkreisförmigen Operkulum

überdeckt werden. (Taf. X Fig. 5 u. 6 D.)^)

Das Abdomen des Männchens (Taf. VIII Fig. 10) zeigt nichts Charakteristisches.

Die Furka ist in beiden Geschlechtern nur an den Innenrändern zart behaart. Länge und Breite

der Furkalzweige verhalten sich beim Weibchen etwa wie 5 : 1, beim Männchen wie 8:1.') Die Seiten-

borste ist bei ersterem im letzten Drittel der Länge, bei letzterem etwas unterhalb desselben eingelenkt.

Stärke und Länge der Seiten- und Apikaiborsten zeigen die generellen Differenzen.

Die Vorderantennen des Weibchens (Taf. X Fig. 7) reichen zurückgeschlagen bis zum Ende

des Cephalothorax. Sie sind weit schlanker und mit kürzeren Borsten und Sinneskolben, welchen in beiden

Geschlechtern der hyaline zweite Abschnitt (p. 103) fehlt, besetzt als die Antennen der beiden anderen

Arten. Das achte und neunte Segment sind in der- Regel miteinander verschmolzen.

Die einzelnen Abschnitte der männlichen Antennen (Taf. XI Fig. 12 u. 13) sind gleichfalls

schlank. Die verlängerten Sinneskolben, besonders die des 13. u. 15. Segments, erreichen eine besondere

Grösse. Der mittlere Abschnitt der rechten Antenne ist nicht in dem Masse angeschwollen wie bei

Eti. lacimdata, und die Aussenränder der Segmente 13 bis 16 sind nicht wie bei jener Art ausgeschweift.

Die Dornen des 9. und 12. Ringes sind von etwa gleicher Grösse; der Dorn des 8. ist nur wenig, die

Dornen des 10. und 11. dagegen sind beträchtlich kleiner als jene.')

') Nordquists Angaben, dass der Cephalothorax sich nach hinten nur wenig verjünge, dass das letzte Segment

desselben viel breiter sei als das Abdomen, und dass dessen Hinterecken von dem ersten Abdominalsegmente weit abständen,

fand ich an den deutschen Tieren nicht bestätigt.

-) Poppe hat diese interessanten Verhältnisse nicht beobachtet. — Nordquist erwähnt nur, dass der vordere

Teil des Segments „wenig aufgetrieben" und dass der Deckel balbmondtörmig (sicher eine wenig zutreffende Bezeichnung !) sei

^) Nordquist giebt für das Männchen das Verhältnis von 9:1 an. — Die Diagnose von de Guerne u. Richard

enthält bezüglich der Furka sicher einen Irrtum: „Furca (9) ••• longitudine latitudinem fere aequans".

*) Nordquists Abbildung der rechten männlichen Antenne ist vielfach ungenau.
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Hinterantennen (Taf. XII Fig. 10) und Mundgliedmassen (Taf. XII Fig. 11 uud Taf. X
Fig. 9 bis 11) zeigen den typischen Bau. Am Kauteil der Mandibel ist der vordere grössere Zahn durch

eine grosse Lücke von den übrigen getrennt.

Schwimmfüsse (Taf. X Fig. 12 u. 13): Die Aussenrand- und Enddornen der Aussenäste sind

schmaler und länger als bei En. affiiiis. aber etwas stärker und kürzer als bei Eu. lacintduta.

Fünfter Fuss vom Weibchen (Taf. XII Fig. 13). Die ersten Basale sind innig mit einander ver-

schmolzen, die zweiten in ihren proximalen Teilen nach innen verbreitert. Das erste Aussenastsegment ist

relativ kurz und am Aussenrande mit zwei Dornen bewehrt. Die klauenförmige Verlängerung ist sehr

lang und kräftig , fast rechtwinklig abstehend und am Unter- (Hinter-) Rande in der Regel mit einigen

feinen Dornen versehen. Das zweite Aussenastglied ist fast kreisförmig. Sämtlichen Anhängen fehlt der

Dornenbesatz.

Am männlichen fünften Fusspaare (Taf. XII Fig. 12) sind die gleichfalls innig miteinander ver-

schmolzenen ersten Basalglieder von ungleicher Länge; das erste Basale dos rechten Fusses ist weit kürzer als

das des linken. Das zweite Basalglied des linken Fusses ist kurz und in seinem oberen Teile stark nach

innen verbreitert; das des rechten dagegen ist lang und in der Mitte verbreitert. Die Innenränder beider

Glieder sind abgerundet ; am rechten Fusse ist an der hervorspringendsten Stelle der zur normalen Bewehrung

(p. 107) gehörige kleine Dorn zu finden. Der Aussenast des linken Fusses ist dem von Eu. ludnulata (p. 113)

ganz ähnlich gebildet. Am Aussenäste des rechten Fusses sind das zweite und dritte Segment innig mit

einander zu einem etwas gebogenen klauenfürmigen Endabschnitte verwachsen, der in seinem proximalen

Teile nicht wie bei Eu. (iffhiis angeschwollen ist.

Ausser den generell konstanten Dornen und Sinneshaaren treten weitere Anhänge nicht auf.

Die Eiballen der aus dem Gr. Plöner-See ') stammenden, von mir untersuchten Tiere waren

zumeist nur aus einer geringen Anzahl von Eiern zusammengesetzt, entsprechend der grossen Ausdehnung

dieses Wasserbeckens und der damit zusammenhängenden relativ geringen Menge im Wasser enthaltener

Nahrungsstoffe. In der Regel bestand der Ballen nur aus drei bis fünf Eiern. Bei Tieren aber, welche

aus einem im Juni 1894 gemachten Fange herrührten, war die Anzahl der Eier eine beträchtlich höhere;

sie stieg bis 25. Wahrscheinlich hängt diese Erscheinung mit der Zunahme des Nahrungsmaterials (nie-

deren Algen) in dieser Jahreszeit zusammen.

Die Ballen der von mir untersuchten , aus einem benachbarten kleineren Wasserbecken , dem

Kleinen Plöner-See,^) stammenden Individuen der Art, welche gleichfalls im Juni gefangen waren, bestanden

aus etwa 20—30 Eiern. Ob die Fruchtbarkeit der Art hierselbst immer die gleich hohe ist, vermag ich

nicht anzugeben.^)

Färbung: Die Tiere des Gr. Plöner-Sees sind im hohen Grade hyalin und fast farblos. Nur an

den Mundextremitäten liess sich in einigen Fällen eine lebhafte Blaufärbung nachweisen.

') Herr Dr. Zacharias hatte mehrere Male die Freundlichkeit, mir Material, auch lebendes, aus diesem See

zu senden.

^) Das Material aus diesem Wasserbecken^ verdanke ich den liebenswürdigen Bemühungen des Herrn Dr. Strodt-

mann in Plön.

^) Genaue Resultate über die Fruchtbarkeit und Färbung der Art können uur an Ort und Stelle zu verschiedenen

.Tahreszeiten angestellte Untersuchungen ergeben.
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Grösse: 9 u. cf 1,2 mm.')

Vorkommen: Die Art wurde zuerst von Zacharias*) im Gr. Plöner- und Müritzsee gefunden

und von Poppe bearbeitet. Strodtmann fand sie, wie erwähnt, im Kleinen Piöner-See, Hartwig in

dem Pulssee bei Bernstein in der Neuniark,^) und ich *) vermochte sie für den Dieksee in Holstein nach-

zuweisen .

Leichte Erkennungsmerkniale : Die Form des letzten Cephalothorax- und ersten Abdominal-

segments beim Weibchen; die unbedornte dorsale Furkalfläche in beiden Geschlechtern; der zweigliedrige

Aussenast des rechten Fusses des fünften Paares beim Männchen, dessen Endglied im Basalteile nicht

aufgeschwollen ist.

') Poppe und Nordquist geben die Grösse des Männchens etwas höher als die des Weibchens an; ersterer:

O 1,1 mm, cT 1,16 mm; letzterer: 9 Ijl mm, ^f 1,3 mm. Da bei den Copepoden das Männchen in der Regel vom Weibchen

an Grösse übertroffen wird, so sind diese Angaben sehr auffallend. Ich fand das Grössenverhältnis auch bei dieser Art stets

normal, d. h. das Männchen immer etwas (einige hundertste! mm) kleiner als das Weibchen.

^) Zacharias, Zur Kenntnis der Entomostrakenf. — Zur Fauna norddeutsch. Seen. — Forschungsberichte.

^) Nach einer freundlichen brieflichen Mitteilung.

*) In Planktonfängen des Herrn Dr. A pst ein.
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inhabitiiig' Lakes Geneva and Mendota, Wisconsin,
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vol. XXIX. 1885.

— Faunistische Studien in den Süsswasserseen der

Schweiz. In: Zeitsclir. f. wiss. Zool. Bd. XXX
Suppl., p. 383—.391. 1878.

— La faune pelagique des lacs d'eaii douce. In: Arch.
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dans les lacs de Savoie. In: Compt. Eend. T. 97,

p. 859—861. 1883.

— Sur la faune profonde des lacs suisses. Eesunie. In
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— Sur la faune des eaux douces du Groenland. In:

Compt. rend. de l'Acad. des Scienc. 2.5. mars 1889.

— Sur la distribution geographique du genre Diaptomus.

Ebenda. 2. Juli 1888.

— Note sur les Entomostraces d'eau douce recueillis par
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douce des environs de Eutisque. In: Mem. de laSoc.

zool. de France. T. V, p. 526—538. 1892.

— Sur la faune pelagique de quelques lacs des Hautes-

Pyrenes. In: Assoc. frang. pour l'avanc. des Scienc.
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Ostracod Crustacea from the fresh waters of the

State of Minnesota. In: 10. Ann. Rep. Geol. N. H.

Surv. of Minnes. for 1881. 1882.
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— A final report on the crustacea of Minnesota, included

in the Orders Cladocera and Copepoda. 12. Ann.

Rep. Geol. and Nat. Hist. Sur. Minn. 1884.

— Gontribution to the fauna of the gulf of Mexico and
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Hoek, I^ P. C. — De vi'ijlevende Zoetwater-Copepoden

der Nederlandsche Fauna. In : Tijdschrift der Neder-
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In: Zoolog. Anz., Jahrg. VII, Nr. lilO. 1885.
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Josepli, G. — Erfahrungen im wissenschaftlichen

Sammeln und Beobachten der den Krainer Tropf-
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1893.

— Über die Winterfauna einiger Gewässer der Ober-

rheinebene. In : Biol. Centralbl. Bd. XIV, p. 390.

1894.

Leydig, Fr. — Bemerkungen über den Bau der

Cyclopiden. In: Arch. f. Naturg. 25. .Tahrg. 1. Bd.,

p. 195—207. Taf. IV. 1859.

— Über Verbi-eitung der Tiere im Ehöngebirge und

Mainthale mit Hinblick auf Eifel und ßheinthal.

In: Verh. d. Ver. d. preuss. Eheini. u. Westfal.

Jahrg. 37. 1881.

Lilljeborg, W. — De Crustaceis ex ordinibus tribus:

Cladocera, Ostracoda et Copepoda in Scania occur-

rentibus. 27 Tafeln. Bund. 1853.

— Beskrifning öfver twa arter Crustaceer af ordingarne

Ostracoda och Copepoda. Li: Ofvers. af k. Wet. Akad.

Forhandl. 19. .Tahrg., p. 391. 1863.

— Collection of chiefly freshwater crustacea from Sweden.

In: Great Internat. Fisheries Exhibit. London.

Katal. d. schwedisch. Abteiig. 188.^.

— On the Entomostraca collected by Mr. Leonhard Stej-

neger, on Bering Island, 1882—83. In: Contri-

butions to the natural-history of the Commander

Islands. In : Proced. of U. S. Nat. Museum. 1887.

p. 154—156.

— Description de deux especes nouvelles de Diaptomiis

du nord de l'Europe. {D. yracilok/es und D. scrri-

coniis). In: Bull, de la soc. zool. de France. T. XIII,

p. 156. 1888.

Lind ström — Bidrag tili kännedomen om Östersjöns

Invertebrat fauna. In: ()fv. af K. Wet.-Akad. Föi-h.

1855.

Loven, S. — Fyra nya arter af Sötvattens-Crustaceer

frän Södra-Afrika. In : Kong. Vet. Akad. Handling.

1845.

Lubbock, J. — On the freshwater entomostraca of

South America. Trans, entomol. Soc. N. S. T. EL
1854 (nach de Guerne u. Eichard).

— Notes on some new or little-known Spezies of Fresh-

water Entomostraca. In: Trans, of the Linn. Soc.

of London. Bd. XXIV, p. 197— 210. Taf. 31. 1863.

Maitland, E. T. — Naamlijst von Nederlandsche

Schaaldieren. In : Tijdschr. Nederl. Dierk. Vereenig.

1. Deel, p. 228—269. 1874.

Marenzeil er, E. v. — Über Diaptoimis amhlyodon

n. sp. — In: Verh. d. K. K. zool.-bot. Gesellsch.

Wien. Bd. 23, p. 593. Taf. 6. 1873.

Margö, T. — Budapest es környeke ällattani tekin-

tetben. In : Budap. es körn. term. rajzi, orvosi

es közmiv. leirasa. Budapest 1879.

M a r s h , C. D. — Preliminary list of deep-water Crusta-

cea in Green Lake, Wisc. U. S. A. In : Zool. Anz.

Jahrg. 14, p. 275—276. 1891.

— On the deep-water crustacea of Green Lake. In:

Trans. Wiscons. Akad. of Scienc, Arts and Lettr.

vol. VIII, p. 211—213. 1891.

— On the Cyclopidae and Calanidae of Central Wis-

consin. Ebenda, vol. LX, p. 189-224. Taf.IH-VL
1892.

— On two new species of Diaptomus. Ebenda, vol. X,

p. 15—17. Taf I. 1894.

— On the Cyclopidae and Calanidae of Lake St.'Clair,

Lake Michigan, and certain of the Inland lakes

of Michigan. In : Bull, of the Michigan Fish-Comniiss.

Nr. 5. 24 S. 9 Taf. 1895.

Maupas, M. — Sur le Belisarius Vu/ideri , nouveau

Copepode d'eau douce. In : Compt. Rend. Acad. Sc.

Paris. 1892.

Milne-Edwards, Henri. — Histoire naturelle des

Crustaces, comprenant l'anatomie, la physiologie et

la Classification de ces animaux. Paris 1834—1840.

3 Bde. 1834—1840.

M n 1 e z , E. — Liste des Copepodes, Ostracode.s, Clado-

ceres et de quelques autres Crustaces recueiUis

a Lille en 1886. In: Bull, de la Soc. zool. de

France. T. XII, p. 508—578. 1887.

— Peches de M. Dollfus dans les lacs de l'Engadine

et du Tyrol. In: Feuille des jeunes naturalistes.

Annee 17. 1887.

— Notes sur des Ostracodes, Cladoceres et Hydrachnides

observes en Normandie et description de quelques

especes nouvelles. In : Bull, de la Soc. d'etud.

scientif. de Paris. 1887.
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.M n i e z, E. — Le lac de Gerardiiior, dragages et peclies

pelagiques. Entomostraces et Hydrachnides. Deter-

mination et notes critiques. In : Feuille des jeunes

naturalistes. Annee 17. 1887.

—
• Faune des eaux souterraiues du Departement du Nord

et en particulier de la ville de Lille. In : Eev. biol.

du nord de la France. T. 1. 1889.

— Note sur la faune des eaux douces de la Sioile. In

:

Feuille des jeunes naturalistes. Annee 20. 1889.

— Sur quelques Cladoceres et un Ostracode nouveau

du Lac Titicaca. In : Eev. biol. du Nord de la

France. T. I. 1889.

Mrazek, AI. — hermafroditismu u Copepodii. In:

Vestnik kräl. ceske spol. näuk. 1891.

— Beitrag zur Kenntnis der Harpacticiden -Fauna des

Siisswassers. In : Zool. .lahrb., Abteil, für Systematik

etc. Bd. VII, p. 89—130. Taf. 4—7. 1892.

— Über abnorme Vermehrung der Sinneskolben an dem

Vorderfüliler des Weibchens bei Cyclopiden und die

morphologische Bedeutung derselben. In : Zool. Auz.

Nr. 417. 1893.

— Über die Systematik der Cyclopiden und die Seg-

mentation der Antennen. Ebenda. Nr. 424 u. 425.

1893.

— Ph'spevky k poznäni sladkovodnich Copepodu. In:

Vestnik kräl. ceske spol. näuk. Tf'ida math.-piir.

1893. 74 S. Taf. VI—VIII. 1893.

— Zur Morphologie der Antenne der Cyclopiden. In:

Zool. Auz. Nr. 4.30. 1893.

— Über eine neue Schmackeria (Sc)iiii. Hessei n. sp.)

aus der Kongo-Mündung. Vorläulige Mitteilung.

In: Sitzungsber. d. k. böhmisch. Gesellsch. d. Wis-

sensch. Fath.-naturw. Klasse. 1894.

— Copepodeu. In : Deutsch-Ost-Africa, wissensch. For-

schungsresultate etc. Bd. IV. Die Tierwelt Ost-

Afrikas. HS. 3 Taf. 1895.

Müller, 0. F. — Entomostraca seu Insecta testacea

qiiae in aquis Daniae et Norvegiae reperit, des-

cripsit et iconibus illustravit .... Lipsiae et Havniae.

1785.

Nardo — Nota illustrante gü Entcmostracei monoculi

delle acque stagnanti delle uostre provincie e cata-

logo di alcune species di essi del Lig. P. A. Sac-

cardo. In: Atti E. Inst. Veneto. vol. VI, p. 487.

1861.

Nicole t — Crustaceos. In: Gay, C, Historia tisica y

politica de Chile etc., Zoologia. vol. III, p. 288

bis 292. 1849.

Bibliotheea zoologica. Heft 21.

Nordquist,0.sc. — Bidrag tili kilnnedomen um crustace-

faunan i nägra af mellersta Finlands sjöar. In

:

Acta Societ. pro Fauna et Flora fennica. T. III,

Nr. 2. 188G.

— Bidi'ag tili kännedomen oni Ladoga s.jiis crustacefauna.

In: Medd, af Soc. pro Fauna et Flora fennica, 14.

1887.

— Die pelagische und Tiefsee-Fauna der grösseren fin-

nischen Seen. In: Zool. Anz. Nr. 254 u. 255. 1887.

— Die Calaniden Finlands. In: Bidrag tili kännedom

af Finlands Natur och Folk. Utgifva af Finska Ve-

tensk.-Soc. Heft 47, p. 192—275. X Taf. 1888.

— Über einen Fall von androgyner Missbildung bei

D/aplomxs i/racilis G. 0. Sars. In : Archiv, f. Naturg.

Jahrg. .55, p. 241—243. Taf. XII. 1889.

Nusbaum, Jözef — Zur Kenntnis der Würmerfauna

u. Crustaceenfauna Polens. In : Biol. Centralbl.,

Bd. XII, p. 54—58, 1892.

Ouchakoff, N. - Pontie de Wacarino. In: Bull, de la

soc. imp. des natural, de Moscou. T. XXVIII. 1855.

P a V e s i , P. — Intoruo all' esistenza della fauua pela-

gica d'alto largo anche in Italia. In : Bull. Ento-

raol. Firenze. An. IV. 1877.

— Nuova Serie di riclierche della fauna pelagica nei

laghi Italiani 1877—79. In: E. Istit. lombardo.

vol. Vn. Milano. p. 174. 1879.

— ülteriori studi suUa fauna pelagica dei laghi italiani.

Ebenda, p. 688. 1879.

— Altra Serie di richerche e studi sulla fauna pelagica

dei laghi italiani. In : Atti della Soc. Veneto-Tren-

tina di scienze nat. vol. VIII. Padua 1882.

— Notes physiques et biologiques sur trois petits lacs

du bassiu tessiuois. In: Arch. sc. phys. et nat.

Geneve. vol. XXU, p. 353. 1889.

— Quarta serie di richerche e studi sulla fauna pelagica

dei laghi italiani. Sunto dell'autore. In : Bull. Soc.

Ven. Trent. 1881. p. 168—170.

— Dalle mie annotazioni zoologiche. IV Prime linee

di uno studio zoologico delle nostre acque minerali.

In: Eend. E. Istit. Lomb. v. XIV. 1882.

— Escursione zoologica al lago di TobUno. In: Atti

Soc. Ital. soc. nat. vol. 25. 1882.

Philippi, A. — Über Cijclopsliia. In: Fernere Beob-

achtungen über die Copepoden des Mittelmeers. In

:

Ai-ch. f. Naturgesch. 9. Jahrg., p. 58. 1843.

Picke ring — Description of ScopiopJwra rayans. In

:

Dekay, Zoology of the State of New York. vol. VI,

p. 62. 1844.
18
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P 1 a t e a u , P. — Eecherches sur les Crustaces d'eau douce

de Belgiqiie. 2. et 3. partie. In: Mein, des sav.

etr. de l'Acad. Belg. T. XXXV. 1870. (Nach Hoek.)

P 1 e s s i s - G u r e t , G. de — Essai sur la faune protbude

des lacs de la Suisse. In : Neue Denksclir. d. allg.

Schweiz. Gesellsch. f. ges. Naturwiss. Bd. XXIX,

Abt. 2. 1885.

Poggenpol, M. .1. — Verzeichnis der Gopepoden,

Cladoceren und Ostracoden der Umgebung von

Moskau. In : Schriften der Gesellsch. von Freunden

d. Naturwissensch. etc. zu Moskau. Bd. X, Abt. 2,

p. 69— 77. Taf. XV—XVn. 1874. (Russisch).

Poppe, S. A. — Über eine neue Art der Calaniden-

Gattung Temora Baird. In : Abhandig. d. Naturw.

Ver. zu Bremen. Bd. VH, p. 55—60. Taf. III.

1881.

— Bemerkungen zu E. Ladenburgers „Fauna des Mans-

felder Sees in Nr. 168 d. zool. Anz.", In: Zool.

Anz., Bd. VII, p. 499—500. 1884.

— Die freilebenden Gopepoden des Jadebusens I. In : Ab-

handl. d. Naturw. Ver. zu Bremen. Bd. IX,

p. 167—206. Taf. IV—VII. 1885.

— Ein neuer Diaptomus aus dem Hirschberger Thal.

In: Zeitsclu-. f. wiss. Zool. Bd. 43, p. 285—289.

Taf. X. 1886.

— Beschreibung einiger neuer Entomostraceen aus nord-

deutschen Seen. Ebenda. Bd. 45, p. 278—281.

Taf. XV, Fig. 14, 10—13. 1887.

— Diagnoses de deux especes du genre Diaptomus West-

wood. {D. Tijn-eli, D. incoiujrKens.) In : Bull, de

la Soc. zool. de France. T. XIH. 1888.

— Notizen zur Fauna der Süsswasser-Becken des nord-

westlichen Deutschlands mit besonderer Berücksich-

tigung der Crustaceen. In: Abb. d. Naturw. Ver.

zu Bremen. Bd. X, p. 517—550. Taf. VIII. 1889.

— Berichtigung zu Dr. 0. E. Imliofs Aufsatz : „Fauna

der SüssWasserbecken" in Nr. 275 des Zool. Anz.

1888, p. 166. In: Zool. Anz., Jahrg. XII, Nr. 300.

1889.

— Beiträge zur Fauna der Insel Spiekerooge. In : Ab-

handl. d. naturw. Vereins zu Bremen. Bd. XII. 1891.

— Ein neuer Diaptonms aus Brasilien. In: Zool. Anz.

Nr. 368. 1891.

Poppe, S. A. u. Richard, J. — Note sur divers Ento-

mostraces du Japon et de la Chine. (Leptodora). In

:

Bull, de la Soc. zool. de France. T. XV, p. 73. 1890.

— Description du Schniuckeria Forhesi , n. gen. et sp.,

Calanide nouveau recueilU par M. Schmacker dans les

eaux douces des envirous de Shanghai. In: Mein,

de la Soc. zool. de France. T. 111, p. 396. Taf. X.

1890.

— Description du Diapiüiiius Schiiiar.ker/ n. sp., recueilli

par M. Schmacker dans le lac Talioo (Chine). In:

Bull, de la Soc. zool. de France. T. XVII, p. 149

bis 152. 1892.

Poppe, S. A. u, M r ä z e k , A. — Entoniostraken des

Naturhistoiisclien Museums in Hamburg. 1) Die

vou Herrn Dr. F. Stuhlmann auf Zansibar und dem

gegenüberliegenden Festlande gesammelten Süss-

wasser-Copepiideu. Mit 2 Taf. 2) Entomostriiken

von Süd-Georgien. Mit 1 Taf. 3) Die von Herrn

Dr. H. Driescli auf Ceylon gesammelten Süsswasser-

Entomostraken, Mit 1 Taf. In: Beiheft z. Jahrb.

d. Hamburgischen Wissenschaft]. Anstalten. XII.

20 S. 1895.

Pratz, Ed. — Über einige im Grundwasser lebende

Tiere. Beitrag zur Kenntnis der unterirdischen

Gewässer. 64 S. 4 Taf. (Petersburg?) 1866.

Eath, 0. V. — Zur Kenntnis der Hautsinnesorgane der

Crustaceen. In: Zool. Anz., Jahrg. XIV', p. 195

bis 200 u. 205 bis 214. 1891.

— Über die von C. Claus beschriebenen Nervenendigungen

in den Sinneshaaren der Crustaceen. In : Zool.

Anz., Jahrg. XV, p. 96. 1892.

Rehberg, H. — Beitrag zur Kenntnis der freilebenden

Süsswasser-Copepoden. In: Abb. d. Natur. Ver. zu

Bremen. Bd. VI, p. 533—554. Taf. VI. 1880.

— Weitere Bemerkungen über die freilebenden Süss-

wasser-Copepoden. Ebenda. In: Bd. VII, p. 61—67.

Taf. IV, Fig. 1-8. 1880.

— Zwei neue Crustaceen aus einem Brunnen auf Helgo-

land. In: Zool. Anz., 3. Jahrg., Nr. 58, p. 301

bis 303. 1880.

— Beiträge zur Naturgeschichte niederer Crustaceen

(Cyclopiden und Cypriden). In : Abb. d. Nat. Vereins

zu Bremen. Bd. IX, p. 1—18. Taf. 1 und 2. 1884.

Richard, Jules. — Liste des Cladoceres et des Cope-

podes d'eau douce observes en France. In : Bull, de la

Soc. zool. de France. T. XII, p. 156—163. 1887.

— Sur la faune pelagique de quelques lacs d'Auvergne.

In: Compt. rend. d'Acad. des Scienc. 14. novembre

et 12 decembre 1887.

— De la recolte et de la conservation des Entomostraces

d'eau douce. In : Feuille des jeunes natural. 1887.

— Entomostraces nouveaux ou peu connus. In : Bull, de

la Soc. zool. de France. Bd. XIII. 28 fevrier 1888.
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i (' li ii 1(1 , Jules. — Claduceres et Copepodes iimi luarius

dl' la t'auiie fran(^\aise. In : Revue scientif. du ßour-

bonnais. Mars— Avril. IS88.

- Anomalie de l'antenne diolte tliez Diaptumus cuendeus

Fisch, male. In : Bull. Soc. zool. de France. Bd. XIV,

p. 38—39. 12. Febr. 1889.

- Note sur les peches eftectuees par M. Cii. Rabot dans

les lacs Enara, Imandra et dans le Kolozero. Ebenda.

Bd. XIV, p.. 100. 28. Mai 1889.

- Descriptiim du Mesochra BlanvhanU, Copöpode nou-

veau des 8ebkhas algeriennes. Ebenda. Bd. XIV,

p. 317. 23. Juli 1889.

- Entomostraces d'eau douce recueillis a Belle Ile. (Mor-

bihan). Ebenda. T. XV, p. 33 u. 34. 11. Feb. 1890.

- .'-iur les Entomostraces et quelques autres animaux

Interieurs des lacs de l'Auvergne. In": Revue des

sciences naturelles appliquees. Nr. 10. 20. Mai 1890.

- Sur la glaude du test des Cupepodes d'eau doucc.

Note preliminaire. In : Bull. Soc. zool. de France.

Bd. XIV. 27. Mai 18110.

- Description du llrdili/a F.dirunlsi, Copepode aveugie

nouveau, vivant au Bois de Boulogne avec divers

Entomostraces dans les eaux alimentees par le puits

artesien de Passy. In : Mem. de la Soc. zool. de

France. T. III, p. 214. 1890.

- Note preliminaire sur le Systeme nerveu.x de quelques

especes äe Diaplomus. In: Bull, de la Soc. zool. de

France. T. XV, p. 212. 1890.

- Sur les Entomostraces du lac Balaton. Ebenda.

T. XVI, p. 13.5. 26. Mai 1891.

- Entomostraces d'eau douce de Sumatra et de Celebes.

I. Phyllopodes, Cladoceres et Copepodes. In: Zool.

Ergebnisse einer Reise in niederläudisch Ost-

Indien , liei'ausgegeb. von Max Weber. Band II,

p. 118—128. Taf. X, Fig. 1—5. — Leiden 1891.

- Eecherches sur le Systeme glandulaire et sur le Systeme

nerveux des Copepodes libres d'eau douce, suivies

d'une revision des especes de ce groupe, qui vivent

en France. In: Ann. scieuc. nat. zool. T. XII,

p. 113—270, Taf. V—VIII. 1891.

- Animaux iuferieurs, notamment Entomostraces, re-

cueillis par M. le Prof. Steindachner dans les lacs

de la Macedoine. In : Ann. des K. K. naturh. Hof-

museums. Bd. VII, Heft 4, Notizen. Wien 1892.

- Sur Tiden tite des genres Ilijopsi/Uus Brady et Rob.

et Ahacola Edwards. Description de Ilj/opsi/llnii

Jousseaumei u. sp. In : Bull, de la Soc. zool. de

France. T. XVII, p. 69. 1892.

Richard. Jules. — Sur quelques Entomostraces de

l'ile d'Elbe et de File Monte-Cliristo. Ebenda,

p. 226. 22. Nov. 1892.

— Sur les Entomostraces des eaux douces du Chili.

In: Actes de la Soc. scientif. du Chili, vol. 2>

p. 188. 1892.

— Copepodes, recueillis par M. le Dr. Th. Barrois en

Egypte, en Syrie et en Palestine (Mars-Juin 1890).

In : Rev. biolog. du nord de la France. 5. Jahrg.,

Nr. 10. 1893. Mit 51 Textfig. 1893.

— Sur quelques animaux inferieurs des eaux douces du

Tonkin. (Protozoaires, Rotiferes, Entomostraces).

Mem. de la Soc. zool. de France. T. VII, p. 237. 1894.

— Entomostraces recueillis par M. E. Modigliani dans

le lac Toba (Sumatra). In : Ann. Mus. Civ. di

Stör. Nat. di (ienova. 2. Ser. Bd. XI, p. 565—578.

1894.

— Sur quelques Entomostraces d'eau douce d'Haiti. In:

Mem. de la Soc. zool. de France. T. VIII. 1895.

— Cladoceres et Copepodes recueillis par M. Kavraisky

pres de Tiflis et dans le lac Goktsha. In: Bull,

de la Soc. zool. de France. T. XX, p. 91. 1895.

— Contribution ä la faune des Entomostraces de la France.

In : Feuille des jeun. nat. 25. Ann. Nr. 294. 1895.

Rossinsk}^ — Materiaux relatifs ä I'etude de la faune

des Invertebres de la Moscou. In : Jour. sect. zool.

Soc. des amis de l'hist. nat. etc. Moscau. vol. LXVII,

p. 19. 1892.

Russki — La faune pelagique du lac de Kabane. (Fran-

zösisclier Titel der russisch geschriebenen Arbeit nach

de Guerne u. Richard, Docunients nouveaux etc.).

In: Trav. Soc. imp. des natural, de I'Univers. de

Kasan. Bd. XIX. 1889.

Saccardo, P. A. — Cenni storico natural! intorno

agli aniraaletti entomostracei viventi nella provincia

di Treviso, colla descrizione di un nuevo genere e

coli' indicazione delle poche altre specie di essi

trovata nel resto del provincie Venete. Treviso 1864.

Sars, G. 0. — versigt af de indenlandske Ferskvands-

copepoder. Forhandliuger i Videnskabs-Selskabet

i Christiania. Aar 1862, p. 212—262. 1863.

— Beretning om en i Sommeren 1862 foretagen zoolo-

gisk Reise i Christianias og Trondhjems Stifter.

In: Nyt. Mag. f. Naturvidensk. Bd. XII. Christi-

ania 1863.

—
• Beretning om en i Sommeren 1863 foretagen zoolo-

gisk Reise i Christianias Stifter. Ebenda. Bd. XIII.

1864.
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Sars, U. 0. — Crustacea 11. In: Den nurske Nordliavs-

Expedition 1876—1878. p. 7(i—79. Christiauia 1886.

— On some fresliwater Ostracoda and Copepoda raised

from dried australian raud. In : Fdili. i \'idensk.-

Selskab. i Christiania. 1889.

— Coutributiuns to Freshwater-Entomostraca of New
Zealand. Ebenda. 1894.

Say, Th. — An accoimt of the Crustacea of tlie United

States. In : Jour. Acad. Nat. Sc. of Phil. vol. I,

p. 441. 1817.

S c h m a n k e w i t s cli , Wl. — ?]inig-e Krebse der Salzsee-

und süssen Gewässer und ihr Verhältnis zu dem sie

umgebenden Elemente. In : Schrift, d. ueuruss.

Gesellsch. d. Naturf. III. Bd. 1875.

— Das Genus Cijclops, Cletocawptus Schm., Daphnia etc.

In : Schrift, d. neuruss. Gesellsch. d. Naturf. Bd. III,

Heft 2 (nach Eehberg).

— Zur Kenntnis des Einflusses der äusseren Lebens-

bedingungen auf die Organisation der Tiere. In:

Zeitschr. f. wiss. Zool. Bd. XXIX., p. 429—501. 1877.

Schmeil, 0. Über den Diuptomiis des salzigen Sees

(DiaptoniKS Bichardi n. .sp.). In: Zoolog. Anz.

XII. Jalirg. Nr. 323. 1889.

— Beiträge zur Kenntnis der Süsswasser-Copepoden

Deutschlands mit besonderer Berücksichtigung der

Cyclopiden. In: Zeitschr. f. Naturwissensch. Halle.

Bd. 64, p. 1—40. 1891.

— Deutschlands freilebende Süsswasser-Copepoden. I.Teil:

Cijclopidae. In : Bibl. zool., Heft. 11 mit 8 Taf. 1892.

— Copepoden des Eliätikon-Gebirges. In: Abb. d. Natur-

forsch. -Gesellsch. zu Halle. Bd. XIX, p. 1—40.

Taf. I—IV. 1893.
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Tafel I.

Diaptomus castor Jurine (p, 35).

Pig. 1. Weibchen. Obj. A. Oc. 2 mit eingeschobenem Tubus.')

Fig. 2. Äusserer Lobus des letzten Cephalothoraxsegments der rechten Seite. Obj. F. Oc. 2.

Fig. 3. Hinterantenne. B = Basalsegment. Re = Aussenast. Ri = Innenast. ^) Obj. A. Oc. 3.

.Fig. 4. Oberlippe (0) und gespaltene Unterlippe (U). Obj. C. Oc. 2 mit eingeschobenem Tubus.

Fig. 5. Vorderer Maxillarfuss. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 6. Hinterer Maxillarfuss. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 7. Schwimmfuss des ersten Paares. Vorderseite. Obj. 0. Oc. 2.

Fig. 8. Schwimmfuss des zweiten Paares. Rückseite Obj. C. Oc. 2.

Fig. 9. Zweites Innenastglied desselben Fusses, von der Seite gesehen, um den dornartigen Vor-

sprung zu zeigen. Obj. D. Oc. 2.

Fig. 10. Fünftes Fusspaar des Männchens. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 11. Greifhaken des rechten Fusses desselben Paares, von der Seite gesehen. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 12. Zweites Aussenastsegment und .nbnorm gebildeter Greifhaken desselben Fusspaares.

III. S. = drittes Segment, d. V. = dornartige Verlängerung und D. = Dorn desselben.

Obj. C. Oc. 2.

Fig. 13. Distale Hälfte des zweiten Aussenastgliedes des linken Fusses desselben Paares. Obj. F.

Oc. 2.

Fig. 14. Dorn des 19. Segments der genikulierenden Antenne.

') Sämtliche Vergrösserungsangaben beziehen sich — ebenso wie auf den folgenden Tafeln — auf Zeiss'sche

Objektive und Okulare. — Alle Figuren sind mit Hilfe der Abbe'schen Camera lucida entworfen.

*) Die Bezeichnungen zu Fig. 5, 6, 7, 8 u. 10 dieser Tafel und zu den betreffenden Figuren der folgenden Tafeln

haben dieselbe Bedeutung.
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Tafel II.

D. coeruleus Fischer (p. 59).

Weibchen. Obj. A. Oc. 2 mit eingeschobenem Tubus.

Vordere Partie des ersten Cephalothoraxsegments mit dem Rostrum ; ventrale Seite.

Obj. C. Oc. 2.

Endpartie des Cephalothorax und erstes Abdominalsegment vom Weibchen. Obj. A. Oc. 3.

GenilcuUerende Antenne des Männchens von der Unterseite. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 5 a— e. Das drittletzte Segment derselben Antenne, um seine verschiedene Bewehrung zu

zeigen. (Jbj. C. Oc. 3.

Fig. 6. Mandibel (9). Obj. C. Oc. 2.

Fig. 7. Maxille (rf). Obj. C. Oc. 2.

Fig. 8. Hinterer Maxillarfuss. (9) Obj. C. Oc. 2.

Fig. 9. Fünftes Fusspaar vom Weibchen. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 10. Fünftes Fusspaar vom Männchen. Obj. C. Oc. 2.

Fig.
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Tafel IV.

Diaptomus salinus v. Daday (p. 48).

Fig. 1. Weibchen. Obj. A. Oc. 2.

Fig. 2. Abdomen des Männchens, dorsale Seite. Obj. C. Oc. 3.

Fig. 3. Vorderantenne des Weibchens, Unterseite. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 4. Innenast des hinteren Maxillarfusses. (o ) Obj D. Oc. 2.

Fig. 5. Ein Fuss des fünften Paares vom Weibchen, Hinterseite. Obj. D. Oc. 2.

Fig. 6. Fünftes Fusspaar des Männchens. H = Höcker des zweiten Basalsegments des rechten

Fusses. D = grosser und d = kleiner dornartiger Vorsprung des zweiten Aussenasf

Segments. Obj. D. Oc. 2.

Fig. 7. Rechter Fuss desselben Paares von der Aussenseite gesehen. Bezeichnung wie in Fig. 7.

(d in dieser Lage nicht sichtbar). Obj. D. Oc. 2.

Diaptomus castor Jurine (p. 35).

Fig. 8. Vorderantenne des Weibchens; Unterseite. Eingetragen sind in diese Zeichnung die

Sinneshärchen der Oberseite, durch Rot kenntlich gemacht. Obj. C. Oc. 3.

Fig. y. Fünfter Fuss vom Weibchen. Vorderseite. D = durchschimmernder Sinnesdorn der Rück-

seite. DP = Drüsenporus. Die Sinneshaare sind — wie in allen übrigen Figuren —
durch Blaufärbung kenntlich gemacht. Obj. C. Oc. 2.
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Tafel V.

Diaptomus zachariasi Poppe (p. 64).

Fig. 1. Männchen. Endabschnitt der genikulierenden Antenne zurückgeschlagen. Obj. A. Oc. 2.

Fig. 2. Letztes Cephalothorax- und erstes Abdominalsegment vom Weibchen. Z = Über den

Rand liervorragender Zapfen. Obj. A. Oc. 3.

Fig. 3. Die rechte Partie des letzten weiblichen Cephalothoraxsegments von unten gesehen.

Z = Zapfen. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 4au.b.Die rechte resp. linke Partie des letzten weiblichen (Cephalothoraxsegments von ein

und demselben Individuum, von der Seite gesehen. Z = Zapfen. A = äusserer, und

J = innerer Sinnesdorn.

Fig. 5. Drittletztes Segment der genikulierenden Antenne. Obj D. Oc. 2.

Fig. 6. Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. C. Oc. 3.

Fig. 7. Fünftes Fusspaar vom Männchen. Obj. C. Oc. 3.

Fig. 8. Greifantenne von IJ. salhms v. Daday. Oberseite, darum nicht alle Sinneskolben

sichtbar. Obj. C. Oc. 3.

Fig. 9. Letztes Cephalothoraxsegment und Abdomen des Männchens von I). nncrzcjsldi Eichard.

Obj. C. Oc. 2.

Fig. 10. Dorsale Furkalborste.

Fig. 11. Eine Hakenborste der Greifantenne.
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Tafel VI.

Diaptomus wierzejskii Richard (p. 54).

Fig. 1. Weibchen. Obj. A. Oc. 2 mit eingesch. Tubus.

Fig. 2. Letztes Cepiialothorax- und erstes Abdominalsegraent vom Weibchen. Obj. A. Oc. 3.

Fig. 3. 13. und 14. Segment der Greifantenne des jUännchens. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 4. Drittletztes Segment und ein Teil des vorletzten Segments derselben Antenne. Obj. Ü.

Oc. 2.

Fig. 5. Fünftes Fusspaar vom Männchen. Obj. C. Oc. 2.

Fig. G. Fünfter Fuss vom Weibchen. Obj. C. Oc. 2.

Diaptomus superbus Schmeil (p. 44)

Fig. 7. Weibchen. Obj. A Oc. 2 mit eingesch. Tubus. Um die Hälfte verkleinert.

Fig. 8. Letztes Cephalothorax- und erstes Abdominalsegment des Männchens. Obj. A. 2 mit

eingesch. Tubus.

Fig. 9. 12. bis 19. Segment der Greifantenne. Obj. A. Oc. 2.

Fig. 10. Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. A. Oc. 3.

Fig. 11. Fünftes Fusspaar des Männchens. Obj. A. Oc. 2.

Fig. 12. Distale Hälfte des zweiten Aussentistsegments des linken Fusses desselben Paares.

Obj. D. Oc. 2.

Fig. 13. Rostrum (9) Obj. C. Oc. 2.
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Tafel VII.

Heterocope weismanni Imhof (p. 94).

Fig. 1. Weibchen. Obj. A. ( )c. 2 mit eingeschobenem Tubus. ')

Fig. 2. Erstes Abdominalsegment des Weibchens, ventrale Seite. D = Deckel. Obj. C. Oc. 2

m. eing. T.

Fig. 3. Hintere Antenne (cT). Obj. C. Oc 2 m. eing. T.

Fig. 4. Oberlippe, von der Seite gesehen, s. A. = rechter seitlicher Abschnitt, ni. A. = mitt-

lerer Abschnitt. Obj. A. Oc. 3

Fig. 5. Unterlippe, von unten gesehen. Obj. A. Oc. 3.

Fig. 6. Maxille (cf). Obj. C. Oc. 2 m. '/2 eing. T.

Fig. 7. Vorderer Maxillarfuss (2). Obj. C. Oc. 2 m. '/2 eing. T.

Fig. 8. Hinterer Maxillarfuss (9). Obj. C Oc. 2 m. 'I2 eing. T.

Fig. 9. Aussenast eines Schwimmfüsses des zweiten Paares vom Weibchen. Obj. C. Oc. 2

m. '/2 eing. T.

Fig. 10. Aussenast des rechten Fusses des zweiten Paares vom Männchen. Obj. C. Oc. 2

m. '/a eing. T.

Fig. 11. Aussenast des rechten Fusses des dritten Paares vom Männchen. Obj. C. Oc. 2

m. '/2 eing. T.

Fig. 12. Aussenast des rechten Fusses des vierten Paares vom Männchen. Obj. C. Oc. 2

m. '/2 eing. T.

Fig. 13. Dorsale Furkalborste.
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Tafel VIII.

Heterocope weismanni Imhof (p. 94).

Fig. 1. Vordere Antenne des Weibchens, Unterseite. Obj. C. Oc. 2. Auf die Hälfte verkleinert.

Fig. 2. Greifantenne des Männchens, Unterseite. Obj. C. Oc. 2 mit fast ganz eingeschobenem

Tubus.

Fig. 3a Sinneskolben des 2. Gliedes der weiblichen Antenne. Obj. D. Oc. 3.

Fig. 3b. Der entsprechende Sinneskolben der rechten männlichen Antenne. Obj. D. Oc. 3.

Fig. 4. Ein Schwimmfuss des ersten Paares (9). Obj. C. Oc. 2 m. eingesch. T.

Fig. 5. Fünftes Fusspaar des Weibchens, Rückseite. Obj. C. Oc. 2.

Fig. G. Fünftes Fusspaar des Männchens, Vorderseite. Obj. C. Oc. 2 m. '/a eing. T.

Heterocope saliens Lilljeborg (p. 92).

Fig. 7. Ein Fuss des fünften Paares vom Weibchen, Vorderseite. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 8. Fünftes Fusspaar des Männchens, Vorderseite. Obj. C. Oc. 2 m. '/2 eing. T.

Fig. 9. Deckel der weiblichen Geschlechtsöffnung. Obj. C. Oc. 2 m. eing. T.

(Diese Figuren sind nach Tieren gezeichnet, welche mir Herr Professor Lilljebo rg

selbst als H. saliens zugesandt hat).

Fig. 10. Abdomen des Männchens von Eurytemora lamstris; dorsale Seite. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 11. Aussenast des vierten Schwimmfusspaares des Weibchens von Eurytemora affinis.

Obj. D. Oc. 2.
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Tafel IX.

Heterocope appendiculata Sars (p. 97).

Fig. 1. Weibchen. Obj. A. Oc. 2 mit eingeschobenem Tubus.

Fig. 2. Stirnpartie, ventrale Seite. R = Rostralvorsprung. Obj. C. Oc. 2 m. eing. T.

Fig. 3. Erstes Abdominalsegment des Weibchens, ventrale Seite. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 4. Linker Furkalzweig, dorsale Seite. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 5. Weibliche Vorderantenne. Obj. C. Oc. 2. Auf '/4 verkleinert.

Fig. 6. 17. bis 20. Glied der Greifantenne des Männchens. Obj. C. Oc. .3.

Fig. 7. Sinneskolben des zweiten Gliedes a) der weiblichen, b) der rechten männlichen Vorder-

antenne. Obj. D. Oc. 3.

Fig. 8. Mandibel (9), Obj. C. Oc. 2.

Fig. 9. Fuss des vierten Paares. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 10. Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. D. Oc. 2.

Fig. 11. Fünftes Fusspaar des Männchens. Obj. C. Oc. 2.
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Tafel X.

Eurytemora lacustris Poppe (p, 122).

Fig. 1. Weibchen. Obj. A. Oc. 2.

Fig. 2. Auftreibung am Hinteiiaiule dos ersten Cephalothoraxsegments (Profildarstellung). Obj. D.

üc. 2.

Fig. 3. Kostrum, von vorn gesehen. Obj. D. Oc. 2.

Fig. 4. Letztes Cephalothorax- und erstes Abdominalsügment des Wcibchons von der dorsalen

Seite. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 5. Erstes Abdominalsegment des Weibchens, ventrale Seite.. D = Deckel; 9 ^ durch-

scheinende Geschlechtsüffnungen. Obj. C. Oc. 3.

Fig. (i. Ventrale Partie desselben Segments, von der Seite gesehen. D — Deckel. Obj. C. Oc. 3.

Fig. 7. Vorderantenne des Weibchens. Obj. D. Oc. 2.

Fig. 8. Labrum (ö ) : a) von unten, b) von der Seite gesehen. S = die Seitenlappen. M = der

Mittellappen. Obj. D. Oc 2.

Fig. 9. Maxille (o). Obj. D. Oc. 2.

Fig. 10. Vorderer Maxillarfuss (d'). Obj. D. Oc. 2.

Fig. n. Hinterer Maxillarfuss (9). Obj. D. Oc. 2.

Fig. 12. Schwimmfuss des ersten Paares (9). Obj. D. Oc. 2.

Fig. 13. Schwimmfuss des dritten Paares (d). Obj. D. Oc. 2.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Tafel XI.

Eurytemora affinis Poppe (p. il4j.

Fig. 1. Weibchen. Obj. A. Oc. 2 mit halb eingeschobenem Tubus.

Fig. 2. Rostrum, von der Seite gesehen. Obj. D. Oc. 2.

Fig. 3. Spitze der flügelförmigen Verlängerungen des letzten Cephalothoraxsegraents vom Weibchen

Obj. D. Oc. 3.

Fig. 4. Erstes Äbdominalsegment des Weibchens, ventrale Seite. D = Deckel; 9 durchschei-

nende Geschlechtsöffnungen. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 5. Letztes Abdominalsegment und Furka des Weibchens, dorsale Seite. Obj. C. Oc. 2.

Fig. 6. Viertes und fünftes Abdominalsegment und Furka des Männchens. Obj C. Oc. 2.

Fig. 7. 12 bis 16. Segment der weiblichen Vorderantenne. Obj. D. Oc. 2.

Fig. 8. Kauteil der Mandibel. Obj. D. Oc. 2.

Fig. 9. Ein Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. C. Oc. 3.

Fig. 10. Fünftes Fusspaar vom Männchen, Rückseite, m = mittlerer Lappen. Obj. C. Oc. 3.

Fig. 11. Endabschnitt des zweiten Aussenastsegments des linken Fusses desselben Paares, Vorder-

seite, s = seithche Lappen; m = mittlerer Lappen. Obj. D. Oc. 2.

Fig. 12. Linke Vorderantenne des Männchens von Eurytemora lavustris. Obj. D. Oc. 2

Fig. 13. Rechte Vorderantenne des Männchens derselben Art. Obj. D. Oc. 2.
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Tafel XII.

Eurytemora lacinulata Fischer (p. 109).

1. Weibchen. Obj. A. ()c. 2 mit halb eingeschobenem Tubus.

2. Rostrum, von unten gesehen. Obj. D. Oc. 2.

3. 1. Abdominalsegment des Weibchens, ventrale Seite. Obj. C. Oc. 3.

4. Linker Furkalzweig des Weibchens ; dorsale Seite. Obj. C. Oc. 2.

5. Das 12 bis 16. Segment der weiblichen Vorderantenne. Obj. D. Oc. 2.

6. Das 7. bis 16. Segment der Greifantenne. Obj. D. Oc. 2.

7. Ein Fuss des fünften Paares vom Weibchen. Obj. C. Oc. 2.

8. Fünftes Fusspaar vom Männchen; Vorderseite. Die der Rückseite angehörige Bewehrung

ist durchscheinend gezeichnet. Obj. C. Oc. 2.

Eurytemora lacustris Poppe (p. 122).

Fig. 9. Das 17. bis 19. Glied der Greifantenne, etwas von oben (aussen) gesehen. Z = zapfen-

förmiger Fortsatz. Obj. D. Oc. 3.

Fig. 10. Hinterantenne (c^). Obj. C. Oc. 3.

Fig. 11. Mandibel (cT). Obj. D. Oc. 2.

Fig. 12. Fünftes Fusspaar vom Männchen; Rückseite. Obj. D. Oc. 2.

Fig. 13. Fünftes Fusspaar vom Weibchen ; Rückseite. Obj. D. Oc. 2.
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In meiner Bearbeitung der freilebenden Süsswasser-Copepoden Deutschlands habe ich versucht,

durch eine möglichst genaue Charakteristik der einzelnen Arten und durch vielfache Bezugnahme auch auf

ausserdeutsche Formen die systematische Stellung der ersteren klarzustellen. Eine vollkommene Klarstel-

lung — „vollkommen" selbstverständlich nur soweit, als unsere in vielfacher Hinsicht noch recht lücken-

hafte Kenntnis dieser Gruppen reicht — ist aber nur möglich unter Berücksichtigung aller bisher beschrie-

benen Arten. Diese Lücke hoffe ich bezüglich der GijdopldcH und Gentropa(jiäL'ii durch diesen Nachtrag

ausfüllen zu können, während ich bezüglich der Harpactkidcu des Süsswassers die Bearbeitung derselben

abwarten muss, welche Herr Dr. E. Canu im „Tierreiche" veröffentlichen wird. Vor dem Erscheinen der

Arbeit C a n u s zu letzteren Stellung zu nehmen, war nicht rätlich, weil wir es in den Süsswasser- oder besser

Binnenlands -i/(()^j«fi('(«rf(H nicht wie in den Cyclopidcn und Ocidropatjideii mit einer abgeschlossenen

Gruppe zu thun haben, sondern mit Arten, welche sich über das ganze System der Familie verstreuen.

Eine Klarstellung der Systematik dieser Formen wäre also nur möglich gewesen unter Zugrundelegung

eines in allen Teilen ausgebauten Systems. Ein solches muss jedoch erst von Canu geschaffen werden;

denn die Gruppierungen, welche bis jetzt von einzelnen Autoren versucht worden sind, können unmöglich

als Systeme betrachtet werden.

In Anbetracht dieser Thatsachen musste ich die Bearbeitung der Harpacüciden der Binnengewässer

für das „Tierreich" ablehnen und mich auf die Gyclopiden und Centropa(jidnn beschränken, deren geson-

derte Behandlung wohl möglich ist. Denn einerseits sind die Cijdopiden des Süsswassers sämtlich Arten

des Genus Oydops, und andererseits besitzen wir durch Giesbrechts herrliche Monographie ein wohl

ausgebautes System der von den älteren Forschern als Calaniden bezeichneten Copepodenformen, in welches

die kleine Zahl der oft sehr artenreichen Gattungen leicht einzureihen ist.

Bei der Bearbeitung der für mich in Betracht kommenden Gattungen — selbstverständlich werden

auch die wenigen Arten derselben berücksichtigt, welche im Meere oder im Brackwasser vorkommen —
habe ich mich nun nicht begnügt, die bisher beschriebenen Formen einfach nebeneinander zu stellen, son-

dern sie unter Zugrundelegung von Originalmaterial — soweit solches überhaupt zu beschaffen war — neu

zu bearbeiten, so dass ich wohl hoffen darf, das, was über diese Formen in einer ungemein grossen Zahl

weit zerstreuter Abhandlungen bekannt war, nicht nur einfach zusammengestellt, sondern auch kritisch ge-

sichtet und hier und da einen kleinen Schritt weitergeführt zu haben. Dass dies bezüglich vieler (be-

sonders üentropagiden-) Arten nicht möglich war, ist nicht mein Verschulden; denn in allen den Fällen,

in welchen authentisches Material trotz aller Bemühungen nicht zu erlangen war, war ich einfach auf die

oft recht lückenhaften Angaben der betreffenden Diagnosen etc. angewiesen. Allen den Forschern, welche
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mich durch Übersendung von Material oder durch Rat und Hilfe unterstützt haben, sage ich darum auch

hier nochmals herzlichen Dank.

Neben einer kurzen, aber möglichst genauen Diagnostizierung der einzelnen Gattungen und Arten

war ich besonders darauf bedacht, die ungemein verwirrte Synonymie nach Kräften zu sichten. Da, wo

mein Urteil sich nicht auf eigene Untersuchungen oder auf durchaus zweifellose Angaben der Diagnosen etc.

stützen konnte, habe ich die betreffenden Arten als solche lieber bestehen lassen oder doch nur als zweifel-

haft identisch mit anderen Arten bezeichnet. Beweise für die Identifizierung unter verschiedener Bezeich-

nung beschriebener Formen habe ich in meiner Bearbeitung der Gydopiäen und Gi'ntropcujidc.n Deutsch-

lands schon vielfach früher erbracht; in den folgenden Zeilen werde ich dies für eine Anzahl weiterer

Arten versuchen. In den Fällen, in welchen die Identität zweier Arten vollkommen zweifellos ist, hatte

ich natürlich auch nicht nötig, einen Beweis für meine Massnahmen anzutreten. Auch habe ich nicht

unterlassen, wichtige Differenzen, welche sich zwischen den Originaldiagnosen und meinen Charakteristiken

finden, kurz zu begründen. Diese Abweichungen wurden sämtlich durch eigene Untersuchungen der betreffen-

den Formen bedingt.

Diaptonms ladniatus Lillj., welchen ich vor kurzem — wie ich im dritten Teile dieser Arbeit

erwähnt habe — als Glied der Fauna Deutschlands nachweisen konnte, ist im vorliegenden Nachtrage ein-

gehend beschrieben, so dass damit auch diese Lücke ausgefüllt wäre.

Die Gruppierung der Cyclops-Arten schliesst sich ganz der von mir früher versuchten an; sie musste

natürlich erweitert werden, da eine Anzahl in Deutschland nicht vorkommender Arten hierbei in Betracht

kam. Die Centropagideu in ähnlicher Weise zu gruppieren, war nicht angängig, weil eine sehr grosse

Zahl derselben nicht so genau bekannt ist, wie dies für die deutschen Arten gilt. Denn hierbei spielen

Merkmale (Form des Cephalothorax , besonders des letzten Segments desselben. Form der Sinnesdornen,

Bewehrung der 9 Vorderantennen und des hinteren Maxillarfusses), welche für die Feststellung der Arten

nebensächhch sind, eine nicht unwichtige Rolle. Jedoch habe ich die von de Guerne und Richard
in ihrer wichtigen Revisionsarbeit beliebte chronologische Aufzählung der Arten vermieden und eine An-

ordnung versucht, welche der natürlichen Verwandtschaft der Arten wenigstens in etwas entsprechen dürfte.

Bei genauerem Zusehen dürften zum Teil recht natürliche Gruppen heraustreten, ohne dass sie als solche

bezeichnet sind. Wenn die bald zu erwartende Arbeit über die nordamerikanischen Gcntropagiäcn von

W. Schacht') erschienen sein wird — denn gerade diese Arten sind zum Teil am ungenauesten be-

kannt, was in Anbetracht ihrer Anzahl und sehr nahen Verwandtschaft umsomehr zu bedauern ist — , dann

wird sich eine solche Gruppierung schon eher ermöglichen lassen.

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass ich auf Grund einer Anordnung des Redakteurs der Cope-

poden, Herrn Dr. Giesb recht, die Litteratur bis zum Ende des Jahres 1896 berücksichtigt habe. Auf

eine erst kürzlich erschienene wichtige Arbeit von Sars über die pelagischen Entomostraken des Kaspi-

schen Meeres habe ich an einigen Stellen der Notizen über Centropagideu hingewiesen. Dass ich bemüht

gewesen bin, alle nur irgendwo und irgendwann beschriebenen Arten zu berücksichtigen, ist selbstverständ-

lich. Ob aber meine Revisionsarbeit eine vollständige ist, das ist eine andere Frage. Wer nur einmal die

Litteraturverzeichnisse vergleicht, die von den einzelnen Forschern gegeben sind —- und jeder hatte doch

') Herr W. S c h a o li t hatte die Güte, mir M.iterial einer Anzahl Arten zu übermitteln. Leider traf aber die

Sendung erst nach Alischluss meines Manuskriptes ein, so dass ich die Untersuchung nicht mehr vornehinen konnte.
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sicher das Bestroben, etwas Vollständiges zu liefern! — , der wird die Mügliclikeit einer Auslassung wohl

ohne weiteres erklärlich finden. Das von mir im dritten Teile dieser Arbeit gegebene Verzeichnis der über

unseren Gegenstand bisher erschienenen Arbeiten ist sicher das vollständigste, das erschienen ist, und

doch hat es mancherlei Lücken, die ich in diesem Nachtrage nach Kräften auszufüllen versucht habe. Einige

Berichtigungen und die Fortführung bis zum Jahre 1897 werden das Verzeichnis noch brauchbarer machen.

Aber — ich wiederhole es — ob es nun wirklich vollständig geworden, so dass keine der bisher beschrie-

benen Arten übersehen worden ist, das glaube ich nicht. Alle menschlichen Arbeiten tragen eben den

Stempel der Unvollkommenheit an sich!
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I. Farn. Cyclopiclae.

Um. C.vciops Müll.

V. stroimus S, Fiscli.

C. scutifer und C. lacustris 0. Sars.

"Wie icli im t-rstmi Teile dicsi'r Arbeit iiusfülirlicli zu lM>;;-riiu(lrii vei-siiclit IiiiIm', Iiallcicli ('. satfifiT

O. Sars für eine pelaf;-isc]ie Form von ('. strni/fits. Herr l'i'of. Sars liatte die (tüte, mir iiiir/.uteileii, dass

er bezüglich dieser Frage anderer iMeimiiig sei. Fiiie wiediTholte Uiitersiieliuiig der Furiii lial iiiieli in

meiner Ansicht aber bestärkt, so dass ich auch im „Tierreiche" beide Arten als identisch angetfihrt habe.

(_!. strni/iK.s repräsentiert eigentlich eine ganze Grup])(^ sehr nahestehender Formen, die art-

lich a b e r n n m li g lieh v o n ei n a n d e r g v t r e n n t w e r d e n k li n n e n , w eil all e d u i' c h z a h 1 r e i c h e

Übergänge mit einander verbunden sind. I'ls ist gar niclit zu sagen, mit welchen Merkniahin

ein ('. stri'iiH/ts aufhört, die typische Form zu sein, oder mit welchen Merkmalen die Art als ü. icuüfcr

oder (ihi/ssar/dii ( ). Sars oder hnildiiiHiis Yosseler u. s. f. zu Itezeiclmen ist.

(ileiclifalls in den Fei-menki'eis \i)n (_'. slriiiims geln'irt ('. Idriistris ( >. Sars,') den ich durch die

Fr(uindlichkeit des Autors zu untersuchen in den Stand gesetzt wurde. Alle <lie Merkmale, welche man

wohl als charakteristisch für r'. sirrii/itis ansehen kann, finden sich liei ('. Innistns wieder, nämlich;

1) der Innenrand der Furka ist liehaart,

:2) auf der dorsalen Seite der Furka Hudet sich eine Chitinleiste,

•"i) die erste ^) Apikalborsle der Furka iibertritft die vierte weit au ijäiige,

4) die drei letzten Glieder der V Vorderanlennen haben licihen feinster Dornen,

5) der fünfte Fuss zeigt dieselben Verhfilinisse, und

(;!) das Rec. seni. ist genau so gebaut wie bei der typischen Form.

Ich halte mich darum für ber(.'chtigt , (_'. laciistns gleirhfalls für identisch mit ('. stmiiiKs zu er-

klären. Die Abweichungen, welche zwischen beiden bestehen, halte ich eben für weit geringer als die

Merkmale, welche beiden gemeinsam sind. Zudem ist das Vorhandensein von verbindenden Z wische n-

formen eine Thatsache, welche hiei'bei nicht ausser acht gelassen werden kann.

') n.i in meiner Bearbciliiii^^ (ivr ('iiclnpi^hn uw\ ('iiifro/nii/iiieii im „Tierreiche" genaue Litteraf urangaben gemacht
sind, SU kann ich micli derselben hier ent.lialten.

-) r>ic Aiiikalbeisten sind vun iiuii'U nacli aussen gezählt.
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C. kaufmanni S. Brady.

Brady h:ilr os nacli seiner Arbeit ,A Uov. Rrit. spec. Cyclop. and Cal." p. 27 selbst für wahr-

scheinlich, dass sein G. hmfniamd eine Jugendt'orm einer Art mit 17gliedrigcn Antennen sei. Es kann

hierbei — wie ich bereits früher bemerkt habe — nach dem Bau des fünften Fusses nur 6'. strenuus in

Betracht kommen, dem ich diese Jugendform darum auch synonym gesetzt habe, öelbstverständlich sind

damit auch 0. dentatus Rehberg und C. bnidi/i Sostaric mit C. strenuus zu identifizieren (vgl. diese Arbeit,

vol. 1, p. 104—105).

C. ewarti S. Brady.

Dass diese Art nichts weiter ist als eine Jugendform von C. strenuus, hat mir die Untersuchung

von Originalcxemplaren gezeigt. Herr Prof. Th. Scott hat dies ebenfalls konstatiert, wie er mir freund-

lichst brieflich mitteilte.

C. ornatus Poggenpol

gehört, nach der allerdings sehr fragwürdigen Abbildung des fünften Fusses zu schliessen, gleichfalls in die

G. strenuKs-dviv^^e. Eine nähere Angabe zu machen ist unmöglich.

C. bicuspidatiis Claus.

C. lubbocki S. Brady.

Bezüglich G. luhhoclci S. Brady habe ich im ersten Teile dieser Arbeit p. 51 und 52 bereits aus-

geführt, dass er mit G. insignis Claus, mit welchem ihn Brady in seiner Monographie identifiziert, nicht

identisch ist, sondern dass wir es in ihm wahrscheinlich mit G. bicuspiäatiis Claus var. odessaiia Schman-

kewitsch zu thun haben. Canu') identifiziert ihn ohne Einschränkung mit dieser Varietät; Brady ^) da-

gegen führt ihn in seiner Arbeit vom Jahre 1892 wieder als mit G. insi(jnis Claus identisch auf. Dass

letzteres unrichtig ist, steht ausser allem Zweifel. Ich habe ihn im „Tierreiche" als fraglich synonym mit

genannter Varietät bezeichnet, denn ein sicherer Nachweis bezüglich der Identität beider Formen ist in

Anbetracht der mangelhaften Darstellung Brady s nicht zu führen.

C. minnilus S. Forb. und C. serratus S. Forb. ( C. forbesi C. L. Herrick).

In der Diagnose von G. minnilus S. Forb. findet sich nicht ein einziges Merkmal, durch welches

sich diese Art von C. hicuspidatus unterscheiden könnte.

') Canu, Les Copep. du Boulonnaia, 1892.

^) Brady, A revis. of the Brit. sp. of fresh-wat. Cyclop. and Calanid., 1892.
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Alioli <\ sr/V((/"v S. I'^ull., wclt'lici' VDii llcrricl^ weil Ijcrciis Vv;i\/, (.'iri(>ii ('. .sv /-/Vf/./f.v

(? =r (
'. nriilis |.liir. |j

lirscIiiiolMMi hat — iils (.'. jorhcsi lir/richiu't wiinlo, isl walirschciiilieli iiiil ('. Iiini-

sjHilitliis iili'iitiscli
; (li'MM alle Atii^alien Korlii's' lassi'ii sic.li auf diese Ar( ohne Zwang beziehen bis auf

(li(^ji^iii,i;e be/.üuHch der (ieslalt ih's Ce[>halolh(ira\. X'on dcinseiiien saut der Autor, dass seine gn'issle

iJreite in der Mitte des ersten Se;j;nients iiej;'t, welches an der liasis (b/r \'orderantennen eingebuchtet ist,

so dass zwischen (b'n Antennen ein dickiM', lobenartiger Vor8[irung entsteht, l'^orbes hat also liier genau

dieselben Verhältnisse beoliaehtet, wie sie z. 15. Wierzejski i'iii' einigte Ai-(en in seiner Arbeit iibtn- die

,,Süss\\asser-lVnstaceeii und iiolaiorieu
,

gesamnielt in Argentinien" dui'cli die Habitnsfiguren darstellt.

Diese i'\>rni des ersten ('ephaliithoraxsegnients ist aber bei 1 1.' b e n d e n inili\iduen, soweit meine Kenntnis

reicht, niemals zu beobachten, wohl aber sehr liäuHg an A 1 k o h o 1 m a I (_ r i a 1 , an welchem durch Eintiuss

der IvonservierungsHüssigkeit eine Einbuchtung in der ((egend der Voi-deraiiteiinen und damit ein Hervor-

treten der Stiriqiartie eintritt. Ua also diese Angabo der ]'" o r b e sscheii Diagnose hinfällig ist, so steht

einer Identilizierung seiner Art mit ('. li'isiiqti<l(ilii.-< meiner Ansicht nach nichts im Wege.

Da aber l'\)rbes sowohl bei dieser als auch bei der vorher erwähnten Art den Dan des Iveeeji.

sem. unerwäiint lässt, so habe ich beide Arten nur als fraglich synonym zu (J. liirns/iiildtKs gestellt. Die

von Herrn 1''. B. i-'orbes zu eiwartende üevisionsarbeit wird hottentlich bald Klarheit iu das durchaus

verwoi'i'ene Gebiet der nordanierikanischen (
'i/cld/iiili ii bringen.

(/. veriialis S. Fiscli.

C. robustus 0. Sars, C. brevispinosus Herrick und C. vernalis var. aculeata Mräzek.

Dass die von Hars als .,(_'. l/fv'/ilii/its Kot'h (':')'' angeführte Art identisch mit (!. rcriudls S. Fisch.

ist, habe ich bereits im 1. Teile dieser Arbeit dargelegt. J''iir gleichfalls identisch mit G'. rcntiil'is S. l'^isch.

halte ich jetzt auch ('. rolmstiis Sars. Diese Ansicht stützt sich auf i\'w. Uuiersuchung von (.)riginalexein-

plareu, die ich der Güte des Heri'u l'rof. Sars verdanke. Wenn man für ('. rcnntlis folgende Merkmale

für charakteristisch hält — und darin dürfte wold kaum widersprochen werden — ;

1) die Form des vierten und fünften Cephalothoraxsegments,

2) die Form des ersten Abdominalsegments ',',

.">) die Jjänge der Furka,

() die Jjänge (b.'r Vorderaiitennen 9,

5) die Bildung des fünften Fnsses,

(i) den Bau des Rec. sem. (man vergl. hierzu 'l'eil 1 diesei' Arbeit, 'l'af U, Fig. 4— 7),

so ist die Übereinstimmung beider Arten (une vollständige (schon aus der Sa rssclien Diagnose geht ilies mit

ziendicher Deutlichkeit hervor). Nur bezüglich di'r Apikalboi'sten der Furka und der Bewehrung derSchwimmfüsse

hnden sich geringe DiH'erenzen. Sai's bezeiciinet die Apikalborston als „fere aculeifonnibus" und sagt von

der zweiten: „versus medium sparsim dein dense ciliata". Die Angaben habe ich bezüglich der zweiten

liis vierten Borste resp. der zweiten und dritten an den Originale.\emplaren wohl bestätigt gefunden. Als

ein charakteristisches Jlerkmal der Schwinnufüsse fühi-t er an, ilass die Ausseni'andborste des letzten Inuen-

astgliedes des zweiten bis vierten Paares in je einen starken Doin umgewandelt sei.
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Die Vcihiiltnisse der Apikalborstcn finden sich nun wieder bei ('. Jirevinpinosus Herrick. Ob-

gleich diese Art nur unvollkommen beschrieben ist, so ist bezüglich ihrer Identität mit C. robustiis wohl

fast jeder Zweifel ausgeschlossen. Da sich jedoch ein sicherer Nachweis nicht führen lässt, so habe ich

beide Formen nur als fraglich synonym angeführt.

Auf die Umwandlung der Borsten der Schwimmfüsse in Dornen hat nun ferner Mrazek seine

var. amleata gegründet. Da an den Sars sehen Originalexemplaren ausser der oben bezeichneten Borste

auch die meisten der übrigen Borsten mehr oder weniger zu Dornen umgewandelt waren, so liegt gar kein

Grund vor, beide Formen von einander zu trennen. Mrazeks Varietät repräsentiert eben die Form, bei

welcher die Umwandlung der Borsten in Dornen am meisten ausgebildet ist. Obgleich ich nun solche

Differenzen für sehr minderwertig halte, so glaube ich doch, dass G. robustus als Varietät von C. veritalis

aufrecht erhalten werden kann. Die Diagnose aber musste nach der Richtung der Mrazekschen Angaben

etwas abgeändert werden.

Die Herren Hartwig und Mrazek, welche ich bezüglich der Stellung der hier in Betracht

kommenden Formen um ihr geschätztes Urteil bat, teilten mir nach Untersuchung von Originalexemplaren

von C. rohtisttis freundlichst mit, dass sie meinen Ansichten durchaus zustimmen könnten.

C. parcus Herrick

ist wahrscheinlich mit C. vernalis identisch, wie mir besonders aus Herricks jüngster Arbeit (Synopsis etc.)

hervorzugehen scheint. Die Form des Rec. sem., welche von Herrick allerdings sehr ungenau wieder-

gegeben ist, deutet gleichfalls auf eine Identität hin. Im übrigen verhält es sich mit dieser Art wie mit

vielen anderen amerikanischen Copepoden: nur durch eine genaue Darstellung ist es möglich, dem Wirr-

warr ein Ende zu machen".

C. uniangulatus Cragin

ist sicher mit C. vcnialis identisch. Sowohl die Beschreibung als die sehr gute Habituazeichnung, in welcher

auch die Form des Rec. sem. angegeben ist, lassen dies deutlich erkennen.

C. nanus und capillatus 0. Sars.

Wer die beiden Sarsschen Diagnosen von C. lamimdus und nanus Punkt für Punkt vergleicht,

der wird finden, dass die einzige wichtige Differenz zwischen beiden Formen in der Gliederzahl der Vorder-

antennen 9 liegt, und wer nun gar imstande ist — wie mir dies durch die Güte des Herrn Prof. Sars

möglich war — Originalexemplare beider Arten zu untersuchen, der kann sich des Eindrucks nicht er-

wehren, dass wir es hier mit Formen einer Art zu thun haben. Ebensowenig wie man ('. biciispklatus

und C. odessanvs artlich von einander trennen kann, ist dies bezüglich C. latujuidus und G. natms mög-

lich, und ebenso wie man die zweite Form als eine Varietät der ersten bezeichnet, ebenso ist die vierte

als eine Varietät der dritten aufzufassen. Beide Varietäten stützen sich eben nur auf eine Hemmungs-

bildung in der Gliederung der 9 Vorderantennen. Bei G. nanus ist die Teilung des achten und neunten

Ghedes der (normalen) siebzehnghedrigen Antenne oder des siebenten und achten GHedes der ?aM^m'c/«s-Antenne
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in vier resp. drei Abschnitte unterblieben. Stellen wir diese Verhältnisse in Tabellenform dar, so ergiebt

sich folgendes:

Siebzehngliedrige Antennen: 1 2 3 4 5 ß 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17

Antenne von C. langiddus: 12 3 4 5 6 7 8 9 10 1 1 12 13 14 15 16

Antenne von C. mimis: 1 2 3 4 5 (3 7 8 10 11

Die Erscheinung der unterbliebenen Gliederung der »rtHH.s-Antenne kann um so weniger wunder-

nehmen, als auch bei ('. hniguidiis Hemmungsbildungen an dem ersten Fusspaare, dem Innenaste des zweiten

Fusspaares und an der 9 Vorderantenne auftreten. Bei G. naniis sind die Hemmungsbildungen an den

Schwimmfüssen die gleichen, an der 9 Vorderantenne aber noch weiter fortgeschritten.

Ich bezeichne daher ('. iKinus im „Tierreiche" als C. lam/uidus var. iudihs und bemerke noch, dass

sicii auch bezüglich des Baues der Rec. sem. zwischen der Art und der Varietät vollkommene Überein-

stimmung geltend macht.

Obgleich ('. capUlatus 0. Sars G. viridis (Jur.) sehr nahe steht, ist er doch ohne Zweifel eine

selbständige Art. Schon die durchaus abweichende Form des Rec. sem. (Taf. XIII, Fig. 1) spricht unwider-

leglich dafür. Material dieser sehr seltenen Form verdanke ich gleichfalls der Güte des Autors.

C. viridis (Jiir.).

C. crassus S. Fisch.

C. crassus S. Fisch, muss mit C. viridis vereinigt werden. Er soll sich nach Fischers Angaben

von G. viridis durch folgende Merkmale unterscheiden:

1) „Durch seine geringe Grösse." — Dieselbe ist bei G. viridis aber bekanntlich sehr schwankend.

2) „Durch den halbeiförmigen ersten Körperring" (Kopf). — Nach Fischers Zeichnung zeigt

dieses Segment genau die. Form, wie sie für C. v/Wffe charakteristisch ist (cf. meine Zeichnung

:

Deutschi, freil. Süssw.-Copep., vol. 1, Taf. 8, Fig. 12).

3) „Durch die Gestalt seiner Furka." — Länge und Bewehrung der Furka wie bei jener Art.

4) „Durch die Form und Grösse seines Eiersackes." — Fischers Abbildung zeigt, dass die Ei-

ballen (besonders der der rechten Seite) etwas lädiert waren.

Bezüglicli der Länge der Vorderantennen (bis zum dritten Segmente des Cephalothorax reichend)

vergl. meine Bemerkung zu Bradys Form (1. c. p. 98, Anm. 4).

Lande') hält die Identität der Art mit C. leuchirti für wahrscheinlich Ich kann dem nicht zu-

stimmen, da wohl anzunehmen ist, dass von Fischer, der ein sehr sorgfältiger Beobachter war, die

augenfälligen Unterschiede im Bau des fünften Fusspaares beider Arten nicht unbeachtet geblieben wären.

Übrigens bildet Fischer den hinteren Maxillarfuss von G. crassus ohne die für C. kuckarti charakteristische

„Perlung" ab.

') Lande, Quelques remarques etc — cf. auch Teil I dieser Arbeit, p. 60.
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C. ingens Herrick.

Das Verhältnis /wischen C. viridis (Jur.) und C. iiujeiis Heirick ist trotz der neuesten Arbeit

Herricks nicht aufgehellt, sondern im Gegenteil noch mehr kompliziert worden. Anfangs (1882 und

1883) betrachtete Herrick seine Form als selbständige Art, später (1884) nur noch als Varietät von

C. viridis; nachdem Marsh sie unter Verwerfung der Herrickschen Bezeichnung im Jahre 1892 als

neue (!) Art, C. aiiicricdnus, wieder aufgestellt hat, betrachtet sie Herrick nach seiner neuesten Arbeit

(1895) als Varietät von C. aiiicricanus , dem er nur den Wert einer Subspezies von C. viridis zuerkennt.

Wirklich wichtige Unterschiede zwischen allen diesen Formen habe ich nicht auffinden können; ich habe

sie darum als fraglich synonym mit dem typischen C. viridis vereinigt.

C. leiickarti Claus.

Die Variabilität von C. Iruchirti kann um so weniger wundernehmen, da wir es hier mit einer

durchaus kosmopolitischen Art zu thun haben. Die geringen Abweichungen von der typischen Form aber

durch das Aufstellen besonderer Varietäten kennzeichnen zu wollen, halte ich sowohl hier wie bei den

anderen Arten für durchaus verfehlt, weil dies nur auf eine verwirrende Zersplitterung hinauslaufen würde.

Aus diesem Grunde halte ich auch die var. setosa Wrzski. für unhaltbar. Bei dieser in Argentinien ge-

fundenen Form reichen die Vorderantennen nur bis zur Mitte des zweiten Cephalothoraxsegments, die Furka

ist etwas länger als bei der typischen Form, und am fünften Fusse ist der Innenranddorn kürzer als die

Endborste. Diese geringen Abweichungen halte ich für vollkommen belanglos, weil ähnliche sogar bei In-

dividuen ein und desselben Gewässers nicht selten zu beobachten sind.

Für eine wirkhch gute Varietät halte ich C. annulatus Wrzski., weil die hyaline Membran des

letzten Gliedes der Vorderantennen 9 wesentlich andere Verhältnisse zeigt. Die „Schuppenreihen", welche

Wierzejski als für seine Art in erster Linie charakteristisch anführt, sind wohl nichts weiter als reihen-

förmig angeordnete napfartige Vertiefungen der Cuticula, wie solche bei sehr vielen Gydops-Arten mehr

oder weniger regelmässig auftreten.

Mit dieser Varietät ist auch — wie ich einem Briefe des Herrn E. B. Forbes entnehme — G.

edax S. Forb. identisch. Obgleich in der Diagnose dieser Form die Anwesenheit hyaliner Membranen an

den beiden letzten Gliedern der Vorderantennen 9 nicht erwähnt wird, so hätte ich doch keinen Augenblick

daran gezweifelt, dass sie mit G. leiicJcarti identisch wäre, wie dies auch bereits von Marsh ausgesprochen

ist. Aus der erwähnten brieflichen Mitteilung entnehme ich aber, dass die hyaline Membran bei C. edax

genau dieselben Verhältnisse zeigt wie bei C. annulatus. Da nun aber diese Varietät gerade auf diese

Verhältnisse basiert ist, so muss die Form als G. Imckarti var. an)mlata bezeichnet werden. G. edax

habe ich — da eine Berichtigung seitens Forbes' im Druck noch nicht vorliegt — darum nur als frag-

lich synonym zu dieser Varietät stellen können.

C. lucidus Russki

ist, wie besonders aus Fig. 8 und 10 hervorgeht, zweifellos mit C. leiickarti identisch.

Bibliotheca Zoologica. Heft 21. 20

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-»* 154 »<-

C. oithonoides.

C. scourfieldj S. Brady.

Mräzek') hat richtig bemerkt, dass Brady in seinem C. scowfieldi zwei Arten vermengt hat.

Die Abbildungen Taf. IV Fig. 1—8 beziehen sich ohne Frage auf G. leucharti Claus. Die Abbildungen

Taf. VI Fig. G— 8 bezieht Mrazek auf G. dijhoivshii, den er darum mit G. sconrfiddi zum Teil synonym

setzt. An einigen Originalexemplaren, die ich Herrn Prof. Brady selbst verdanke, konnte ich aber kon-

statieren, dass nicht C. äyhoicsMi, sondern die nahe verwandte Form C. oithonoides 0. Sars var. hycdina

Rehberg dem Autor vorgelegen hatte.

C. cabanensis Russki.

Obgleich der Autor die Bevyehrung der letzten Innenastglieder und der verbindenden Lamelle des

vierten Fusspaares nicht angiebt, so scheint mir doch in Anbetracht der Kürze der Vorderantennen jeder

Zweifel bezüglich der Identität dieser Form mit C. oithonoides var. hyalina ausgeschlossen zu sein.

C. tenuissimus C. L. Herrick.

Die Stellung dieser Art ist selbst nach der neuesten Arbeit des Autors (Synopsis etc.) noch frag-

lich. Er setzt sie daselbst zwar ohne Einschränkung mit G. leucharti synonym, druckt aber die frühere,

in mehreren Punkten abweichende Beschreibung wieder mit ab und bezeichnet in der Erklärung zu Taf. 24

G. tenuissimus als „deep-water variety" von G. Imckarti. Mir ist die Identität dieser Art mit G. oithonoides

weit wahrscheinlicher als die mit G. leucJcarti.

C. sydneyensis Sclimeil.

In seiner ersten Arbeit-) über australische Entomostraceen erwähnt Sars, dass er in dem von

ihm untersuchten Materiale vier Formen beobachtet habe, aber nicht imstande gewesen sei, dieselben näher

zu bestimmen. Er stellt drei derselben zu oder in die Nähe von G. leucharti Claus, serrulatiis S. Fisch,

und affinis 0. Sars. Die vierte Art mit zwölfgliedrigen 9 Vorderantennen wich von den ihm bekannten

europäischen Formen merklich ab; ihre Stellung wurde aber nicht näher gekennzeichnet.

In der später') von Sars unter der Bezeichnung G. australis King beschriebenen Form haben wir

es wahrscheinhch mit dieser vierten Form zu thun. In den der Diagnose dieser Art angefügten Bemerkungen

sagt er, dass King unter dieser Bezeichnung wahrscheinlich mehrere Arten zusammengefasst habe, dass er

^) PHsp. k. poz sladk. Copep., p. 27.

^) 0. Sars, Oll a small Collection of Freshwater Entomostraca from Sydney in: Forh. Selsk. Christian. Aar 1889,

No. 9, p. 8 und 9.

^) 0. Sars, Freshwater Entoni. from the Neighb. of Sydney, p. 74.
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aber trotzdem den Kingachen Namen auf die vorliegende Spezies anzuwenden wolil berechtigt sei, weil

alle anderen aus der Umgebung von Sydney stammenden und von ihm untersuchten

Arten (s. w. unten) mit europäischen identifiziert werden konnten. Nach § 2 der „Regeln für

die wissensch. Benennung der Tiere" ist aber „als wissenschaftlicher Name nur derjenige zulässig, welcher

in Begleitung einer in Worten oder Abbildungen bestehenden und nicht misszudeutenden Kenn-
zeichnung durch den Druck veröffentlicht ist." Das trifft aber für Kings Art nicht zu. In derselben

haben wir im Gegenteil wie z. B. in G. quadticornis der älteren Autoren eine Kollektivart vor uns. Die Art,

welche Sars unter der Kingschen Bezeichnung beschrieben hat, muss daher neu benannt werden. Gern

hätte ich sie nach dem verdienstvollen nordischen Forscher benannt; das ist aber nicht angängig, da Ul-

janin bereits einen C. sarsi (= ? G. strcmms) beschrieben hat. Ich nenne die Form nach ihrem Fund-

orte G. sijilnvyensis. ')

C. bicolor 0. Sars.

C. longicaudatus und ignaeus Poggenpoi.

Das Habitusbild (Abdomen 9 in demselben aus fünf Segmenten bestehend gezeichnet!), die Länge

und Bewehrung der Furka und besonders das Längenverhältnis der (11) Glieder der "Vorderantennen deuten

auf eine Identität dieser Art mit G. hkolor hin. Der auf Taf. 15 Fig. 21 abgebildete fünfte Fuss gehört

sicher nicht zu dieser Art oder ist total falsch gezeichnet; denn derselbe muss in Anbetracht der am fünften

Cephalothoraxsegmente entspringenden Borste, welche bekanntlich den Anhang des ersten mit dem Seg-

mente verschmolzenen Fussgliedes repräsentiert, einghedrig sein wie bei 0. hkolor und seinen nächsten

Verwandten.

Bradys C. lonijicimdatas hat eine ähnliche Stellung zu G. hkolor wie die Art Poggenpols.

G. ignaeus Poggenpoi scheint ebenfalls in die G. öicofor-yaricaHS-Gruppe zu gehören, ist aber eine

durchaus unsichere Art.

C. fuscus (Jiir.).

G. fusciis ist eine der am schönsten gefärbten Copepodenarten des Süsswassers *) und gehört zu

den wenigen, bei welchen diese Färbung eine gewisse Konstanz zeigt. Wie aus Cragins Angabe über

var. fasciacornis hervorgeht, tritt ein gleich prächtiges Kolorit auch bei den nordamerikanischen Individuen

auf. Auch hier ist die Grundfarbe ein Blaugrün. Besonders an den Antennen tritt hier aber noch ein

Braun auf, das ich bei europäischen Exemplaren nicht beobachtet habe. Wenn Cragin die Abbildung

Jurines gekannt hätte, so würde er die Aufstellung einer Varietät, die sich allein auf die Färbung gründet,

sicher unterlassen haben. Seine Varietät ist zu der typischen Form ohne Einschränkung synonym zu stellen.

') Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, dass Sars in: „Beretning etc. 1863 foretr. Reise" p. 235 und p. 236 eiuen

C. piger erwähnt. Nach einer von ihm selbst mir freundlichst gewordenen brieflichen Mitteilung ist dies wahrscheinlich die

später als C. languidus beschriebene Art.

'') Vgl. meine Angaben hierüber im ersten Teile dieser Arbeit, p. 127.
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C. albidus (Jur.).

C. latissimus Poggenpol

ist als fraglich synonym zu C. albidus zu stellen ; es geht dies vor allen Dingen aus der Form des Rec.

sem. (Taf. XVI Fig. 1) und dem Bau des fünften Fusses (Taf. XV Fig. 17) hervor. Das Tier ist sicher

nach einem stark gequetschten Präparate gezeichnet; der Vorderkörper hat daher eiae dem Genus Cijclops

vollkommen fremde Form. Die Bewehrung der Furka ist nach dem Habitusbilde allerdings etwas ab-

weichend (es fehlt die äussere apikale Borste); wenn man aber die bei stärkerer Vergrösserung entworfene

Fig. 10 auf Taf. XVI in Betracht zieht, so lassen sich diese Differenzen leicht auf die ungenaue Dar-

stellung der Habitusfigur zurückführen.

C. distiiictus J. Rieh, und C. gyriiiiis S. Forb.

Dieser — von Richard als Varietät von C. albidus aufgefassten — Form ist seit dein Erscheinen

des ersten Teiles dieser Arbeit nur von Lande Erwähnung gethan. ') Er hält sie neben C. ['iisciis und

albidus für eine besondere Art, als welche ich sie auch im „Tierreiche" aufgeführt habe; denn ich bin

eben ausser stände, einen sicheren Beweis für meine Ansicht beizubringen, dass wir es in ihr nur mit

einem Bastard jener beiden Arten zu thun haben. Herr Dr. Hesse hat sie — nach einer freundlichen

brieflichen Mitteilung — in mehreren, aber gleichfalls nur weiblichen Exemplaren während der letzten

Jahre bei Tübingen beobachtet und neigt zu der Ansicht, dass wir es in ihr mit einer wirklich guten

Art zu thun haben.

Landes Vermutung, dass C. tenuiconiis Claus ihr identisch sei, hat sicher viel für sich. Das

Receptaculum seminis, welches Claus in seiner ersten Arbeit über „Das Genus Cydops'' abgebildet hat,

lässt aber einen Zweifel, dass seine Art mit dem typischen C. albidus synonym ist, nicht zu.

Forbes' G. yynmis ist sicher mit 0. distiiictus identisch; denn ihm fehlen gleichfalls die charakte-

ristischen Dornenreihen an den Vorderantennen, welche bei G. fnscus und albidus auftreten. Forbes' An-

gabe, dass der Innenrand der Furka unbehaart sei, steht mit seiner Abbildung in direktem Widerspruche.

C. serriilatiis S. Fisch.

C. novae-zealandiae G. M. Thoms.

Obgleich Thomson für seinen G. iiovae-^ealaiuliae angiebt, dass die Vorderantennen vierzehn-

gliedrig und die Füsse des fünften Paares zweigliedrig seien, so steht es für mich doch ausser allem Zweifel,

dass wir es hier nur mit dem kosmopolitischen G. serrulatus zu thun haben. Zu dieser Gleichstellung be-

') Lande, Quelques remarques sur les Cyclopides.
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stimmt micl) folgendes: Der Autor giebt selbst an, dass C. n.-^. die gemeinste Copepodenart der neusee-

ländischen Gewässer sei. In dem Materiale, das mir derselbe in dankenswerter Weise übersandte, fand

sich aber nicht die als ('. )i.-~. beschriebene Art, sondern 0. sr.mhittis und zwar in sehr grosser Indivi-

duenzahl. Hierzu kommt noch, dass Thomson in seiner Diagnose selbst angiebt, dass der Aussenrand

der Furka seiner Art eine Reihe von Dornen aufweist, ein Verhältnis, welches bekanntlich für C. scrru-

latus 9 höchst charakteristisch ist, und dass er in seiner Abbildung des fünften Fusses das vermeintliche

zweite Glied desselben genau so zeichnet, wie der eingliedrige Fuss bei jener Art gebildet und bewehrt ist.

Dass die angegebenen Differenzen auf einem Irrtum beruhen, ist um so wahrscheinlicher, als sich

Thomson auch bei drei von vier weiter für Neuseeland angeführten Süsswasser-Copepoden stark geirrt

hat. Seine Bocdia (Boeckella, s. das.) ist eine Larvenform; sein ('. ijhjas ist der typische C. hieltspidatus,

und sein C. chUtoni ist mit 0. fimhiiaUiH identisch.

Cypiops alajensis Uljanin.

Bezüglich dieser Art bemei-kte ich im ersten Teile dieser Arbeit (p. 146), dass sie ohne Bedenken

mit C. macntrus identifiziert werden könnte, M'enn sich in der Diagnose Uljanins nicht die Angabe fände:

„Rami caudales . . . margine exteriore pilis brevissimis ornato". Bei einer wiederholten Prüfung der Art

finde ich, dass gar kein Grund vorliegt, ('. alitjcims mit G. luacrttrns zu identifizieren; denn das, was

die Art von C. macru riis trennt, vereinigt sie gerade mit dem ausserordentlich

nahestehenden C. serrula tus.

C. prasimis S. Fisch.

C. fluviatilis C. L. Herrick und C. magnoctavus Cragin.

An einigen mir von Herrn Prof. Marsh zur Verfügung gestellten Exemplaren von C. fluvkitüis C. L.

Herrick') konnte ich konstatieren, dass diese Art bis auf etwas geringere Grösse vollkommen mit G.prashius

übereinstimmt. Auch der charakteristische Bau des Reo. sem. war bei diesen Exemplaren noch deutlich

festzustellen.

Bezüglich der Identität zwischen C. prasinus und magnoctavus Cragin kann in Anbetracht der

exakten Zeichnungen des Autors der letzteren Art kein Zweifel obwalten.

C. phaleratus L. Koch.

C. lascivus Poggenpol.

Wie ich bereits im ersten Teile dieser Arbeit (p. 172) angegeben habe, hat Ilerrick C. lascieus

Poggenpol mit C- phaleratus identifiziert. Neuerdings ist dies auch von Marsh und Brady geschehen.

') Dass ich wirklicli tyi^ische Exemplare der Art untersuchte, erhellt daraus, dass Herrick (Synopsis p. 114)

Mars h's Art als synonym zu C'. fltmiatilts angiebt.
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Da die Möglichkeit einer Identität beider Arten besonders im Hinblick auf Poggenpols Zeichnung

Tat'. 15 Fig. 23 nicht zu bestreiten ist, so habe ich 0. l. als fraglich synonym zu G. p/i. gestellt.

C. aeqiioreiis S. Fisch.

C. magniceps Lilij.

Wie mir Herr Prof. Lilljeborg selbst mitgeteilt hat, ist sein 0. magniceps mit C. aequoreus

identisch. In Anbetracht dessen aber, dass die Lilljeborgsche Diagnose sehr lückenhaft ist und oben-

drein noch einen zur Kennzeichnung der Art nicht belanglosen Irrtum enthält (die Vorderantennen 9 wer-

den als achtgliedrig angegeben) und in fernerer Berücksichtigung dessen , dass wir uns nur an die von

Lilljeborg publizierten Angaben halten können, muss der Bezeichnung Fischers die Priorität zu-

erkannt werden. G. magniceps habe ich darum im „Tierreiche" als fraglich synonym zu G. aequoreus

gestellt.

Als identisch mit G. ucipiorcus ist ferner

C. christianensis Boeck

anzusehen. (Boeck hat Lilljeborgs Diagnose gekannt, aber infolge der erwähnten irrtümlichen Angabe

in derselben seine Form als neue Art aufgestellt.) Obwohl Boecks Diagnose ') nicht von Abbildungen be-

gleitet ist, so kann ein Zweifel an der Identität beider Arten nicht obwalten, wie aus nachfolgendem her-

vorgehen dürfte:

1) Boeck giebt die Vorderantennen 9 siebengliedrig an, ein Umstand, welcher in Anbetracht

dessen, dass Schwankungen in der Gliederzahl bei mehreren Arten beobachtet worden sind, nicht ins Ge-

wicht fallen kann. Übrigens giebt Claus in seiner neuesten Arbeit über das Genus Gyclops^) Taf. III

Fig. G eine undeutliche Abschnürung des proximalen Abschnittes des letzten Gliedes an, so dass die An-

nahme, bei den Exemplaren B o e c k s wäre eine solche Abschnürung wirklich erfolgt, nicht allzu kühn sein

dürfte. Und wenn die Abschnürung auch nicht deutlicher gewesen wäre als bei den Exemplaren Claus',

so hätte doch Boeck die Antenne als siebengliedrig auffassen können.

Hierzu kommen aber als sehr wichtiger Anhaltspunkt für die Beurteilung von Boecks Form noch

folgende Angaben seiner Diagnose: „Erstes und zweites Glied aufgeschwollen, gross; drittes Glied dagegen

kurz; viertes Glied verlängert, beinahe so lang wie die drei folgenden Glieder zusammen." Diese Angaben

stimmen genau mit der bei weitem besten Darstellung der Art überein, wie solche sich in der sorgfältigen

Arbeit C a n u s ') findet.

2) Boeck: „Drittes Glied der Hinterantennen kurz." Dass dieses Glied mit dem vierten ver-

schmolzen ist, giebt Boeck nicht an.

3) Boeck: „Letztes (fünftes) Fusspaar zweigliedrig; Endglied breit mit einer Fiederborste an dem

') Eine Übersetzung derselben verdanke ich der Güte des Herrn Dr. üiesbrecht.
^) Claus, Neue Beobachtungen üb. d. Org. u. Entw. von Cyclops. 189.S.

^) C a n u , Les Copep. du Boulonnais. 1892.
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winkligen äusseren Rande und am Ende mit drei Borsten, wovon die mittlere nicht gefiedert ist." Diese

Angaben, besonders die bezüglich der Gestalt und Bewehrung des Endgliedes können sich nur auf C. aeqiiu-

rms beziehen. Dass Boeck nicht bemerkt, dass das erste Glied mit dem fünften Cephalothoraxsegmente

verschmolzen ist, kann nicht ins Gewicht fallen. — Claus zeichnet übrigens alle vier Borsten befiedert,

Canu dagegen unbefiedert.

4) Das letzte Abdominalsegment bezeichnet Boeck als „tief eingekerbt". Diese Erscheinung ist

sehr deutlich in Canus Habituszeiehnung dargestellt.

5) Boeck: „Furka länger als das letzte Abdominalsegment. " Claus und Canu zeichnen beide

gleich lang. Schwankungen in der Länge der Furka sind aber eine bei allen Cyclops-Avten häufig zu beob-

achtende Thatsache.

6) Boeck: „Zweitinnerste Furkalborste etwas länger als der Hinterleib ; äussere zweidrittelmal so

lang." Nach Claus' Abbildung ist das Verhältnis beider Borsten wie 2:1, nach der Canus etwas ge-

ringer. Diese geringe Differenz in den Angaben ist ganz belanglos. Hierzu kommt aber

7) noch der wichtige Umstand, dass Boeck seine Form im Christianiafjord gefunden hat, also

gleichfalls im Brackwasser, welches von G. ae. ausschliesslich bewohnt wird. Nur ein einziges Mal ist

die Art in salzhaltigen Binnengewässern (Algier) beobachtet worden. Nach Forel soll sie allerdings auch

den Genfer See bewohnen. Hier liegt aber wahrscheinlich ein Irrtum vor; denn Vernet, der die Be-

stimmung der Copepoden des Genfer Sees ausführte, bezeichnet die Art als C. nuyniccps Lillj. Er

kannte aber die Identität dieser Art mit C. aeqnoreus nicht, dürfte also wohl auch eine Art mit achtglied-

rigen Antennen (wie dies Lilljeborg für seinen C. m. angiebt) vor sich gehabt haben, wahrscheinlich

C. fimhr'iafus S. Fisch.

C. navicularis Say.

Aus der hierunter wiedergegebenen Diagnose') von C naoiciilims Say ist nur zu erkennen, dass

dem Autor wirklich ein Cyclojps vorgelegen hat; welche Art, ist aber nicht nachweisbar. Erwähnt und noch

mangelhafter diagnostiziert wird diese Form von De Kay, Zool. of New-York, Part VI, Crustacea p. G2.

C. navicularis. Body oval, attenuated behind ; thorax semioval, glabrous, rounded before, truncate behind, sanguineous,

bind angles acute; tail aud feet white, the former as long as the thorax, attenuated, terminal Joint bifid, setae four as long

as the tail, the outer ones shorter, two small equal spines at the base of each pair, and one subequal one on the exterior

side of the bifid jiart of the tail, a little before the base of Ihe seta; anterior antennae two-thirds the length of the body,

spinöse, white, extending each side horizontally, recurved, and more robust near the base, and attenuated to the tip.

C. setosiis Haldemanu
ist eine ganz unsichere Art, wie aus der hierunter abgedruckten Diagnose, die ich in Abschrift den freund-

lichen Bemühungen des Herrn Dr. S. A. Forbes verdanke, deutlich zu erkennen ist.

C. setosa. Body ovate, light yellowish brown; tail bifurcated, each side bearing three very long plumose setae,

of which the central ones are double the length of the inner, and one-third longer than the outer ones.

') Abschriften derselben verdanke ich den Herren Prof. Marsh und Dr. S. A. Forbes.
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Hab. A spring near Marietta, Pennsylvania.

Obs. Kather smaller than C. qiiailriconus, to which it bears a very close resemblance; the caudal filaments are,

however, much longer than in that speoies, as figureJ by Jurine and Baird.

Templetoiis Arten.)

C. laticaKdii ist eine unbestimmbare SapiiJdrinn-Art.

G. oheMcoritis o ist von Claus und einigen andern Forschern sicher mit C. fnsriis (= coronatiis

Claus) identifiziert worden. Da mir zur Zeit der Herausgabe des ersten Teiles meiner „Deuschl. freil.

Süsswasser-Copep." Templetons Arbeit unbekannt war, so konnte ich mich auch bezüglich diesen' An-

gabe nicht entscheiden. Sie ist, wie ich nunmehr nachzutragen imstande bin, vollkommen unberech-

tigt. Templetons Beschreibung sowohl, wie seine Abbildungen gaben auch nicht im entferntesten

einen Anhalt dafür, dass wir es hier gerade mit C. fnscus zu thun haben.

Auch bezüglich der beiden anderen Arten C. longispina und siiiiiUs kann ein nur einigermassen

sicheres Urteil nicht gefällt werden. Claus-) identifiziert die erste der beiden Arten mit C. phalcratus,

ohne aber die Bezeichnung Templetons anzuwenden. Was ihn zu dieser durch nichts berechtigten

Gleichstellung bewogen hat, giebt er nicht an.

Nicolets Arten.

Nicolet beschreibt^) vier C//rfops-Arten , von welchen eine wohl sicher in das Gen. Boeckella

einzureihen ist (s. das.). Die drei anderen Arten (C. miles, äeHtimlatus und brevicoriiis*) sind so ungenau

beschrieben, dass sich über sie etwas Bestimmtes nicht sagen lässt. In den nur wenige Worte umfassen-

den lateinischen Diagnosen ist fast ausschliesslich die bekanntlich sehr variable F.ärbung berücksichtigt

worden. Von G. denticulatus giebt er allein eine Abbildung. Aus derselben sowohl wie aus der Diagnose

geht hervor, dass alle Segmente des Körpers seitlich mit Stacheln besetzt sein sollen (?). Der Kuriosität

wegen sei noch erwähnt, dass nach der Abbildung jeder Furkalzweig aus vier Segmenten bestehen soll.

C. aurantins Fisch.

Die durchaus ungenügend beschriebene Art soll nach Fischers Angaben^) G. viridis sehr nahe

stehen; aber nach seiner Abbildung des fünften Fusses (Fig. 17) ist sie als G. stretinus am nächsten ver-

wandt zu bezeichnen. Als Bewehrung des zweiten Gliedes dieses Fusspaares giebt Fischer allerdings

') Templeton, Descript. of eome uiidescr. exotic Crust.. in: Trans ent. Soc. London, voh I, 1836, p. 1Ö5— 198.

') Claus, Gen. Cyolops, p. 102.

3) In: Gay, Hist.or. fis. e pol. de Chile 1848—1849, vol. 3.

•) Eine Übersetzung der Beschreibung dieser Art findet sich in Lubbock, Freshw. Entom. of South-America,

p. 6. — Lubbock bemerkt dazu, dass diese Art nicht mit C. hrevicornis Müller identisch sei.

"•) Beitr. z. Kenntn. d. Entoniostr., in: Abh. Bayer. Ak., vol. 8, Abt. 2, p. 651—652, Taf. XX, Fig. 17 und 18. —
Die Art wird nur noch von v. Daday erwähnt in: Monogr. Eucop., p. 233—234.
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eine Borste und zwei Stacheln an ; wie aus der Abbildung aber zu erkennen ist, handelt es sich bezüglich

des zweiten Stachels nur um ein feines Biirstchen am Ende des Aussenrandes, wie mehrere demselben auch

bei C. strenuus zumeist auftreten.

Die Länge der Furka (= den letzten drei Abdominalsegmenten) würde gegen eine Gleichstellung

mit dieser Art nicht sprechen, wohl aber die Apikaibewehrung derselben. Das Längenverhältnis der beiden

mittleren Borsten ist zwar wie bei G. stn-iiitus] die innere Borste ist aber weit kürzer als bei dieser Art,

etwa wie bei G. hisetosus oder G. insignis, also auch noch kürzer als bei G. viridis.

Die dunkelgelbe Färbung des Tieres, auf welche Fischer eia so grosses Gewicht legt, kann keine

Beachtung verdienen, weil mehrere sicher bekannte Arten mit gleicher Färbung schon oft beobachtet sind

(cf. Teil I dieser Arbeit).

G. aurantius soll „auf dem Grunde im Schlamme" der Gewässer leben.

C. quadricornis var. marmorata Saccardo.

Diese Varietät der Kollektivart C. quadricornis Müll, ist allein auf die Färbung gegründet. Da
Saccardos Arbeit nicht von Abbildungen begleitet ist, so kann über die Stellung der Form ein Urteil

nicht abgegeben werden. Er diagnostiziert sie folgendermassen; „Corpo variegato di bianco e nero ; coda

bianca nel niezzo, nera alla estremita; uova fosche; lunghezza 2,5 mm."

Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, dass ausser von Saccardo nur noch von einem einzigen

italienischen Forscher eine neue Cydops-A.vi aufgestellt worden ist, nämlich von Garbini') unter dem

Namen G. frcaticus. Da Garbini aber weder eine Diagnose noch Abbildungen dieser Form veröffentlicht

hat, so musste sie im „Tierreiche" unberücksichtigt bleiben.

Schmankewitsch's Arten.

Schmanke witsch -) hat von mehreren der bekanntesten Arten Varietäten beschrieben; da er

aber unterlassen hat, sie zu benennen, so können sie für das „Tierreich" nicht in Betracht kommen. Nur

die Varietät von G. viridis wird mit einem besonderen Namen belegt, der allerdings auch nur bei der Auf-

zählung der Arten und in der Figurenerklärung in Klammern beigefügt ist: „CycL brevicornis Cls. varietas

(Gyd. vinceus n. sp.)." Da ich die rassisch geschriebene Diagnose der Varietät resp. der Art nicht zu lesen

vermag, so kann ich mich nur an die Abbildungen (Taf. I Fig. 12— 14 und 14b) halten. Die Figuren,

welche sämtlich das fünfte Füsschen darstellen, zeigen, dass die Breite des ersten Segments ziemlich variabel

ist, ein Umstand, welcher allgemein bekannt ist, aber zur Aufstellung einer besonderen Varietät und

noch viel weniger einer besonderen Art nicht die geringste Veranlassung giebt. Ob in der Diagnose

durchgreifende Differenzen angegeben werden, vermag ich infolge Unkenntnis der russischen Sprache nicht

zu sagen, glaube aber, dass, im Falle solche Differenzen vorhanden gewesen wären, der Autor dieselben

durch Abbildungen verdeuthcht hätte. Darum setze ich die Varietät resp. Art als sicher synonym zu C.

viridis.

') Osserv. biol. int. alle acque freat. Veronesi, p. 30.

^) Seh m ankewitsch, Einige Krebse der Salzsee- und süssen Gewässer etc.

Bibliotheca Zoologica. Heft 21. 21
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An einer andern Stelle seiner Arbeit, (p. 190 ff.) boschreibt Schmankewitsch noch eine andere

neue Art, C. /uirpactoidcs, giebt aber von derselben keine lateinische Diagnose wie von den neuen Ilarpac-

ticidcnarten und auch keine Abbildungen. Somit ist es mir unmiiglich, eine Angabe bezüglich der Stellung

dieser Form zu machen. Ich stcllo sie aus diesem Grunde zu den unsicheren Arten.

Der Vollständigkeit halber sei noch bemerkt, dass Lande') G. mirmtus var. Schmankewitsch für

wahrscheinlich identisch mit C. variraiis hält. Ich vermag diese Frage aus dem angegebencui Grunde nicht

zu entscheiden.

C. bopsini und C. krillei 8tuder.

Die beiden von Th. S tu der in Kerguelensland gefundenen Arten sind leider ganz ungenügend

beschrieben. Es fohlt in den Diagnosen u. a. jede Angabe über das fünfte Fusspaar, ohne dessen Kenntnis

bekanntlich eine Einreibung in das System gar nicht möglich ist. ^)

C. bopsini wird allerdings mit elfgliodrigen Vorderantennen angegeben ; es wäre aber nicht unmög-

lich, dass wir es in ihm — Länge und Bewehning der Furka würden dafür sprechen — mit dem kosmo«

politischen C. scrndattts zu thun hätten.

Bei G. krillei soll nach des Autors Angabe eine Vermehrung (?) der Abdoniinalgliodcr eintreten (Stu-

der bildet ein V mit fünf Abdominalsegmenten ab). Die Furka ist nach der Abbildung äiinlich wie bei G.

serrulatus bewehrt; die Antennen dagegen sind siebzehngliedrig. Dass auf diese beiden Angaben eine gute

Art nicht zu gründen ist, ist selbstverständlich. Die Mitteilungen über die Form einzelner Cephalothorax-

und Abdominalsegmente sind sicher zum grüssten Teile irrtümlich.

V. Dadays Arten.

V. Daday hat in seiner „Monogr. Eucopep. libr." und in einigen kleineren, friiluu- erschienenen

Arbeiten vierzehn neue Cydops-Arten aufgestellt. Von mehreren derselben habe ich bereits im ersten Teil

dieser Arbeit nachzuweisen versucht, dass sie mit Arten identisch sind, welche bereits längere Zeit vor dem

Erscheinen der Arbeiten v. Dadays aufgestellt wurden und noch heute zu Recht bestehen. Bei mehreren

dieser Arten musste ich aber infolge der ungenügenden Darstellung im Zweifel bleiben ; einige andere ver-

mochte ich überhaupt nicht mit länger bekannten Arten zu identifizieren und hielt sie demnach für „gute"

Spezies. Durch den Direktor der zoologischen Abteilung des Siebenbürgischen Landesmusoums, Herrn

Prof. V. Apdthy, dem ich auch an dieser Stelle für seine liebenswürdigen Bemühungen meinen verbind-

lichsten Dank ausspreche, gelangte ich in den Besitz der Originalpräparate resp. der in Alkohol konser-

vierten Originalexemplare v. Dadays. Ausser C. alpestris und G. nivalis konnte ich sämtliche als neu

aufgestellte Arten untersuchen und gelangte zu folgenden Ergebnissen:

C. hungarims, clandiojwlitamis, parndyi sind identisch mit ('. strcnnus, G. entsi und rosons mit G. him-

spidatus, G. teniiicaudis und brevisctosus mit G. bicolor. G. horvdtJti ist C. prasinus, G. margoi ist G. ßni-

') Lande, Quelques remarques etc.

'^) Abbildiingon beider Arten finden sich anch in dem Berichte der Gazellen-Expedition, Zool. Taf. 2fi; ob auch

Beschreibungen, ist mir nicht bekannt geworden.
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briatus, und C. frioaldszhji ist C. diaplmnus synonym. Von G. traiisilvanicus lag mir nur ein schlecht erhaltenes

Präparat vor, nach welchem zu urteilen diese Art sehr wahrscheinlich mit C. phalcrutus identisch ist. Wenn
ich nun noch hinzufüge, dass C. pectiiudus — wie aus den Abbildungen deutlich hervorgeht — G. ImcJcarti

gleich zu setzen ist, so wäre konstatiert, dass sich alle meine früher ausgesprochenen Behauptungen resp.

Vermutungen bewahrheitet haben.

Es dürfte sich nur noch erübrigen, die Frage aufzuwerfen, ob die beiden letzten Spezies v. Da-
days, C. alpcstrls und G. nivalis, wirklich „gute" Arten sind.

C. alpcstris gehört nach der Bewehrung des fünften Fusses zur G. s<n'«?«<.9-Gruppe , während die

drei kurzen Endglieder der Vorderantennen für eine nahe Verwandtschaft mit G. varicans oder bicolor

sprechen, v. Dadays Angabe, dass das erste Glied des zweigliedrigen fünften Fusses unbewehrt sei, ist

sicher irrtümlich. Meiner Ansicht nach haben wir es hier mit einer durchaus unsicheren Art zu thun.

Falls v. Daday für C. lÜLHiIin nicht die Anwesenheit von Eiballen angegeben hätte, so würde ich

keinen Augenblick zögern, diese Art für eine Jugendform von G. stroiuus zu erklären. In Anbetracht der

Lückenhaftigkeit der Diagnose habe ich die Form aber zu den unsicheren Arten stellen müssen. Sostaric')

hält sie für identisch mit C. Jcaufmanni Ulj., einer Jugendform von C. viridis.

Von den Arten, welche v. Daday in jenen Arbeiten ferner für die Fauna Ungarns angiebt, inter-

essieren noch besonders G. aurantius Fisch , G. ornatus Poggenpol und G. ßscheri Poggenpol. G. miranlius

Fisch, halte ich — wie p. 160 weiter ausgeführt ist — für am nächsten mit G. strenuus verwandt; die

gleichnamige Art v. Dadays ist sicher mit G. viridis identisch. G. ornatus v. Daday ist eine Larvenform

von G. viridis, und G. fischeri ist — wie Poggenpols G. fischeri — eine Jugendform von G. phaleratViS,

G. ignaeus habe ich nicht untersucht.

Unter dem Namen G. bathybius beschrieb v. Daday im Jahre 1896 eine neue Art aus dem Plattensee.

Da ich vom Autor eine Übersetzung seiner ungarisch geschriebenen Diagnose nicht erhalten konnte, so

hatte Herr Dr. Mräzek die Güte, mir eine solche anzufertigen. Aus derselben geht hervor, dass es sich

hier höchst wahrscheinlich um G. fimbriatus oder eine Varietät desselben handelt. „Sollte G. b. aber wirk-

lich eine neue Form sein — so schreibt mir Herr Dr. Mrazek — so ist dieselbe nach der Diagnose

V. Dadays nicht erkennbar, da dieselbe meistens ganz allgemeine Merkmale hervorhebt, die sich von einer

Reihe von Arten sagen lassen. Jedenfalls kann man G. b. höchstens als incerta species bezeichnen." Ich

schliesse mich dem Urteile des Herrn Dr. Mrazek an und stelle darum v. Dadays neueste Art zu den

unsicheren Species.

C. duinasti Joly.

Ob wir es hier wirklich mit einer Gyclops-Art zu thun haben, ist sehr fraglich. Der Autor giebt

von seiner Art zwei geradezu unmögliche Abbildungen, welche weit eher den Habitus einer Harpacticiden-

als den einer Cyclopidenform zeigen. Nur die Angabe, dass das Tier zwei Eiballen habe, hat mich ver-

anlasst, G. d. unter die Gyclojis-Avten zu stellen. Richard^) meint, dass wir es hier vielleicht mit C. aequo-

rens S. Fisch, zu thun haben.

') Sostaric, Prilog poz. faune etc., p. 175.

^) Recherches sur les Copep., p. 240.
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Sowiiiskys Arten.

Sowinsky hat in drei kleineren Arbeiten eine Anzahl neuer Arten aufgestellt. Mehrere derselben

sind bereits durch A. Lande') als Jugendformen nachgewiesen, und der Autor hat sich — wie er mir

freundlichst brieflich mitteilte — vollkommen dem Land eschen Urteil angeschlossen. Die Land eschen

Angaben vermag ich mit Zustimmung des Autors wie folgt zu vervollständigen:

G. uljanini, trouchanoivl und brevisetosus sind Jugendformen von C. stremms mit elf- resp. zehn-

gliedrigen Vorderantennen.

G- poggenpoli ist ein junger G. viridis mit elfgliedrigen Vorderantennen.

G. Tcorostyschewi und G. palustris sind Entwicklungsstadien von G. albidus resp. fuscus mit zehn-

resp. elfgliedrigen Vorderantennen.

Über die Stellung von 0. Iciewcnsis und Jianiatus vermag der Autor selbst kein Urteil abzugeben;

beide sind daher zu den unsicheren Arten zu stellen. -)

In der dritten Arbeit') von 1888 macht Sowinsky eine kurze Mitteilung über C. serrulatus, von

welchem er zwei Formen unterscheidet. Er sagt daselbst (nach einer Übersetzung, die ich ihm selbst ver-

danke): ^Bezüglich C. serrulatus nehme ich zwei Varietäten an, welche sich von einander durch die Länge

ihrer Purka unterscheiden: 1) forma typica mit langer und 2) forma brevicaudata mit kurzer Furka. Beide

Formen leben oft zusammen in ein und demselben Gewässer." Da die Länge der Furka bekanntlich

grossen Schwankungen unterliegt, so kann die var. (forma) brevicaudata auch nicht als gesonderte Form

weitergeführt werden. Denn bei welcher Länge der Furka will man eine Form als „forma typica^' resp.

„forma brevicaudata^ bezeichnen? Ich habe im „Tierreiche" darum beide Formen als synonym zum typi-

schen C. serrtäutus aufgeführt.

G. intermedius stellt nach Sowinskys Angabe (I. c. p 23G) „wahrscheinlich eine Mittelform zwi-

schen G. coronatus und 0. tenuicornis dar", und Lande (1. c.) neigt, gestützt auf diese Mitteilung, darum

dahin, C. intermedius als eine seinem C. gracilicornis identische Art anzusehen. Da Sowinsky keine

nähere Angabe über seine Art gemacht hat, so haben wir es hier nur mit einem nackten Namen zu thun,

der in der Bearbeitung im „Tierreich" keine Berücksichtigung finden konnte.

Dasselbe gilt auch für die letzte Form Sowinskys, G. clausi Heller var. bidens, welche auch

unter dem Namen C. heUeri Brady var. bidens aufgeführt ist.

••

Über unterirdisch lebende Cyclopiden Deutschlands

ist ausser einer Arbeit von Pratz, deren wichtigste Abschnitte ich im ersten Teile dieser Arbeit anhangs-

weise wiedergegeben, und zu welchen ich daselbst einige kritische Bemerkungen gemacht habe, noch eine

zweite Arbeit erschienen, welche bisher gänzlich unbeachtet geblieben ist. Es ist eine Dissertation:

„J. Frey, Die Grundwassertiere von München", aufweiche ich durch Herrn Prof. Hofer (München) freund-

') Lande, Notaski karcynologiczne. Vergl. auch dessen Arbeit : Quelques remarques sur les Cyclopides (Mem.

Sog. zool. France, vol. 5).

^) Diese Arten sind beschrieben in den beiden Arbeiten \ on 1887 (Zapiski Kiev. Obsheh. vol. 8, Protokolle).

') Ebenda, vol. 9, p. 233, Anm. 2.
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liehst aufmerksam gemacht worden bin. In Anbetracht dessen, dass diese Arbeit für viele Forscher wohl

nur sehr schwer erhältlich ist, gebe ich hier das "Wichtigste aus derselben wieder.

Die Formen, welche mit der Oberwelt kommunizieren und sich nicht an die veränderte Lebensweise

des neuen Aufenthaltsortes angepasst haben, nennt Frey im Gegensatze zu den „spezifischen Grundwasser-

tieren* (z. B. Gummarus pi(ti'((ni(s) ^zufällig". Er fand zu verschiedenen Jahreszeiten verschiedene Arten

von Cyclopiden, und zwar beobachtete er besonders

im Frühling: C. scnulatus S. Fisch, und G. fmbriatus S. Fisch.,

im Sommer: G. albidus (Jur.),

im Herbst: G. fusctis (Jur.), und

im Winter: G. stremms S. Fisch.,

die er als „Leitcyklopen der einzelnen Jahreszeiten" bezeichnet. Seiner Angabe, dass diese Arten unter-

irdisch nur dann in grosser Individuenzahl vorkämen, wenn sie auch in den Gewässern der Oberwelt das

Maximum ihres Auftretens erreichen oder doch bald nach demselben, kann ich nach meinen Erfahrungen

nicht ohne weiteres zustimmen. G. serndatits und fimhriatus beobachtete ich in fast gleicher Individuen-

zahl sowohl in den Frühlingsmonaten, wie im Sommer und Herbste, und G. albidus und fuscus fand ich

besonders zahlreich im Frühjahre. G. strenuus ist, wie ich bereits früher bemerkt habe, die gemeinste

Winterform, die sich selbst unter dicker Eisdecke in erstaunlicher Anzahl findet. Auch zur Zeit der Eis-

schmelze ist sie noch ebenso häufig, nimmt aber mit Eintritt der warmen Jahreszeit sehr schnell ab und

scheint im Hochsommer gänzlich zu verschwinden oder sich doch sehr stark an Individuenzahl zu ver-

mindern. ') Wie die Verhältnisse in der Umgegend von München liegen, vermag ich nicht anzugeben.

Übrigens ist ja das zeitliche Auftreten selbst unserer gemeinsten Copepodenarten noch weit unbekannter

als das örtliche Vorkommen derselben.

Ausser den genannten fand Frey zwei neue Arten. Über die eine äussert er sich folgendermassen

:

„Vom Oktober bis Dezember findet man sehr häufig eine kleine zwölfgliedrige (!) Art, von welcher sich um diese

Zeit auffallend viel Weibchen finden, welche dadurch besonders gekennzeichnet sind, dass sie die Eiersäcke über dem Rücken

zurückgeschlagen tragen. Da die Augen hier vielfach nicht pigmentiert erscheinen, so wollte ich für diese Art den Namen

Ci/clops puteanus vorschlagen ; da aber ausgezeichnete diagnostische Merkmale fehlen , so möchte ich vorläufig die ohnehin

vielfach übertriebene Artenzersplitterung der Cyclopiden nicht weiter fortsetzen."

Leider hat Frey — soviel ich ermitteln konnte — auch später eine Beschreibung dieser Art

nicht gegeben, so dass wir über dieselbe vollkommen im unklaren geblieben sind. G. puteanus habe ich

darum im „Tierreiche" unter den unsicheren Arten aufgeführt.

Die zweite neue Art, G. setiger, charakterisiert er (p. 15 und 16) folgendermassen:

„Grosse Antennen zwölfgliedrig, besonders durch starken Borstenbesatz ausgezeichnet; charakteristisch die beträcht-

liche Länge des 7., 8. und 9. Gliedes. Die zwei vorletzten Glieder pentagona!, das letzte beträchtlich länger und cylindrisch.

Die kleinen Antennen erinnern an C. tenuicornis Claus ; das Basalglied verbreitert sich nach oben und hat nach innen eine

mächtige gefiederte Borste. Die übrigen Glieder der kleinen Antennen sind cylindrisch, von zunehmender Länge und ab-

nehmender Dicke. An den unteren Rändern sind alle deutlich mit starkem Härchenbesatz versehen. Körper gedrungen oval

') Eine fast gleiche Angabe findet sich auch bei Friö und Vävra, „Die Tierwelt des üntergocernitzer und

Gatterschlager Teiches", p. 57: „Im Juli und August nimmt die Zahl dieses Cyclops allmählich ab; im September und Ok-

tober nimmt sie wieder zu und ist dann in der Teichfauna vorherrschend. In den Wintermonaten und unter der Eisdecke

ist dann pelagisch fast nur dieser Cyclops und Daphnia longispina vorhanden."
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mit besonderer Entwicklung des ersten Segments. Die rudimentären Füsse durch Borsten ersetzt. Das

Abdomen ist gedrängt gebaut, und die einzelnen Segmente sind durch besonders charakteristische, gekerbte Querguirlandeu

ausgezeichnet und abgeschieden. Die Zinken der Furka sind schlank, und an ihrer Einfügungsstelle befinden sich in schiefer

Richtung Härchenreihen; die Zinken selbst sind innen mit Härchen besetzt. Die Ruderborsten sind sehr stark befiedert, und
übertrifft die zweite von aussen an Länge das ganze Abdomen. Von den Fusspaaren stehen Borsten selbst unter den Leibes-

segmenten hervor und geben dadurch dem ganzen Tiere ein eigentümlich struppiges Aussehen. Vorkommen im April und Mai."

Die Beschreibung ist zur Sicherstellung der Art offenbar nicht ausreichend. Dass Frey wirkhch

eine neue Art gefunden haben mag, ist selbstverständlich nicht zu bestreiten, aber in Anbetracht der ge-

radezu unglaublich vielfachen Neubeschreibungen längst bekannter Arten ist es sicher berechtigt, mit etwas

Misstrauen an dieselbe heranzutreten. Mir ist es durchaus nicht unwahrscheinlich, dass wir es hier mit dem

längst bekannten G. phalvnihis zu thun haben, und zwar scheint mir dies aus den Angaben bezüglich

1) der starken Bewehrung der Vorderantennen,

2) der Bildung der Hinterantennen,

3) des fünften Pusspaares — die den Fuss bildende Platte ist so klein, dass die Möglichkeit

eines Übersehens sehr leicht ist —

,

4) der Breite des Abdomens,

5) der Länge der grössten Apikaiborste der Furka, und

6) der starken Bewehrung der Schwimmfüsse — diese Angabe lässt sich leicht auf die

Dornreihen der Ausseniänder beziehen, wie solche allein bei C. plmleratus auftreten —
hervorzugehen. C. sdiger habe ich darum als fraglich synonym zu jener Art gestellt.

Bezüglich der in den Höhlen von Krain von Joseph gefundenen beiden neuen Cyclops-kTien^

G. hyalhms und G. anopMhalnms, habe ich bereits in einer früheren Arbeit ') kurz berichtet. Erstere Form

habe ich — weil sich nicht feststellen lässt, ob sie mit G. fuscus oder albidus identisch ist — zu den un-

sicheren Arten, letztere als synonym zu C. sermlatus gestellt.

') S c h m e i 1 , Zur Höhlenfauna des Karstes.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



-^ 167 «i-

n. Farn. Centropagidae.

Gen. Di<aptomus Wcstw.

D. laciniatus Lillj.

(Taf. XIII Fig. 3—5.)

1889. D. laciniatus Lilljeborg, in: de Guerne und Richard, Rev. des Cal. d'eau douce, p. 99

—

101,

Taf. I, Fig. 22, 24 und 25.

Die Bemerkung, welche de Guerne und Richard (1. c.) über den B. l. des Genfersees machen,

passt gleichfalls auf die Tiere des Titisees,') des einzigen Gewässers, in welchem die Art bisher in Deutsch-

land gefunden worden ist: sie sind der typischen Form vollkommen gleich, nur weit kleiner und dement-

sprechend auch weit zarter.

Der Vorderkörper des "Weibchens (Taf. XIII Fig. 3) verschmälert sich vom Hinterrande des

ersten Segments an bis zu dem des vierten gleichmässig. Das fünfte Segmdnt ist an den distalen Ecken

stark flügelartig verlängert und daselbst abgerundet. Der letzte mit dem vorhergehenden fast verschmolzene

Abschnitt ist in seinen seitlichen Partien zu grossen, nach seit- und rückwärts gerichteten Flügeln ausge-

zogen, welche spitz in den sehr kleinen äusseren Sinnesdornen endigen. Die inneren Sinnesdornen unter-

scheiden sich kaum von Sinneshaaren. Der Vorderleib des Männchens zeigt vollkommen typische Form.

Das erste Abdominalsegment des Weibchens ist in der vorderen Partie etwas angeschwollen;

die Sinnesdornen sind winzig klein.

Die Vorderantennen reichen zurückgeschlagen nicht selten bis zum Ende der Furka; jedoch

trifft man auch Exemplare, bei welchen dieses Extremitätenpaar oft kaum bis zur Basis der Furka reicht.

Das elfte und sechzehnte Glied trägt je zwei Borsten; die übrigen Glieder, bei welchen die Bewehrung

schwankend ist, ^) sind mit je einer Borste ausgerüstet.

•) Das Vorkommen von D. l. in diesem Gewässer des Schwarzwalds habe ich bereits im dritten Teile dieser Arbeit

angezeigt. Sehr gut konserviertes Material verdanke ich der Güte des Herrn Prof. Hacker in Freiburg i. Br. , welcher

den Titisee zu allen Jahreszeiten auf die Zusammensetzung des Planktons untersucht hat.

^) cf. Teil III dieser Arbeit, p. 14.
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Die dornförmige Verlängerung des elften Gliedes der Greifantenne ist klein, die des zwölften etwas

grösser, die des dreizehnten aber sehr gross und stark. Am vierzehnten Gliede findet sich vor der Haken-

borste eine dornförmige Erhebung, am fünfzehnten eine Andeutung einer solchen. Das drittletzte Glied

trägt am Aussenrande eine mehr oder minder deutliche hyaline Membran, welche der typischen Form

Lilljeborgs stets fehlt.

Der hintere Maxillarfuss zeigt dieselben Verhältnisse wie Aer von Dia^itomus saliims [a. 6a,s.).

Fünftes Fusspaar: Beim Weibchen (Taf. XIII Fig. 4) ist der Sinnesdorn des ersten Basale

kräftig. Die Klaue des zweiten Aussenastgliedes ist wenig gebogen; der Aussenranddorn dieses Gliedes

ist zu einer winzigen Borste reduziert. Das dritte Aussenastglied ist sehr kurz, desgleichen der dornförmige

Fortsatz desselben. Der eingliedrige Innenast endet in eine scharfe Chitinspitze, neben welcher einige Här-

chen zu beobachten sind, und reicht fast bis zum Ende des ersten Aussenastgliedes.

Am männlichen fünften Fusspaare (Taf. XIII Fig. 5) sind die Sinnesdornen der ersten Basal-

glieder zart und klein. Die zweiten Basale sind langgestreckt. Das zweite Aussenastglied des rechten

Fusses verschmälert sich von der Insertionsstelle des sehr grossen Aussenranddorns an beträchtlich; die

Endklaue zeigt an der Basis einen deutlichen Absatz und ist stark gebogen. Der Innenast dieses Fusses

reicht fast bis zum Ende des zweiten Aussenastgliedes und läuft in eine scharfe Spitze aus.

Das zweite Aussenastglied des linken Fusses ist kurz und breit. Die klauenförmige Verlängerung

desselben ist gleichfalls kurz. An ihrem Innenrande tritt (ähnlich wie bei D. castor, s. Teil III dieser

Arbeit, Taf. I, Fig. 13) eine Membran auf, deren Rand gekerbt ist. Der Anhang dieses Gliedes ist eine

breite, am Innenrande mit einer zarten Membran ausgerüstete Borste. Der Innenast ist sehr lang und

endet spitz.

Eier ziemlich zahlreich.

Über die Färbung des Tieres kann ich keine Angabe machen, da mir lebende Exemplare nicht

zu Gesicht gekommen sind.

Grösse: 9 ca. 1,2 mm, cf 1 mm. Die Grösse ist also — wie bereits oben bemerkt — beträcht-

lich geringer als bei den Tienen, welche nordischen Gewässern (Norwegen, Halbinsel Kola, russisches Lapp-

land) entstammten.

Verbreitung in Deutschland: Titisee im Schwarzwald.

Das sicherste und leichteste Erkennungsmerkmal stellen die Verhältnisse des weiblichen

Vorderkürpers dar.

D. vulgaris mihi und D. helveticus Imliof.

Da Fischer seine Cyclopsina coerulea mit dem vollkommen unsicheren Gyclojis coeruleus MüW. iden-

tifizierte, so musste ich leider — um den für die Mitarbeiter am „Tierreich" massgebenden „Regeln" etc.

gerecht zu werden — diese Art neu benennen. Ich wählte in Anbetracht ihrer weiten Verbreitung die

Bezeichnung J). mdijaris.

Als mit dieser Art sehr wahrscheinlich identisch ist D. helveticus Imhof aufzufassen. Ein sicherer

Nachweis ist aber nicht zu erbringen, da Imhof s Diagnose das Weibchen unberücksichtigt lässt und einige

Daten bezüglich des Baues des fünften cf Fusspaares enthält, welche ani D. vulgaris nicht vollkommen zutreffen.

Wäre der Nachweis der Identität sicher zu führen, so müsste die Art die Imhof sehe Bezeichnung tragen.
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D. sicilis S. Forb.

De Guerne und Richard einerseits und 0. D. Marsh andererseits identifizieren mit dieser

Art B. s. Herrick, eine Form, welche von Ilerrick selbst nur als eine Varietät seines D. pallidus be-

zeichnet wird') {„B. 21- Herrick var. s. S. Forb."). Die vollkommen ungenügende Beschreibung und Abbil-

dung Herricks lassen ein sicheres Urteil aber nicht zu; ich habe darum die Form Herricks in meiner

Bearbeitung für das , Tierreich" nur als fraglich synonym zu B. s. gestellt.

D. sancti-patricii (j. Brady.

Die vom Au(or hervorgehobene nahe Verwandtschaft der Art mit B. laciniatus basiert vor allen

Dingen auf der fast vollkommenen Übereinstimmung der fünften cf Fusspaare. Entgegen der sicher un-

richtigen Zeichnimg Bradys (Taf. XIV Fig. S) habe ich in meiner Diagnose für das letzte AussenastgUed

des linken fünften Fusses d nur eine Borste angegeben statt deren zwei.

D. oregonensis Lillj.

An Stelle des dritten Aussenastgliedes des fünften Fusspaares beim 9 tritt nur ein Dorn auf; der

andere (grössere) ist der normale Aussenranddorn des zweiten Aussenastglieds (cf. LilljeborgsZeichn. Taf. 3, Fig. 8).

Auf der Rückseite des zweiten Aussenastgliedes des rechten d" Fusses ti-itt nahe am Innenrande

ein kleiner Cuticularvorsprung auf, der in Lillj eborgs Zeichnung angegeben ist, in der Diagnose aber

unerwähnt bleibt (ähnlich wie bei B. saMiitts).

Das zweite Aussenastglied des linken cf Fusses habe ich so gefunden, wie Taf. XIV Fig. 10 zeigt.

Die dornartigen Fortsätze am zehnten, elften und dreizehnten Gliede der rechten cT Antenne sind kurz,

wie die gesamte Antenne überhaupt als sehr zart zu bezeichnen ist.

Die von Marsh mir freundlichst übersandten Exemplare waren in allen Teilen zarter als die

Lilljeborgs.

D. pallidus Herrick.

Die Form ist sowohl im 7.^) als im 12.') Rep. Surv. Minnesota so ungenügend beschrieben, dass

sie zu den ungewissen Arten hätte gestellt werden müssen, wenn Herrick nicht in seiner jüngsten Arbeit

vom Jahre 1895*) eine genauere Beschreibung gegeben hätte. Marsh^) hat diese Art, wie Herrick

daselbst angiebt, richtig wiedererkannt.

') Final report etc. p. 142, Taf. Q Fig. 18.

2) Microscopic Entomostraca. — Auch im Am. Natural,, vol. 17, p. 383 (Taf. VII, Fig. 1—6) findet sich eine kurze

Diagnose der Art.

^) Final report.

*) Synopsis of the Ent. of Minnes.

^) On the Cyclopidae and Calanidae of Central-Wisconsin.

Bibliotheca Zoologica. Heft 21. 22
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D. longicornis Herrick.

Herrick fasste (Final rep. 1884 p. 140) unter dem im Jahre 1879 bereits aufgestellten, unsicheren

Begriffe D. hnyicornis^) zwei Formen zusammen: D. leiHopns S. Forb. und similis Herrick, beide als

Varietäten von B. longicornis bezeichnend. Die erste Form ist sicher mit der gleichnamigen Art Forb es'

identisch ; die zweite ist aber so ungenau beschrieben und abgebildet wie B. l selbst, so dass sie mit die-

sem zu den ungewissen Arten gerechnet werden muss.

In seiner jüngsten Arbeit (Synopsis 1895) hat Herrick D. lomjicornis als Art nicht wieder auf-

geführt und D. similis nur gelegentlich der Charakteristik von D. franciscaims Lillj. mit einem Satze erwähnt.

Wie es scheint, hat für ihn D. s. nicht einmal mehr den Wert einer Varietät.

D. trybormi Lillj.

Lillj eborg hat in seiner treffhchen Diagnose die Verhältnisse des letzten Thoraxsegments beim

cf unbeachtet gelassen : links ist dasselbe nur wenig nach hinten verlängert und abgerundet, rechts aber zu

einem grossen, nach rück- und auswärts gerichteten Flügel ausgezogen, der in den äusseren Sinnesdorn

ausläuft; der innere Sinnesdorn befindet sich auf einer besonderen kegelförmigen Hervorstülpung des Hinter-

randes des Flügels (Taf. XIV Fig. 11). Diese Erscheinung ist um so auffallender, weil bei den Männchen der

Biaptomus-ATten das letzte Thoraxsegment stets symmetrisch gebaut ist und keine Flügelbildungen aufweist.

Das erste Abdominalsegment des cf trägt an der rechten distalen Ecke auf einem besonderen Lobus

einen Sinnesdorn.

Die von Lilljeborg erwähnte feine Zähnelung am Fortsatze des drittletzten Gliedes der Greif-

antenne habe ich an keinem der von mir untersuchten Individuen beobachten können (Taf. XIV Fig. 12).

(Das Material verdanke ich der Güte des Herrn Prof. Lilljeborg.) Der Sinnesdorn des achten Gliedes

dieser Antenne ist zu einem grossen, stark chitinisierten Dorne umgewandelt; die Dornen am zehnten und

elften Gliede sind gross ; der Dorn des dreizehnten nur mittelgross. Am fünfzehnten Gliede findet sich vor

der Hakenborste eine dornartige Hervorstülpung.

Die Sinnesdornen des ersten Basale des fünften Fusspaares vom o" zeigen , wie dies auch aus

Lilljeborgs Zeichnung hervorgeht, eine ganz auffallende Länge; sie sind fast borstenförmig, auf grossen

Loben entspringend.

Der Aussenast des linken d Fusses zeigt typischen Bau.

D. sanguineiis S. Forb.

Auf Taf. XIII Fig. 9 gebe ich die charakteristischen Verhältnisse des letzten Thoraxsegments vom

9 wieder. Die ungenauen Angaben über den Bau des fünften Fusspaares vom cT dürften durch meine

Zeichnung (Taf. XIII Fig. 10) gleichfalls beseitigt sein.

') Nach Underwood wnrde D.I. i. J. 1877 als Cyclops-Art beschrieben (Rev. Surv. Minnes. v. 5, p. 238).
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Während de Guerno und Uicliard D. minnetonJca Herrick') unter die unbestimmbaren Arten

rochiien, identifiziert Msirsli die Form mit D. s., meint aber, dasa sie wohl eine Varietät von letzterem

repräsentieren dürfte. Wenn man den Angaben Herr ick s Vertrauen schenken könnte, dann wäre Marsh
unbedingt zuzustimmen. Jedoch Herricks Diagnosen und Zeichnungen sind durchweg so ungenau, dass

man fast alle seine Arten als Varietäten anderer, sicher bestimmter Arten betrachten müsste, und das

dürfte doch wohl nicht angängig sein.

D. miimtus Lillj.

Die Furkalborsten und Borsten der Schwimmfüsse sind zwar sehr zart, aber ihre Befiederung habe

ich nicht, wie das Lillj eborg angiebt (cf. auch dessen Abbildung Taf. 3, Fig. 25), abweichend gefunden.

Der Aussenranddorn des zweiten Aussenastgliedes des rechten fünften Fusses cT kann auch voll-

ständig fehlen. ^

D. signicauda Lillj.

Erstes Abdominalsegment des c? rechtsseitig etwas verbreitert; zweites und drittes Segment in den

distalen Partien der rechten Seite verbreitert; Hinterränder des zweiten, dritten und vierten Segments

dorsal mit je einer Dornenreihe.

Das erste Aussenastglied des rechten fünften Fusses cf ist an seiner distalen Ecke stark hervor-

gezogen; eine hyaline Lamelle tritt, wie Lillj eborg angiebt, nicht auf. Verbreiterungen an dieser Stelle,

wenn auch nicht in dem Masse, sind bei sehr vielen Arten zu beobachten, z. B. bei D. vulgaris (cf.

Teil III, Taf. II, Fig. 10).

Den Haken am drittletzten Segmente der Greifantennen habe ich ein wenig abweichend gefunden

(Taf. XIII Fig. 8). — Die dornartigen Portsätze am zehnten und elften Ghede sind mittellang; der Fort-

satz des dreizehnten ist lang und kräftig.

D. frauciscanus Lillj.

Lilljeborgs Diagnose ist mit grosser Sorgfalt aufgestellt; nur hinsichtlich einiger Details bedarf

sie einer Korrektur.

Der Innenast des fünften Fusspaares 9 ist an seiner Spitze zu einem relativ grossen, dornenartigen

Fortsatze (Taf. XIV Fig. 13) ausgezogen, welcher mit feinen Härchen besetzt ist. (Der Haarbesatz tritt also

nicht an der Basis des einen Enddorns auf).

Das zweite Aussenastglied des Unken fünften Fusses beim cf hat von oben oder unten gesehen

nicht die Form, wie sie Lilljeborg auf Taf. I Fig. 13 abbildet, sondern wie ich sie Taf. XIV Fig. 14

wiedergegeben habe. Betrachtet man das Ghed von der Seite (von aussen oder innen), so tritt erst die

') Final Report p. 138, Taf. Q, Fig. 8—10.
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charakteristische Verbreiterung in die Erscheinung. Aus meiner Abbildung geht ferner hervor, dass der

Bau des Aussenastes hinsichtlich der beiden „Polster" vollkommen typisch ist.

Der von Lilljeborg erwähnte kleine „Dorn" am Innenrande des zweiten Aussenastgliedes des

rechten fünften Fusspaares cT ist nur eine Hervorstülpung der Cuticula, ähnlich wie bei Diaptomus salinus

(cf. Teil III dieser Arbeit, Taf. IV, Fig. 6d).

Bezüglich der genikulierenden Antenne sei noch erwähnt, dass die dornartigen Fortsätze am

zehnten, elften und dreizehnten Gliede sehr lang sind , dass sich am fünfzehnten Gliede vor der Haken-

borste ein ebensolcher und am sechzehnten ein in der Richtung des Gliedes verlaufender Fortsatz hinter

der Hakenborste findet.

D. gibber Poppe.

Zu Popp es sorgfältiger Diagnose sei folgendes bemerkt:

1) Der am 9 Vorderkörper zu beobachtende charakteristische Auswuchs findet sich nicht am letzten,

sondern am vorletzten Segmente, welch beide allerdings in der mittleren Partie mit einander verschmolzen

sind. Da die Form dieses interessanten Gebildes aus der bei de Guerne und Richard (Rev. des Cal.

d'eau douce, Taf. II Fig. 2) veröffentlichten Abbildung nicht deuthch hervorgeht, so gebe ich Taf. XIV Fig. 4

eine Profilzeichnung, aus welcher dies möglich sein dürfte. Auch die Verhältnisse der rechten Partie des

letzten Thorax- und die des ersten Abdominalsegments sind in dieser Abbildung dargestellt.

2) Die Bewehrungsverhältnisse der Greifantenne sind von Poppe, da ihm der typische Bau dieser

Extremität nicht vollkommen bekannt war, zum Teil unrichtig angegeben. Die Dornen am achten und

zwölften Gliede sind gewöhnliche Sinnesdornen. Die dornenförmigen Fortsätze des zehnten und elften

Gliedes sind dünn, gebogen (so dass sie zum grössten Teile der Antenne parallel laufen), mittellang und

werden von dem Fortsatze des dreizehnten Gliedes an Länge und Stärke weit übertroffen. Am vierzehnten

Gliede findet sich ein grosser, gebogener, am fünfzehnten ein noch weit grösserer, aber wenig gebogener

und am sechzehnten ein ganz winziger Portsatz (Taf. XIV Fig. 5). — Die hyaline Membran des drittletzten

Segments ragt über das apikale Ende hinaus; der überragende Abschnitt ist stärker chitinisiert und bildet

einen kleinen Haken.

3) Nach Popp es Zeichnung (1. c. Taf. III Fig. 1) fehlt dem rechten fünften Fusse J der Innen-

ast, und an der Stelle des zweiten Basale, an welcher der Innenast sonst entspringt, ist eine kleine Falte

mit einer Haarreihe angegeben. Diese Angaben sind im allgemeinen richtig; jedoch ist zu bemerken, dass

bei geeigneter Lage des Fusses wohl noch ein kleiner, warzenartiger Zapfen zu beobachten ist, der diese

Haarreihe trägt. In diesem Zapfen haben wir ohne Zweifel das letzte Rudiment des Innenastes vor uns.

Es geht dies nicht allein daraus hervor, dass sich dieser Zapfen an der Stelle des typischen Innenastes

findet, sondern dass derselbe auch genau dieselbe Bewehrung (Haarreihe) zeigt wie der Innenast des linken

Fusses; denn die Übereinstimmung der Innenäste beider Füsse hinsichtlich ihrer Bewehrung und oft sogar

ihrer Form ist eine häufig zu machende Beobachtung. Das fast gänzliche Verschwinden des Innenastes ist

durch das Auftreten des interessanten hakenartigen Vorsprunges am ersten Aussenastgliede erklärlich; er

würde diesem Gebilde bei seiner Funktion ja nur ,,im Wege sein". Welcher Art diese Funktion ist, ist

allerdings unbekannt. Ohne Zweifel steht sie aber zu dem Begattungsvorgange in direkter Beziehung, und
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I). ijihtivr ist ein vorzügliches Beispiel dafür, dass Besonderheiten im Bau des weiblichen Kör-

pers (des Thorax oder Abdomens) stets mit Besonderheiten im Bau des fünften männ-

lichen Fusspaares parallel laufen.

D. salinus Daday iiiul die nächst verwandten Arten.

Diese Gruppe enthält eine Anzahl sehr nahe verwandter und daher schwer von einander zu unter-

scheidender Formen. Von den von mir untersuchten bilden B. saluius Daday (D. spinosus Daday s. w. u.),

hacülifcr \\.ö\hQ\ laticeps 0. Sars und siniilis Bairi (wie letzterer uns durch die treffliche Darstellung J. Ri-

chards bekannt geworden ist') wieder eine Untergruppe für sich und ebenso: D. irkr,'j('jsl-ii J. Rieh.;

pcdinicomis Wrzki. und hirctts Gr. Brady. Die Verbindung zwischen beiden Untergruppen wird durch D.

similis und Itircus vermittelt. Die Arten dieser Gruppe stimmen in folgenden Punkten überein:

1) Die „Flügel" des letzten Thoraxsegments bleiben klein.

2) Das erste Abdominalsegment 9 zeigt in der vorderen Partie nur geringe Verbreiterung und ist

symmetrisch.

3) Das elfte Glied oder die Glieder 11 und 13 der 9 Vorderantennen tragen je zwei Borsten; die

Glieder 18— 19 resp. 14— 19 sind mit je einer Borste bewehrt.

4) Das drittletzte Glied der Greifantenne besitzt einen mehr oder weniger stabförmigen Fortsatz.

5) Der Innenast des fünften 9 Fusspaares ist kurz.

6) Das fünfte o Fusspaar zeigt grosse Übereinstimmung:

a. der rechte Fuss: zweites Basale mit hyaliner Membran; zweites Aussenastglied von der In-

sertionsstelle des Seitendorns an meist stark verjüngt, auf der Rückseite mit zwei Cuticular-

vorsprflngen, von welchen einer oder auch beide fehlen können; Endklaue meist stark ge-

bogen; Innenast relativ lang, im Basalteile breit, am Ende zugespitzt.

b. Der linke Fuss: zweites Basale mit hyaliner Membran; klauenförmige Verlängerung und

borstenförmiger Anhang lang.

Die am weitesten von einander entfernten Formen D. salinus und wier.zfjslcn sind ohne Frage als

selbständige Arten zu betrachten. Ob dies aber auch bezüglich der anderen Formen gilt, mag jemand

entscheiden , der sich auf ein weit grösseres Untersuchungsmaterial stützen kann , als es mir zu Gebote

stand. In meiner Bearbeitung im „Tierreiche" habe ich alle hier in Betracht kommenden Formen als

„Arten" angeführt, nicht etwa, weil ich geneigt bin, an ihrer Selbständigkeit festzuhalten, sondern weil

ich eben ausser stände bin, die Frage sicher zu entscheiden. Im übrigen bleibt es sich ja gleichgiltig, ob

wir diese Formen als „Arten" oder als Varietäten einiger „guter Arten" auffassen ; wichtig allein ist die

Thatsache, dass wir in ihnen eine kontinuierliche Reihe besitzen, deren Endglieder D. sa?JHMS

und I). tvier^ejskii bilden, oder zwei Reihen, welche von D. similis und D. hircus aus divergieren und ihre

Enden in den beiden erstgenannten Arten erreichen.

Z). similis und D. hircus sind wirkliche Mittel formen, welche man sowohl zu der einen, als

auch zu der anderen Reihe rechnen könnte; denn beide zeigen in dem Fortsatze des drittletzten Gliedes

der Greifantenne gelegentlich Charaktere, welche bei D. salinus resp. D. iviersejskii zur höchsten Ausbildung

') J. Richard, Copep. recueill. par M. le Dr. Th. Barrois en Egypte etc.
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gelangen. Durch Richards sorgfältige Arbeit über Z). similis wissen wir, dass bei dieser Art gelegentlich

eine Zähnelung des Fortsatzes (ähnlich wie bei D. wierscjsJcii) auftritt, und umgekehrt habe ich an zwei

männlichen Exemplaren von D. hircus, die ich durch die Güte des Herrn Prof. Brady zu untersuchen in

den Stand gesetzt war, gefunden, dass bei dieser Art jede Zähnelung fehlen kann (Taf XIII Fig. 13), also

ein Fortsatz ganz ähnlich dem bei I). laticcps auftritt.

Irgendwelche phylogenetischen Schlüsse aus diesen Thatsachen zu ziehen, unterlasse ich; denn

hierzu würde nicht allein die genaueste Kenntnis der Reife-, sondern auch der Entwicklungszustände ge-

hören, und wie es bezüglich der letzteren beschaffen ist, brauche ich jemand, der sich eingehend mit dem

Studium der Copepoden befasst, nicht zu sagen. Nur zu wenigen Arten will ich einige Bemerkungen machen.

Von D. lutlccps, welcher zu mancherlei Irrungen Anlass gegeben hat, existieren noch keine Abbil-

dungen. Ich gebe deshalb auf Taf. XIV Fig. 2 und 1 eine Zeichnung des fünften Fusspaares o^ und dos

Fortsatzes des drittletzten Gliedes der Greifantenne. Beide sind nach Exemplaren entworfen, welche aus

dem Gaavelivand, einem Gebirgssee am Dorre in Norwegen, stammten und von Herrn Prof. Sars selbst

als typische Exemplare seiner Art bezeichnet wurden. Wie aus Fig. 2 ersichtlich, wird der lange Cuti-

cularvorsprung des zweiten Aussenastgliedes des rechten Fusses, wie er bei D. salinus sich vorfindet, hier

durch einen kleinen, abgerundeten Höcker vertreten, welchen ich bei meiner ersten Untersuchung der Art ')

übersehen hatte. Wie ich aber (1. c.) erwähnte, hat Poppe in dem von ihm untersuchten Materiale aus

dem Ajaur-See ein Männchen gefunden, das einen Portsatz wie D. salinus besass. Diese That-

sache ist ein neuer Beleg für die Variabilität der Art und deren naher Verwandtschaft mit B. salinus.

Einen zweiten, kleineren Vorsprung wie bei D. salinus habe ich bei D. laticeps nicht auffinden können.

Dass übrigens selbst bei Individuen ein und derselben Art (resp. eines und desselben Formenkreises!)

eines dieser Gebilde vollkommen fehlen kann, zeigt das Beispiel von D. bacillifer. Denn wie ich in einer

früher publizierten Arbeit über die Rhätikon-Copepoden-) angegeben habe, fand ich sowohl bei den Köl-

b eischen Originalexemplaren, als auch bei den Individuen aus dem Lünersee und der Form, welche Wier-
zejski als D. montanus bezeichnet, nur je eins derselben, und zwar ist der Vorsprung bei den Kölb ei-

schen Exemplaren ein Analogen des grossen und der bei letzteren ein solches des kleinen dornförmigen

Vorsprungs von D. salinus. Andererseits aber können bei D. bacillifer auch beide Vorsprünge zugleich

auftreten. Dieser Fall ist von Herrn Dr. Mrazek, wie er mir vor längerer Zeit brieflich mitteilte, an

Exemplaren aus Böhmen beobachtet worden.

Für D. icicrzejslcii habe ich in Teil III dieser Arbeit einen solchen Vorsprung nicht angegeben.

Als ich aber bei der Untersuchung der ausserdeutschen Arten dieser Gruppe auf dieses Gebilde beson-

ders aufmerksam wurde und D. ivierzejshü noch einmal daraufhin untersuchte, fand ich an Exemplaren

aus der Umgebung von Halle a. S. , dass wohl ein solcher vorhanden ist und zwar in Ge-

stalt eines relativ grossen, flachen und abgerundeten Höckers neben der Insertionsstelle des Seitendorns.

Ob ein solches Gebilde auch bei Individuen der Art anderer Gegenden auftritt, vermag ich freilich nicht

zu sagen, aber trotzdem habe ich, um die Verwandtschaft der Arten dieser Gruppe möglichst klarzustellen,

eine entsprechende Angabe in die Diagnose im „Tierreiche" mit aufgenommen.

') Ülier den Diaiitomus des Salzigen Sers, in: Zool. Anz. 1889, Nr. 323.

^) Copepoden des Rhätikon Gebirges, Halle 1893.

j/
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Bezüglich D. similis sei noch erwähnt, dass ich die von Richard (1. c.) erwähnte Bildung der

Furkalborsten (wie bei D. (jakW) an den mir freundlichst zur Verfügung gestellten Exemplaren aus dem

Teiche von Gihon bei Jerusalem nicht beobachten konnte.

Wie vom Autor selbst angegeben, ist D. spinosus Daday eine D. salimis sehr nahestehende Art.

Zwischen der Diagnose und den Abbildungen Dadays besonders hinsichtlich des fünften Fusspaares cT

finden sich nicht unerhebliche Differenzen. Da ich die Art nicht selbst untersuchen konnte, habe ich mich

bezüglich meiner Diagnose an die Charakteristik gehalten, wie sie v. Daday giebt.

D. tatricus Wrzki.

Die Flügel des letzten Thoraxsegments (Taf. XIII Fig. 6) vom Weibchen repräsentieren nur die

dorsalen seitlichen Partien; die ventralen nehmen an der Flügelbildung nicht teil. Am deutlichsten ist

diese Erscheinung an Exemplaren zu sehen, welche sich halb in der Seitenlage befinden (Taf. XIII Fig. 7).

Am dritten Aussenastgliede des fünften weiblichen Fusspaares habe ich stets eine (allerdings sehr

kleine) dornartige "Verlängerung beobachten können.

Die klaucnfürmige Verlängerung und der borstenförmige Anhang des zweiten Aussenastgliedes des

linken fünften männlichen Fusses zeigen dieselben Verhältnisse wie bei D. laciiiiatus (s. das.).

D. glacialis Lillj.

Die Art steht D. casfor sehr nahe, ist aber gleichwohl als eine distinkte Spezies zu bezeichnen,

mit weit grösserem Rechte als z. B. D. sachariasi.

Von dem drittletzten Gliede der Greifantenne sagt Lillj eborg: „tantummodo rudimento pro-

cessus munitus." Ich fand im distalen Viertel nur eine sehr schmale hyaline Membran (Taf. XIII Fig. 11).

Die Dornen am zehnten und elften Gliede sind so kurz, dass sie sich von den Sinnesdornen des achten

und zwölften Gliedes kaum unterscheiden. Die dornförmige Verlängerung am dreizehnten Gliede ist zwar

lang, aber so dünn wie eine gewöhnliche Borste. Dornförmige Erhebungen treten am vierzehnten bis sech-

zehnten Gliede nicht auf.

Taf XIII Fig. 12 dürfte die Verhältnisse des Aussenastes des linken fünften Fusses cf etwas

deutlicher darstellen als die sonst durchaus richtige Abbildung Lillj eborgs. Den Innenast des rechten

fünften Fusses vom Männchen fand ich nur eingliedrig, jedoch ist in Anbetracht der Variabilität dieses

rudimentären Organs eine Segmentation, wie solche Lillj eborg angiebt, durchaus nicht zu bestreiten.

D. mirus Lillj.

Aus der Zeichnung des zweiten Aussenastgliedes (Taf. XIII Fig. 14) des linken fünften Fusses c?

ist die charakteristische Bewehrung des klauenförmigen Fortsatzes und des borstenförmigen Anhangs zu

') Die aus Ostafrika stammenden Exemplare von D. galebi, welche Mräzek untersuchte, zeigten die von Richard
erwähnte Bildung der Furkalborsten gleichfalls nicht (cf. die Tierwelt von Ostafrika, Bd. IV, Copepoden, bearb. v. A. Mräzek).
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ersehen. Am Endteile des drittletzten Gliedes der Greifantenne fand ich' (bei Originalexemplaren) eine sehr

schmale hyaline Membran.

D. eiseni Lilljeb.

Taf. XIV Fig. 3 sind die charakteristischen Verhältnisse des letzten Thorax- imd ersten Abdominal-

segments vom Weibchen wiedergegeben.

Das erste Abdominalsegment vom Männchen zeigt rechts einen auf einem kleinen Zapfen stehen-

den Sinnesdorn.

Das elfte Glied der Vorderantennen trägt zwei Borsten; die Glieder 13— 19 sind mit nur je einer

Borste ausgerüstet.

Von den dornförmigen Fortsätzen der Greifantenne des zehnten, elften und dreizehnten Gliedes ist

der des elften am grössten, der des zehnten am kleinsten. Am fünfzehnten Gliede ist vor der Hakenborste

eine dornförmige Erhebung, am sechzehnten am Ende ein stumpfer Fortsatz zu beobachten.

Der dornförmige Fortsatz des dritten Aussenastgliedes des fünften Fusspaares 9 ist, wie dies auch

Lilljeborg in seiner Abbildung angiebt, stets mit dem Segmente durch ein deutliches Gelenk verbunden.

Dieselbe Erscheinung fand ich (wie das. bemerkt) auch bei D. superhus. Es erscheint mir daher wahr-

scheinlich, dass dieses Verhältnis das primäre ist, und dass erst bei fortschreitender Eückbildung des Seg-

ments die gelenkige Verbindung verloren geht, dass also aus dem einst selbständigen Dorn nach und nach

jener dornartige Fortsatz hervorgeht, der bei den überaus meisten Arten zu beobachten ist.

D. amblyodon Mareiiz.

Im dritten Teile dieser Arbeit p. 19 ff. habe ich versucht, die Bewehrung der Greifantenne auf

die der weiblichen Vorderantennen zurückzuführen. Gelegentlich der Untersuchung von D. amhlyoäon —
das Material verdanke ich der Güte des Herrn Prof. Sowinski in Kiew — gelang es mir, eine in meiner

erwähnten Darstellung gelassene Lücke auszufüllen. An dem neunzehnten Gliede der Greifantenne, einem

langen Abschnitte, welcher dem neunzehnten, zwanzigsten und einundzwanzigsten Gliede der weiblichen

Antenne entspricht, findet man bekanntlich zwei Chitinspangen, einen kleinen , an der Spitze zart chitini-

sierten Dorn (dem vielleicht eine ähnliche Aufgabe wie den typischen Sinnesdornen zukommt) und am

Ende eine (unverändert gebliebene) Fiederborste. Die Bewehrung ist also im Prinzip dieselbe wie bei der

weiblichen Antenne , bis auf den am neunzehnten Gliede bei letzterer stets auftretenden Sinneskolben,

den ich bei den deutschen Arten niemals nachweisen konnte. Bei D. a. aber konnte ich ihn deut-

lich beobachten. Er hat seinen Platz — wie zu vermuten — unmittelbar hinter den beiden Chitin-

spangen, ist aber sehr klein und wird vielfach von den Spangen verdeckt. Auch bei D. sicilis Forbes —
Material dieser Art erhielt ich durch die Freundlichkeit des Herrn Prof. Marsh in Ripon, Wisc. — konnte

ich das Vorhandensein des Kolbens konstatieren, so dass es mir kaum zweifelhaft ist, dass wir es hier mit

einem konstant auftretenden Gebilde der Greifantenne zu thun haben, das aber wegen

seiner die Beobachtung erschwerenden Stellung bisher übersehen wurde.
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D. alluaudi Giieriie imd J. Rieh.

Die interessante Art weicht hinsichtlich der Organisation des linken fünften Fusses cT sehr weit

vom Typus ab ') und nähert sich hinsichtlich dieses Merkmals sehr stark dem Gen. Broteas Lov. Da aber

alle sonstigen Verhältnisse genau dieselben sind wie beim Gen. Diaptomus (besonders sei dies bezüglich

der Organisation des hinteren Maxillarfusses hervorgehoben), so stellt sie zwar ein Verbindungsglied der

beiden Genera dar, ist aber ohne Zweifel zum Gen. Diaptomus zu rechnen.

Da die Diagnose der beiden französischen Forscher und die v. Dadays merklich differieren, so

gebe ich Taf. XIV Fig. 7—9 einige Zeichnungen, welche nach Exemplaren von der Insel Lazarote ent-

worfen sind und den Bau der interessanten Art etwas aufzuhellen imstande sein dürften.

Bemerk uugeii zu den unsicheren Diaptomus-Arten.

Die Arten K. L. Kings,

T). polhix, uxor'ms, maria und cooM sind vollkommen unsicher; sie hätten gänzlich unberücksichtigt bleiben

können, da sie eigentlich nur nackte Namen sind. Um die Art Kingscher Beschreibung zu charakteri-

sieren, seien hier die „Diagnosen" obiger Arten wörtlich wiedergegeben : D.pollux: „Male spindle-shaped"

;

D. uxorius: „Male clavate" ; D. maria: „Last thoracic ring in female with processes shorter than the

abdomen", und D. cooJci: „Last thoracic ring with processes longer than the abdomen".^)

D. affinis Ulj.

Schon die Angabe bezüglich der Vorderantennen: „articulis omnibus inermibus" kennzeichnet die

Diagnose als durchaus mangelhaft. De Guerne und Richard führen D. a. unter den sicheren Arten

an und meinen, dass sich derselbe D. deiiticoniis sehr zu nähern scheine. Die Möglichkeit einer Identität

zwischen beiden Arten ist zwar keineswegs zu leugnen, aber ebensogut wäre es möglich, dass D. a. mit

mehreren anderen Arten identisch wäre.

D. asiaticus Ulj.

Auch diese Art halten deGuerne und Richard für eine sichere. Ich kann mich in diesem Punkte

den verdienstvollen Forschern gleichfalls nicht anschliessen, weil der linke fünfte Fuss ö' einen vollkommen

unmöglichen Bau zeigt: das zweite Basale trägt innen ein fast kugelförmiges Glied und aussen zwei

Borsten. Wie sollte eine solche Exti-emität die austretende Spermatophore ergreifen und an die weibliche

Genitalöffnung kleben können? Es giebt ja einige Arten, bei welchen der Bau dieses Fusses besonders

') DaBselbe gilt auch für D, cJievreuxi Guerne und J. Rieh. Die Art, welche ich nicht untersucht habe, ist aber

trotz des viergliedrigen Abdomens 9 gleichfalls in das Gen. Diaptomus einzureihen.

^) Vgl. hierzu S a r s : Contrib. Freshw. Ent. New-Zealand, p. .57.

Bibliotheca Zoologica. Heft 21. 23
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dadurch Ton dem Typus merklich abweicht, dass demselben die beiden „Polster" fehlen, zwischen welche

der „Hals" der Spermatophore zu liegen kommt (z. B. D. dori(ti, hueiii); aber der Fuss dieser Arten bleibt

trotzdem eine durchaus zweckdienlich konstruierte Zange. Die Verhältnisse bei I). a. aber sind offenbar

unrichtig dargestellt, und daraus ergiebt sich für mich die Unmöglichkeit, die Art als sichere anzuerkennen.

Über

D. flagellatus Ulj.

vergl. Teil III dieser Arbeit, p. 39 und 62.

D. ambiguus Lillj.

Da Lillj eborg das Männchen unbekannt geblieben ist, welches zur Feststellung der Art die

wichtigsten Charaktere liefert, so ist die Art wohl mit Recht als unsicher zu bezeichnen, um so mehr,

als das Weibchen nicht ein hervorstechendes Merkmal besitzt. Bezüglich der Angabe Lillj eborgs, dass

die Vorderantennen 2ügliedrig seien, vgl. diese Arbeit, v. III, p. 14, Anm. 1.

Über

D. armatus C. L. Herrick

lässt sich ein sicheres Urteil nicht abgeben, um so weniger, als der Autor seine sehr lückenhafte Darstel-

lung in seinen späteren Arbeiten nicht vervollständigt hat.

D. zografi Kortschagin.

Bezüglich dieser Art habe ich mich an den Autor selbst gewandt, aber weder Material noch Aus-

kunft erhalten.

D. guernei Imhof.

Seit der Herausgabe des dritten Teiles dieser Arbeit habe ich eine grosse Zahl von Arten der

D. vulgdris (= coerHlms)-Grll^p^pe untersucht, so dass meine frühere Ansicht, dass diese Art wohl eine sichere

sei, stark ins Schwanken geraten ist.

Über Imhof s D. gracüis-gucrnei vermag ich noch keine näheren Angaben zu machen.

D. aegyptiacus Th. Barrois

ist — wie dies bereits J. Richard ausgesprochen hat') — eine Jugendform, welche vielleicht zu D. galehi

oder D. alliiaudi gehört.

') J. Richard, Copep. recueill. par M. Je Dr. Th. Barrois en Egypte etc.
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Gen. Poppella J. Rieh.

Meine Diagnose des Genus weicht von der Richards in vielen Punkten nicht unwesentlich ab.

Die Untersuchung von Originalexemplaren, die ich der Güte des Herrn Dr. Richard selbst verdanke,

ergab eben die in der Diagnose niedergelegten Resultate. Über die spezielleren, vielfach höchst interes-

santen Verhältnisse will ich, um Herrn Dr. Richard nicht vorzugreifen, keine näheren Angaben machen.

Lange nach Abschluss des Manuskripts für das „Tierreich" und nach Niederschrift dieser Notiz erhielt

ich Herrn Prof. Sars' neueste Arbeit über die „Pelag. Entom. of the Casp. Sea". In derselben wird P. g., da

sie zur Fauna des Kaspischen Sees gehört, eingehend beschrieben und vortrefflich abgebildet. Leider war es mir

aber nicht mehr möglich, Sars' Darstellung für meine Diagnose zu verwerten. In den meisten und wichtigsten

Punkten stimmen beide überein. Bezüglich der Differenzen sei nur bemerkt, dass mir, wie oben angegeben

ist, bei Abfassung meiner Diagnose nur Originalexemplare der Art, nicht also auch solche aus dem Kaspi-

schen See vorlagen. Die Differenzen zwischen unseren Darstellungen dürften also wohl zumeist in dem ver-

schiedenen Materiale begründet sein, das wir bearbeiteten.

Gen. Pseudodiaptomiis C. L. Herrick.

Herr Dr. Giesbrecht machte mich vor längerer Zeit darauf aufmerksam, dass die Genera P.

und Scliiiiacheria wohl identisch seien. Bei einer näheren Prüfung der Frage konnte ich nicht umhin,

diesem Urteile vollkommen beizupflichten und demzufolge auch die Herr ick sehe Bezeichnung in meiner

Bearbeitung im „Tierreiche" anzuwenden. Ilerricks Darstellung seines P. pelwjkus ist allerdings nicht

lückenlos, jedoch aus den folgenden Angaben dürfte sicher hervorgehen, dass wir es hier mit einer Art zu

thun haben, welche den als Schmackeria, WeismanncUa und Ileteroealanns-Arten beschriebenen Formen so

nahe steht, dass eine generelle Scheidung nicht angängig ist:

1) Der Cephalothorax besteht aus fünf deutlich von einander geschiedenen Segmenten, wie bei

P. serricaiidatus und P. salinus. Herrick bezeichnet ihn zwar als „six-jointed", fügt aber sofort hinzu:

„last two Segments coalescent above". Auch in seinem Habitusbilde giebt er ihn als aus fünf Segmenten

bestehend an.

2) Das Abdomen des Weibchens besteht nach Herrick allerdings nur aus drei Segmenten, und

in seinem Habitusbild zeichnet er deren sogar nur zwei. Schon aus diesem Widerspruch scheint mir her-

vorzugehen, dass Herrick sich bezüghch dieses Punktes nicht vollkommen klar geworden ist. Aber wenn

auch das Abdomen wirklich nur aus drei Abschnitten bestehen sollte, so würde das noch kein Grund sein,

P. pelagiciis als zu einem besonderen Genus gehörig zu bezeichnen.

3) Mräzek macht gelegentlich der Beschreibung seines P. hessei auf die interessanten Cutikular-

gebilde aufmerksam, welche die weiblichen Genitalöffnungen bedecken, und giebt auch deren Form für

P. stuUmanni an. Herr ick erwähnt gleichfalls diese Gebilde und giebt deren Form in Taf. II Fig. 3

(Arbeit von 1887) wieder. Aus dieser Zeichnung geht unzweifelhaft hervor, dass diese Gebilde bei P. pe-

lagicus und P stuhlmanni fast übereinstimmend sind.
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4) Purka und deren Bewehrung wie bei den übrigen Arten.

5) Vorderantennen des Weibchens 22gliedrig wie bei P. forbesi, serricaudatiis und hessei.

6) Endabschnitt der Greifantenne wie bei den meisten übrigen Arten zweigliedrig.

7) Die Angaben bezüglich der Hinterantenne weichen bei den einzelnen Autoren stark von ein-

ander ab. Der Aussenast soll bei P. forhrsi zweigliedrig, bei P. serrkaudaius dagegen viergliedrig sein.

P. hessei und stuhlmanni sollen in diesem Punkt mit P. forbesi übereinstimmen. Herr ick stellt den Ast

dreigliedrig dar. Bezüglich der übrigen Arten fehlen alle Angaben.

8) Der Bau der Mundextremitäten wird von Herrick nicht erwähnt. Die bis jetzt über diese

Gliedmassen überhaupt vorliegenden Angaben sind noch recht lückenhaft.

9) Beide Aste aller Schwimmfusspaare sind dreigliedrig.

10) Das fünfte Pusspaar des Weibchens zeigt im Prinzip denselben Bau wie bei den übrigen Arten.

Besonders nahe steht P. pelagicus in diesem Punkte den Arten Dahls und P. salimis.

1 1) Die Organisation des fünften Pusspaares cT ist im Prinzip dieselbe wie bei allen übrigen Arten

mit Ausnahme von P. forbesi (vgl. w. unten).

12) Wie alle übrigen Arten, so ist auch P. pelagicus eine Küsten- und Brackwasserform.

Wie bereits oben erwähnt, nimmt P. forbesi bezüglich des Baues des fünften Pusspaares beim

Männchen eine durchaus isolierte Stellung ein. Besonders gilt dies bezüglich des linken Pusses, von wel-

chem Poppe und Richard zwar eine vorzügliche Darstellung gegeben, aber unterlassen haben, seinen

Bau auf den des normalen Spaltfusses zurückzuführen. Bei meiner Bearbeitung konnte ich dies schon

der gleichmässigen Darstellung wegen nicht umgehen und bin daher genötigt, diesen Punkt hier kurz

zu berühren.

Auf die beiden normalen Basale folgen bekanntlich zwei Glieder, von welchen das letzte eine

breite, zweispaltige Platte darstellt. Sind diese Glieder nun als solche des Innen- oder Aussenastes aufzu-

fassen? Die Ontogenie der Art kann natürhch bezüglich dieser Frage allein entscheidend sein; da sie

aber vollkommen unbekannt ist, so musste ich mich eben ohne sie zu behelfen versuchen. Ich glaube die

beiden Glieder als die des Innenastes auffassen zu müssen. Zwar ist bei den meisten Arten an diesem

Fusse nur noch das Rudiment eines Innenastes zu finden (bei einer Art — P. gracilis — fehlt er sogar

vollkommen), aber, wäre jener Ast doch der Aussenast, so würde der lange, klauenförmige Fortsatz des

zweiten Basale, der wieder einen nach innen gerichteten Nebenfortsatz besitzt, eine einfache Verlängerung

des zweiten Basale sein, ein Verhältnis, das ich aber in Anbetracht der Grösse des Fortsatzes nicht für

wahrscheinlich halte. Ich glaube vielmehr, dass wir es in diesem Fortsatze wirklich mit dem Aussenaste

zu thun haben, der mit dem zweiten Basale verschmolzen ist. Analoge Verschmelzungen (allerdings stets

auf den Innenast sich beziehende) kommen bei den Centropagiden des Süsswassers übrigens ziemlich

häufig vor.

Zu meinen Diagnosen selbst sei bemerkt, dass ich mehrere mir systematisch wichtig erscheinende

Merkmale gar nicht berücksichtigen konnte, weil ca. die Hälfte der Arten nur ungenau bekannt und

selbst die am besten bekannten Arten bisher nicht nach allen Gesichtspunkten hin untersucht worden

sind. Dass die Genusdiagnose aus diesen Gründen erst recht lückenhaft sein muss, ist selbstverständhch.
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Gen. Eurytemora (Jiesbr.

Eu. lacinulata (S. Fisch.)

ist nocli in neuester Zeit als Jt«. (;?(((/« (Hoek) bezeichnet worden, und zwar weil man glaubte, dass die

Bezeichnung- „hciiiidaki" an eine iiltere Art {Giiclops lacimdatus Müll.) vergeben sei. Wenn sich nach-

weisen Hesse, dass 0. F. Müller wirklich eine Art des Genus Eurytemom vor sich gehabt hätte, dann wäre

dies wohl richtig; aber ein solcher Nach weis ist unmöglicii zu führen. Aus Müllers Darstellung

geht nur hervor, dass ihm irgend eine Centropagidenform vorgelegen hat, ob aber eine Art des Genus

Dlaptomus oder Lunnocalamis oder Eurytemora etc., ist eben nicht nachweisbar. Fischer dagegen war

der erste, aus dessen Darstellung unzweideutig hervorgeht, dass ihm eine Eurytemora-Avt vorgelegen hat,

und diese Art nannte er eben „hidnulata". Dass er der Meinung war, diese Form sei mit Cycl. lacimdatus

Müll, identisch, war ein Irrtum, der unmöglich eine nomenklatorische Änderung nach sich ziehen kann.

Nach den „Regeln für die wissenschaftliche Benennung der Tiere, zusammengestellt von der deutschen

Zool. Gesellschaft" § 14 ist „innerhalb einer Gattung ein Artname nur einmal zulässig". Wer wäre

aber imstande, nachzuweisen, dass Cycl. lacimdatus Müll, und Eu. lucimdata (S. Fisch.) Arten ein und

derselben Gattung sind?

Eu. affinis Poppe.

Herrick beschreibt 1884') als Eu. affinis Poppe eine Form, welche — obwohl bezüglich des

fünften Fusspaares d" einige Differenzen vorhanden sind — mit der typischen Form wohl identisch sein

könnte. In seiner Arbeit von 1887^) aber stellt er unter demselben Namen eine Form dar, welche sicher

nicht mit Eu. a. vereinigt werden kann; denn das erste Abdominalsegment des Weibchens und das fünfte

männliche Fusspaar zeigen wesentlich andere Verhältnisse. Da Änderungen in einer späteren Arbeit doch

wohl stets Korrekturen früherer Angaben darstellen, so würde ich, mich auf die Angaben vom Jahre 1887

stützend, die Form zu einer neuen Art erhoben haben, wenn Herrick nicht in einer dritten Arbeit vom

Jahre 1895') sowohl die Abbildungen vom Jahre 1884, als auch die vom Jahre 1887 reproduziert und auf

ein und dieselbe Art bezogen hätte. Welche Figuren sollen nun eigenthch Geltung haben? Beide

zugleich, ist nicht möglich! Bevor sich Herrick nicht für die Richtigkeit dieser oder jener Abbildungen

entschieden hat, ist über seine Art etwas Sicheres nicht zu sagen.

Eu. affinis Poppe var. hirundoides Nordquist

habe ich als Varietät bestehen lassen. Möglicherweise ist sie mit Eu. hirtmdo Giesbr. identisch, welche

wegen der Angaben des Autors bezüglich der Verhältnisse des ersten weiblichen Abdominalsegments als

besondere Art angeführt ist. Wegen Mangel an Material konnte ich diese Frage und die nach der Art-

berechtigung von Eu. hirundo nicht entscheiden. *)

') Final report on the Crust. of Minnesota, p. 182, Taf. H, Fig. 8—15.

^) Contrib. to the fauna of the Gulf of Mexico, p. 9, Taf, I, Fig. 3—6; Taf. II. Fig. 9—12.

3) Synopsis of the Entom. of Minnesota, p. 51, Taf. I, Fig. 5—10; Taf. LX, Fig. 8—15.

") Eine neue Eurißemora-Kri hat Sars in seiner jüngst erschienenen Arbeit über die Entomostrakenfauna des

Kaspischen Sees als Temorella ijrinmü beschrieben. Die Art niusste, da das Manuskript bereits abgeschlossen war, als mir

jene Arbeit zu Gesicht kam, und da ich nur die Litteratur bis Ende 1896 berücksichtigen durfte, unberücksichtigt bleiben.
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(lOiio lletorocopc 0. Snrs.

Im (li-ittt'M 'l'i'ili' (lii'scr Ai'lii'it ImIic ich iiiicli ('iiii;;ciicii(l iilier //. (( 'i/c/uji.'^iiii) /((<*vv(//.v S. Fisch. \ci'-

breitet iiiiil wcihl riachii'cw ii'scii , il;iss diese S|i(V.i('s zu den vidlkoiiniien iinsicheicli Ai'teii i;(dn"irt. l'ref.

Sai's teilt min in seiner luii/dicli eischienenen Ai'lieit iiliei- die .,l'ehii;-ic. Mntotn. of the Caspiaii Sea" mit,

dass or in Copo|indenmateriale, das ans Sibirien stannnle, h'iscliers Art i^el'unch'ii habe, nnd dass die-

selbe mit //. irrisij/iniiii ideniiscdi sei. Wenn Prot'. Sai-s wirkliidi h'ischers ( ) r i t^ i n a 1 e \ e m ]i 1 a ro

untersiH-ht hätte, so wfire der Nachweis der Identitfit \\ (dd erbraclit. da dies abei' niclit der Fall gewesen,

— wenigstens ^(dit dii^s ans seiner Miltidlnng ni(dif hervor — so kann ich die Beweisl'ührnnt; als richtig'

nicht anerkennen. Denn ans dem Vorkommen von //. ir. in Sii)iiien folgt doch bei weitem noch niclit.

dass dies anch die \ ii n Fischer nntersnchte l*\irm gewesen sein mnss. In einem so riesigen

(i(d)iete wie Sibirien weribni sich wnlil alle drei bis jetzt sicher li(d;annten //.-Alten finden. Auch dann diii-f'te

Sars /,n/,iisiiniiiien sein, wenn er Material ans den Gewässern nntersnclit h ;i 1 1 e , ans wel-

chen Fischers Art staniint An der Möglichkeit der Identität beiiler Formen zweifle ich dnrchans

nicht, ein 15 e weis ist aber nicht erbracht.

In dorsolben Arbeit beschreibt Sars eine neno Art, //. cnsjihi ans dem Kaspischen See, welche

aber, da ich mir die Litteratnr bis Ende isyCi berücksichtigen durfte, im „Timreiche" unbeachtet bleiben

innsste.

Oeii. Episclnira S. Forb. und (ioii, Lainellipodia mihi.

L) e ü Herne und II i c h u r d einerseits und Marsh andererseits halten das sehr ungenau charak-

terisierte (ienus Scopi/iliiiru l'i(du'ring mit dem (ieiius J\. und die Art N. lunjaiis mit K. liii/isiris S. Forb.

für fraglich identisch. Die genannten Fors(dier stützen sich mit ihrer Vermutung auf die Angabe l'icke-

rings, dass die Fnrka beim tienus ,s'. mit drei Haaren bewehrt sei, und dass S. rd'jinis im I )ntario-See

viukonimt. Nun Hndet sich in der Fauna des genannten Gewässers kein anderer (_'opepode, auf welchen

die Angabe bezüglich der Furkalbewehrnng bezogen weiden konnte, als K. laciisfrin. Ein sicherer Nach-

weis der Identität beider Arten kann alier unmöglich erbracht nnd darum aindi die Bezeichnung Forbos"

durch die Picke rings nicht ersetzt werden.

In Anbetracht dessen, dass das Werk, in welchem die Angaben über das fragliche Genus .S'. ver-

i'ifl'entlicht worden sind (De Kay, Zoology of New-A'ork or the ^'ew-York Fauna, Part VI, Crnstacea),

relativ selten ist, so sei hier der S. betreffende Absclmitt wöirtlicli wiedergegeben:

,,Clnsely allicd tu this (Ci/dojja xtiriciduris Siiy) is a miuutc crustaccan, tViuiid al>uiidaiitly in ileep walcr in Lake
Ontario. I ani iii(lcl)tril In my frirnJ I>r. Cliarlcs I'ickcriiii; fur tlie fuhüwinj; iioti-s en fliis aninial.

Gi'iuis Si-i:/iij,liiii (f, l'ick' linur. ]!iidy small. Eye fiimlc, iicar the anterior iiiari;iii of the shielil. .AiitennaL' ho'^'e-

and as loiii,f as in the iireceiliiifif i.'enus. ainl lias tlie saine nintiuns in the water. AlHl,)iiien lerniinatiüg in Iwcj styh'S, eaeli

witli three setae; a liriisli uiairr tlie la-t cn' last thi'ee jnint«. Ovarie,-; nene. Li'gs sjany.

.s'. nnjaii.-: ( l'ickerin;,' M. S. S I.''
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E. nevadensis Lillj.

Forbes war duichaus burochtigt, seine Form als besondere Varietät yonJ^^. nevadensis {ytxv.coliimUae)

anzusehen; denn Lillj eborgs Darstellung (besonders die Abbildungen) sind bezüglich dieser Art teilweise

inkorrekt. Wenn es mir durch die Freundlichkeit des Herrn Dr. Richard nicht möglich gewesen wäre,

Originalexeniplare der Art zu untersuchen, so würde ich Forbes' Varietät unbeanstandet stehen gelassen

haben; so bin ich aber in der Lage, zu konstatieren, dass zwischen beiden Formen eine vollkommene Über-

einstimmung obwaltet. In meiner Diagnose habe ich die Ungenauigkeiten der Lilljeborgschen Charak-

teristik richtig zu stellen versucht. Erwähnt sei nur noch, dass ich wie Forbes am zweiten Ausscnast-

gliede des weiblichen fünften Fusspaares ausnahmsweise einen siebenten Dorn konstatieren konnte.

Bezüglich

E. nordenskioeldi Lillj.

sei nur. bemerkt, dass ich an den von mir untersuchten Originalexemplaren am zweiten Basale des rechten

Fasses tf einen Dorn, wie Lillj e borg angiebt, nicht konstatieren konnte.

Über

E. lacustris

existieren von S. Forbes') und Marsh'^) neue berichtigende Arbeiten, so dass ich näher auf sie nicht

einzugehen brauche.

E. fluvlatilis Herrick.

Forbes^) ist der einzige Forscher, welcher betreffs der Zugehörigkeit von E. fluviatilis zum Ge-

nus E. zweifelhaft ist. Meiner Meinung nach kann bezüglich dieses Verhältnisses gar kein Zweifel ob-

walten: Herricks öfter wiederholte Darstellung — so ungenügend sie auch ist — zeigt deutlich, dass

wir es hier mit einer i?. -Art nicht zu thun haben. Die Differenzen, welche zwischen dieser Form

und den drei sicher bekannten Arten bestehen, sind beträchtlicher als die zwischen den Genera E.

und Heterocope. Wer einer Vereinigung dieser Gattungen nicht zustimmt — und das dürfte wohl kaum

von Seiten eines Forschers geschehen — , der kann erst recht nicht der Vereinigung der sicher bekannten

üJ.-Arten und E. fluviatilis zu einer Gattung beipflichten.

Nach der Darstellung Herricks zu urteilen, unterscheidet sich diese Art vom Genus E. beson-

ders in folgenden Punkten

:

1) Furka mit drei Endborsten und einer Seitenborste.

sS-

') S. F o r b e 8 , On some Lake Superior Entom. 1880.

^) C. D. M a r s h , On the Cyclop. and Calanid. of Centr. Wisc. , und : On the Cyclop. and Calanid. of Lake St.

Clair etc. 1895.

^) Forbes, A prel. rep. on the aquat. Intevert. Fauna etc., p. 254, Anm.
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2) Drittes Aluloniinalsegiiioiit des iMäiinohens links mit einem eigeiitiimlichen Fortsatz, der eine

bewegliclie Klaiio und einen Nebenl'ortsatz besitzt, welcher am Endo zwei Dornen trägt.

.')) Fünftes woüdiclies Fusspaar mit dreigliedrigen Aussenästen. (Naeli der Analogie mit anderen

Genera liatllerrick ein Basalsegment zu viel gezeichnet, so dass das erste Glied des Aussen-

astes als zweites Basale aufzufassen, der Aussenast also wie bei E. und //. nur zweigliedrig wäre).

4) Aussenast des rechten fünften Fnsses y dreigliedrig.

5) Linker fünfter l''nss j eingliedrig, eine breite, mit zwei Dornen bewehrte Platte darstellend.

Falls diese Angaben richtig sind, liaben wir es hier mit einem neuen Genus zu thun, für welches

ich im Hinblick auf den eigentündichen Bau des linken füid'lcn männlichen l'^isses die Bezeichnung Latuclli-

podid angewendet habe

Gen. Boeckella Giierüe ii. J. Rieh.

Aus den Abbildungen Nicolots scheint mir sicher hervorzugehen, dass wir es in seinem Ci/rlops

louijkurnls mit einer Art dieses Genus zu thun haben. ') Hierfür spricht vor allen Dingen (bn- Umstand,

dass Nie ölet emen Schwimmfuss. dessen Aste beide dreigliedrig sind, und einen Fnss des fünften männ-

lichen Paares abbildet, welcher eine starke Ähnlichkeit mit den entsprochenden Füssen von />'. hrn^ilinisis

zeigt. Nach der Beschreibung, von wolciier sich eine (iborsotzung in de (Truerno und Ui ch a rds Bevi-

sionswork findet, ist es gar nicht uninrjglicli, dass wir es hier überhaupt mit genannter Art zu thun haben.

Ein sicherer Nachweis ist nicht zu lühren; deshalb habe ich die Form als unsiclioro Art des Genus Ii.

angeführt.

Gen. Linmocalaniis 0. Sars.

L. nmcrimii^ var. anrtus Forb. ist — wie bereits Marsh") nachgewiesen hat — sicher mit der

typischen Form identisch. Die geringen Abweichungen — vorausgesetzt, dass sie vorhanden sind — würden

die Aufstellung einer Varietät nicht rechtfertigen.

Nach Abschluss dos Manuskripts erhielt ich Prof. Sars' jüngste Arbeit,') in welcher ( 'ci/fropui/rs

(irinuiJdü Guerne, welche Art der Autor selbst als identisch mit L. ///. orkliirt hat, als besondere Art —
L. iinnKtJdü (Gnerne) — aufrocht erhalten wird. Eine Diagnose dieser Form konnte nach Prof. Sars'

Darstellung leider nicht mehr eingefügt worden.

') De Guerne u. Richard reihten diese Form bekiinntlioli in das firn. Diaptomus ein. Aus einer Pcmcrkung

in der mir freundlichst zur Verfügung gestellten seltenen Arlieit Nicolets ersehe leli aber, dass Herr Dr. llieliard die Zu-

gehörigkeit dieser Art zum Gen. B. erkannt hat, eine Thatsache, die ich iiiclit unerwähnt lassen miiclite.

-') Marsh, On tlie Cyclop. and Calanid. of Central-Wisc., p. 201.

') Sars, Pelag. Kntoni. of the Caspian Sea.
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Gen. Oiiernea G. M. Thoms.

Da der Name „Guernca" bereits früher an ein anderes Genus vergeben war, so bat mich Herr

Prof. Thomson, denselben in „GnerneUa" zu verwandeln. Eine solche Änderung ist eigentlich über-

flüssig; denn dem Autor haben nur unentwickelte Exemplare vorgelegen, auf welche keine Art, geschweige

denn eine neue Gattung auch nur mit einiger Sicherheit gegründet werden kann. Dass meine Behauptung

richtig ist, ergiebt sich ausser mehreren anderen Angaben besonders aus der Mitteilung über den Bau des

fünften Fusspaares von G. antardica 9, welches genau die Bildung wie im letzten Larvenstadium zeigt.

Übrigens erwähnt der Autor selbst nicht, dass ihm wirklieh geschlechtsreife Exemplare vorgelegen haben;

ein M.ännchen ist ihm nicht zu Gesicht gekommen. Ausserdem war das von Thomson untersuchte Ma-

terial eingetrocknet und befand sich demnach in einem sehr schlechten Zustande.

Bibliotheca Zoologica. Heft 21. 24
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Tafel XIII

Fig. 1. Cydops capillatus 0. Sars. Letztes Cephalothorax- und erstes Abdoininalsegment 9. Etwas

schematisiert. Der linke fünfte Fuss ist in der Zeichnung weggelassen. Nach Originalexemplaren.

Obj. C Oc. 2 ; um etwa die Hälfte verkleinert.

Cydops crassicaudis 0. Sars. Erstes Abdominalsegment 9 mit dem Reo. sem. Nach einem

lebenden Tiere aus Böhmen. Obj. C Oc. 2.

Diuptmnus laciniatus Lillj. Umriss des Vorderkörpers und ersten Abdominalsegments 9. Ma-

terial aus dem Titisee. Obj. A Oc. 2.

Dieselbe Art. Fünfter Fuss 9. Obj. D Oc. 2.

Dieselbe Art. Fünftes Fusspaar cf. Obj. D Oc. 2.

Diaptomus tatricus Wrzki. Endpartie des Cephalothorax und erstes Abdominalsegment 9.

IV. Th. S. = viertes Thorax-Segment v. P. resp. d. P. = ventrale resp. dorsale Partie des

fünften Thorax-Segments. Nach Originalexemplaren. Obj. A Oc. 2 mit halb eingeschobenem Tubus.

Dieselbe Art. Linke Seite der Endpartie des Cephalothorax 9, halb von der Seite gesehen.

Abkürzungen etc. wie bei Fig. 6.

Diaptomus signicaiiäa Lillj. Teile des drittletzten und vorletzten Gliedes der Greifantenne.

Nach Originalexemplaren. Obj. D Oc. 2.

Diaptomus sumjuineus S. Forb. Endpartie des Cephalothorax 9. Nach Exemplaren von Herrn

Professor Marsh. Obj. A Oc. 2.

Dieselbe Art. Fünftes Fusspaar d. Nach Exemplaren von Herrn Prof. Marsh. Obj. C Oc. 2.

D. glacialis Lillj. Endpartie des drittletzten Gliedes der Greifantenne. Nach Originalexemplaren.

Obj. D Oc. 2.

Fig. 12. Dieselbe Art. Zweites Basale, Aussen- und Innenast des linken Fusses des fünften Paares cT.

Fig. 13 a und b. D. hircus S. Brady. Endpartie des drittletzten Gliedes und vorletztes Glied der Greif-

antenne. Nach Originalexemplaren. Obj. D Oc. 2 mit halb eingeschobenem Tubus.

Fig. 14. D. mirus Lillj. Zweites Glied des Aussenastes des linken Fusses des fünften Paares cf. Nach

Originalexemplaren. Obj. D Oc. 2.

Fig.
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Tafel XIV.

Fig. 1. D. laticc'ps 0. Sars. Endpartie des drittletzten Gliedes und vorletztes Glied der Greifantenne.

Nach Originalexemplarcn aus dem Gaavelivand (Norwegen), von Herrn Dr. Richard erhalten.

Obj. D Oc. 2.

Fig. 2. Dieselbe Art. Fünftes Fusspaar cf. Nach denselben Exemplaren. Obj. G Oc. 2.

Fig. 3. D. eiseni Lillj. Endpartie des Cephalothorax und erstes Abdominalsegment 9. Nach Original-

exemplaren. Obj. A Oc. 2.

Fig. 4. D. (jihhcr Poppe. Endpartie des Cephalothorax und erstes Abdominalsegment, von der Seite

gesehen. Nach Originalexemplaren, von Herrn Dr. Richard erhalten. Obj. A Oc. 2.

Fig. 5. Dieselbe Art. 13.— 16. Glied der Greifantenne. Nach denselben Exemplaren. Obj. D Oc. 2.

Fig. G a. Dieselbe Art. Aussen- und Innenast des hnken Fusses des fünften Paares. Fig. 6 b. Fort-

satz des zweiten Aussenastgliedes, von der Seite gesehen. Nach denselben Exemplaren. Obj. D Oc. 2.

Fig. 7. D. alluaudi Guerne u. Rieh. Erstes Abdominalsegment 9, von der Seite gesehen. Nach Ori-

ginalexemplaren von der Insel Lazarote. Obj. A Oc. 2.

Fig. 8. Dieselbe Art. Fünfter Fuss 9. H. S. = Sinneshaare. S. = Seitendorn des zweiten Aussen-

astgliedes. III. A. G. = 3. Glied des Aussenastes. V. resp. B. =; Verlängerung resp. Borste

dieses Gliedes. Nach denselben Exemplaren. Obj. C Oc. 2.

Fig. 9. Dieselbe Art. Linker Fuss des fünften Paares cf. Blresp. B2 = erstes resp. zweitos Basale.

A. A. = Aussenast. Rückseite. Nach denselben Exemplaren. Obj. C Oc. 2.

Fig. 10. D. orcgonensis Lillj. Zweites Glied des Aussenastes des linken Fusses des fünften Paares cf.

Nach Originalexemplaren. Obj. D Oc. 2.

Fig. 11. D. tryhomi Lillj. Letztes Cephalothorax- und erstes Abdominalsegment cf. Nach Original-

exemplaren. Obj. C Oc. 2.

Fig. 12. Dieselbe Art. Endpartie des drittletzten Gliedes und vorletztes Glied der Greifantenne. Nach

denselben Exemplaren. Obj. D Oc. 2.

Fig. 13. D. franciscanus Lillj. Endpartie des Innenastes des fünften Fusses 9. Nach Originalexemplaren.

Obj. D Oc. 2.

Fig. 14. Dieselbe Art. Aussenast des linken Fusses des fünften Paares cf. A = borstenförmiger

Anhang. Nach denselben Exemplaren. Obj. D. Oc. 2.
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